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  Für dich, mein Kind.

  Du weißt, wer du bist.


  



  (Sein erloschenes Gesicht wieder zusammengeklebt

  Die Augen eines toten Mannes in die Höhlen gedreht

  Das Herz eines toten Mannes unter die Rippen geschraubt

  Seine zerfetzten Eingeweide wieder zusammengeflickt

  Sein zerschlagenes Gehirn mit einer Stahlkappe bedeckt)

  macht er einen Schritt nach vorn

   und noch einen

    und noch einen …



  
    — TED HUGHES
  


  



  Wir haben Angst vor der Wahrheit,

  Angst vor dem Schicksal,

  Angst vor dem Tod und Angst voreinander.



  
    — RALPH WALDO EMERSON
  


  



  Um eine Katze zu verstehen, muß man sich darüber klarwerden, daß sie ihre eigenen Gaben, ihren eigenen Standpunkt und sogar ihre eigene Moral besitzt.



  
    — LILIAN JACKSON BRAUN
  


  PROLOG


  Jemand war hinter mir her. Dieses Gefühl, dieses Wissen strichen mir den ganzen langen Nachmittag über wie eine Geisterhand über den Rücken. Ich kannte es, wie ich’s manchmal noch immer tat, wenn ich etwas auffing, so wie man Fetzen eines Liedes im weißen Rauschen hört. Zum ersten Mal hatte es mich im Bazar des Raumhafens im Orbit gepackt. Ich hatte unter dem bunten Sonnenschirm beim Juwelierstand gestanden und mir von einer dunkelhäutigen Frau mit langen Fingern ein Ohrloch für einen Ring stechen lassen. »Tut nich weh«, brummelte sie dabei mit einem Akzent, der genauso dick war wie der Rauch des gegrillten Fleischs vom Nachbarstand. »Stillhalten, tut nich weh …«, als spräche sie mit einem Kind oder einem Touristen. Es tat weh, aber nicht sehr. Und ich war ein Tourist, jeder hier war ein Tourist, aber es wäre mir trotzdem seltsam vorgekommen, mich wie ein Tourist zu benehmen.


  Ich zuckte zusammen, und dann war der zweite scharfe Schmerz vorüber. Aber in dem Augenblick der weißen Leere, die folgte, während ich auf weiteren Schmerz wartete, empfing ich etwas anderes: die Berührung, das Wispern eines Interesses, das gegen mein Bewußtsein brandete. Kein Jemand, nur ein Es — neutral, geduldig, gedankenlos. Ich sah mich um, riß mich dabei von der Hand der Juwelierin los, die mir gerade das Blut vom Ohr wischte. Aber es gab nichts zu sehen, niemanden, den ich kannte oder der mich zu kennen schien. Bloß diese wimmelnde Menge von Farben, die zu sehr glänzten, von Gesichtern, die allzu weich waren, wie die Menge in der nächtlichen Alten Stadt …


  Ich schüttelte den Kopf, als sich die Vergangenheit wie eine Membran über die Gegenwart schob. So etwas geschah mir noch immer zu häufig — daß ich jäh zu träumen und nicht zu wissen glaubte, wo oder wer ich war. Die grünen Achatperlen baumelten mir an der Kinnlade.


  »Noch ein …?« fragte die Frau und streckte die Hand aus. Ich tauchte in die Menge ein und ließ mich die Straßen unter dem Licht der künstlichen Sonne hinuntertragen.


  Sobald ich einmal wußte, daß ich das Ding am Hals hatte, wurde ich’s nicht mehr los — dieses wispernde, tonlose Lied, das sich wie ein Angelhaken in meinem Gehirn verfangen hatte. Ich versuchte mir einzureden, daß ich mir alles bloß einbildete; daß mein verkrüppeltes Gehirn so etwas spürte wie den Phantomschmerz, den ein Amputierter verspürt. Aber es gelang nicht. Ich wußte, was ich wußte. Es ging zusammen mit mir die gewundenen grellbunten Straßen entlang, die zu vertuschen suchten, daß sie lediglich im Kreis herumführten; in die ruhige schattige Weite des Museumskomplexes und wieder hinaus; in eine Imbißhalle; in die silberfarben gehaltene Herrentoilette eines Hotels. Es beobachtete mich, nur mich, stimmte sich auf die elektrischen Fingerabdrücke meines Gehirns ab, schloß sich darin ein. Ich dachte daran, an Bord der Darwin zurückzukehren, aber selbst die Wände des Schiffs hätten es nicht vor mir abschirmen können. Es gab, zum Teufel noch mal, keinen Grund, weshalb jemand einen ID-Spürer auf mich hätte ansetzen sollen. Vielleicht war’s ein Irrtum, vielleicht sollte die Spur zu jemand anderem führen, und ich fing bloß ein Echo auf … Wenn jemand etwas von mir wollte, wo war er? Warum fragte er nicht einfach? Warum beschattete er mich in dieser Menge von leergesichtigen Punkten in Festtagskleidung …


  »Cat — oh, Cat!«


  Ich wandte mich um, während meine geballten Fäuste in die Höhe fuhren, selbst dann, als ich die Stimme erkannte. Meine Hände waren glitschig vor Schweiß. Ich öffnete sie und knetete mir die Finger.


  Es war Kissindre Perrymeade, und ihr halbes Dutzend brauner Zöpfe tanzte über ihrem Khaki-Hemd, das lächelnde Gesicht war wie aus blitzendem Elfenbein.


  Ich blieb stehen und ließ die Menge mich umströmen, bis sie sie an meine Seite getragen hatte. »Hallo, Kiss!« Ihr Spitzname brachte mich immer zum Schmunzeln. »Bin froh, dich zu sehen«, sagte ich und meinte es diesmal tatsächlich.


  Wirklich ? fragte ihr Gesicht, während sich darauf jene Mischung aus schmerzender Schüchternheit und dem Versuch, mich nicht anzustarren, zeigte, die uns stets so töricht handeln ließ, wann immer wir uns trafen. Wir waren gemeinsam über die Oberfläche von einem Halbdutzend Welten gegangen, zusammen mit fünfhundert anderen Studenten der Wandernden Universität, aber so richtig befreundet war ich mit ihr niemals, genausowenig wie mit einem der übrigen. Sie war Tutorin, daher meine Scheu, mit ihr anzubändeln. Daß sie darüber hinaus reich und hübsch war und mich anstarrte, machte alles bloß noch schlimmer. Weil alles das, was die anderen auf Distanz zu mir hielt, sie anzog. Ich redete nicht wie die anderen, kleidete mich nicht wie sie. Ich stammte nicht aus der gleichen Umgebung. Ich hatte Augen, deren Pupillen lang und schlitzförmig waren, in einem Gesicht, dessen Konturen nicht ganz dem menschlichen Standard entsprachen: das Gesicht eines Mischlings. Niemals erwähnte ich etwas davon, aber das schaffte es auch nicht aus der Welt.


  Und dennoch starrte mich Kissindre um der Dinge willen an, derentwegen bei den anderen die Klappe fiel. Ich wußte, daß sie mein Gesicht auf den Rändern ihres schimmernden Skizzenblocks mit einem Stift festhielt, als wäre ich etwas, das sie für so schön hielt wie die Artefakte und Szenerien, von denen sie sorgfältige Skizzen anfertigte — Dinge, von denen alle übrigen ein Holo machten, das sie nie mehr ansehen würden. Ich wußte nicht, was ich ihr bedeutete, und wenn sie es gewußt hätte, würde sie’s nicht zugeben; und das machte mich nur noch verlegener, wann immer wir zusammen waren.


  Aber jetzt, da sich irgend etwas Nichtmenschliches in mein Gehirn eingeschlossen hatte, war ich froh um jedes vertraute Gesicht, noch froher darum, daß es zufällig ihr Gesicht war, selbst wenn es dieses schmerzhafte Lächeln zeigte. Mir fiel auf, daß sie Jeans trug. Niemand sonst auf dem Schiff trug Jeans, bloß ich. Mir wurde schlagartig klar, daß sie erst Jeans trug, nachdem ich ihr begegnet war.


  »Stimmt was nicht?« fragte sie, wobei sie mir erneut einen kurzen Blick zuwarf.


  Ich schüttelte den Kopf, nur zum Teil als Antwort. »Warum? Weil ich gesagt hab, daß ich froh bin, dich zu sehen?« Mein Blick wanderte weiter umher, durchsuchte die Straßen. Ich faßte ihren Arm und merkte, wie sie zusammenzuckte, ihn aber nicht wegzog. »Komm, laß uns auf einen Sprung weg von hier! Laß uns was ansehen.« Wenn ich dem Raumhafen eine Weile entrinnen könnte, würde ich vielleicht den Irrtum los, der mir an den Fersen hing.


  »Klar«, meinte sie und strahlte. »Überallhin. Ist ja so unglaublich …« Sie hielt inne, als wüßte sie, daß sie dabei wäre, zuviel zu reden. Sie meinte es zumindest ehrlich. Die meisten Studenten auf der Darwin waren zu reich und zu gelangweilt und sehnten sich lediglich nach langen Ferien. Aber ein paar von ihnen wollten hier tatsächlich etwas lernen. Wie sie. Wie ich. »Dein Ohr ist blutig«, sagte sie.


  Ich berührte es mit den Fingern und erinnerte mich, als ich den Ohrring fühlte. »Hab ich mir gerade zugelegt. Soll ein Relikt sein.«


  Sie versteifte sich.


  »Keine Bange«, meinte ich. »Ist keins.« Ich konnte die Art und Weise nicht ausstehen, mit der die Menschen Teile der Szenerie dort unten mitgehen ließen, ohne mehr Fragen zu stellen als sie. Vielleicht sogar weniger. Ich konzentrierte mich und schloß meine geistigen Hände zur Faust, was mir noch immer gelang, selbst wenn ich nicht mehr hinausgreifen konnte. Das kratzende fremde Summen verstummte. Mit etwas Glück hätte ich für wen auch immer am anderen Ende aufgehört zu existieren. Aber es fühlte sich zugleich an, als hielte ich den Atem an.


  Wir machten uns auf den Weg zurück ins Museum, stiegen die zehn Stockwerke zu der großen schattigen Halle hinab, wo die Shuttles wie eine Reihe glänzender Käfer auf dem glatten Keramikboden darauf warteten, Leute wie uns auf die Oberfläche des Planeten hinunterzutragen. Auf der Welt, die rund tausend Klicks unter unseren Füßen lag, gab es keine beständigen menschlichen Bauwerke, auf der Welt, die die Menschen Monument nannten. Der gesamte Planet war Schutzgebiet der Föderation, eine künstliche Welt, vor Millennien errichtet und um einen trüben orangefarbenen Stern hier draußen mitten im Nichts in den Orbit gebracht.


  Der Raumhafen umkreiste ihn hoch droben, so groß wie eine kleine Stadt, was er auch war. Der Museumskomplex beanspruchte die Hälfte; er war das Zentrum für die Studien der verschwundenen Rasse, die Monument errichtet hatte: Raum um Raum voller Artefakte und Fragen ohne Antworten. Es lebte vom Gut und Geld aus dem Touristcenter, das den Rest des Hafens bildete.


  Als wir den dunklen Korridor unter den Säulen aus einer Schwermetallegierung verließen, hoben drei Shuttles gleichzeitig ab, wobei sie summten, als besäßen sie unsichtbare Flügel, und in die dunklen Mäuler der Schleusen abdrehten. Am anderen Ende des Feldes zeigte sich der Himmel durch die polarisierende Hülle der Station: die Dunkelheit der Mitternacht, durch die das Licht der Sterne blitzte. Die orangefarbene Straßenlaterne der namenlosen Sonne von Monument schien in einer Ecke; die Welt selbst drehte sich schweigend zu unseren Füßen. Eine Zivilisation hatte sie hier zurückgelassen, die von den Menschen die Schöpfer genannt wurden, weil ihnen nichts Besseres eingefallen war. Die Schöpfer waren verschwunden, lange bevor die Menschheit ihre eigene Schwerkraft überwunden und sich wie Küchenschaben über die Sterne ausgebreitet hatte. Niemand wußte, wohin die Schöpfer verschwunden waren, aber alle waren der Auffassung, daß sie verschwunden waren und beinahe nichts als dieses rätselhafte Monument hinterlassen hatten. Selbst die Föderation respektierte das.


  »Was möchtest du sehen?« fragte ich Kissindre, während wir uns der üblichen langen Schlange von Touristen und Studenten anschlössen, die ihre Wünsche an der Sperre anmeldeten. Es war mir gleichgültig, wohin wir gingen, solange es mich nur außer Reichweite brachte. Zu jedem Ort dieser Welt konnte man Touren buchen — solche, die nur Stunden dauerten, bis zu solchen über mehrere Tage. Es war kein allzu großer Planet; er maß im Querschnitt bloß einige 3500 Klicks, obwohl seine Schwerkraft nahezu der Erdnorm entsprach. Dies war eins der Dinge, die die Xeno-Experten nicht erklären konnten: wieso eine von völlig fremden Wesen erbaute Welt so gut zum Menschen zu passen schien. In dem Maße, wie sie uns nicht ähnlich waren, wollten sie uns vielleicht etwas mitteilen. Freilich gab’s da noch die Hydraner, die dem Menschen so nahestanden, daß die Unterschiede selbst auf genetischer Ebene keine Rolle spielten. Ich war der lebendige Beweis dafür. Und was immer von der Hydranischen Rasse übriggeblieben war, war der lebendige Beweis dafür, daß die Menschen nicht besonders gut zuhörten.


  »Nun …« Kissindre nagte an den Lippen und starrte die wandernden Bilder auf dem Schirm über unseren Köpfen an, wobei dessen Hintergrund ständig wechselte, während die darüberliegenden leuchtendgelben Zahlen die Transitzeiten und Fahrpreise anzeigten. »Die Höhlen des Mondsees sollen einige der besten Beispiele von Synaesthetica enthalten … Und wenn du tauchen möchtest …« Sie streifte mich mit einem Blick. Der Abstecher würde über Nacht dauern.


  »Großartig«, sagte ich. »Alles was du willst.« Ich schwitzte wieder vor Anstrengung, meine Gedanken zu verschließen. Ich konzentrierte mich darauf, ihr Gesicht zu betrachten. Sie starrte mich an, und ihre Augen waren von solch durchscheinendem Blau wie tiefes Wasser, ihre Lippen öffneten sich. Das brachte mich plötzlich darauf, daß ich verdammt scharf auf sie war. Daß ich sie küssen wollte.


  Sie schaute zum Bildschirm hinauf, hinaus in den Raum, wieder zurück zu mir. Sie errötete. »Es ist bloß so«, murmelte sie, »ich hab Ezra versprochen, mich mit ihm zum Abendessen zu treffen.«


  »Macht nichts«, log ich, schaute jedoch diesesmal woanders hin. »Ein andermal. Bißchen kurzfristig …« Ich starrte ihren Rücken an und fühlte mich unglücklicher als sonst, preßte meine ruhelosen Hände mit den Ellbogen an die Seiten. Wir hatten die Sperre beinahe erreicht.


  »Nun, vielleicht könnten wir …«


  »Kissindre!«


  Beim Klang dieser Stimme — Ezras Stimme —, die uns jäh von hinten traf, fuhr sie herum. Ich wandte mich mit ihr um und sah, wie ihr Freund auf uns zustürzte. Er bewegte sich stets so, als würde er im nächsten Moment vornüberfallen. Er verbrachte die meiste Zeit mit den Elektroden an der Stirn. Mit gerötetem Gesicht sprang er neben uns in die – Schlange; ihr Gesicht war ebenfalls gerötet. Aus verschiedenen Gründen — oder auch nicht. Früher einmal wäre ich mir sicher gewesen.


  »Was tust du denn hier?« fragte er und versuchte, nicht so zu klingen, wie er klang.


  »Studieren«, meinte sie ein wenig zu laut.


  »Studieren? Was?« Er schaute mich an.


  »Monument! Ich dachte, du arbeitest noch immer an deiner Datensammlung …«


  »Ich war gerade bei der Auskunft, da sah ich dich durchs Fenster …«


  »Und?«


  »Und wann gedenkst du, mit mir essen zu gehen, Kiss?« Seine Stimme erhob sich über die gedämpfte Unterhaltung ringsum. »Bei deiner nächsten Inkarnation?« Die schwarzen Locken seines spärlichen Bartes zitterten, während er sein Kinn reckte.


  »Ezra …«, zischte Kissindre und drückte ihr Skizzenbuch an sich, daß die Knöchel ihrer Finger weiß wurden. »Du benimmst dich altmodisch.«


  »Dreimal«, sagte ich zur Sperre. »Studenten.« Ich ließ die Sensoren mein Databand abtasten. »Das Goldene Tor.« Die Station passierte gerade das Fenster des Goldenen Tors. Ein kurzer Sprung, einer, den wir alle überleben mochten. Ich passierte die Sperre, wobei ich meine Schuhe auf dem Keramikboden klicken hörte.


  Nach einigen Sekunden hörte ich, wie mir zwei Paar teure Magnetschuhe folgten, sowie weiteres Gemurmel. Ich duckte mich durch die niedrige Tür des nächsten wartenden Shuttles und setzte mich. Kissindre kletterte an Bord und ließ sich neben mir nieder. Nach einer Minute gesellte sich Ezra zu uns, wobei er sich an meine andere Seite setzte. Die Tür schloß sich; Zielkoordinaten liefen darüber hinweg. Das Shuttle erhob sich so sanft, daß ich kaum die Berührung spürte, und nahm Kurs auf die Schleusen. Ich lehnte mich zurück, als wir durch sie hinausflogen und der Sturz in den Schwerkraftbrunnen von Monument begann. Ich streckte die Beine aus; löste die Faust, zu der ich mein Bewußtsein geformt hatte, Finger um Finger.


  Nichts. Außer Reichweite. Ich seufzte und beschattete meine Augen. Jetzt war’s einfach zu glauben, es wäre alles nur ein Irrtum gewesen. Oder sogar Einbildung. Paranoia war eine alte Angewohnheit, schwer loszuwerden, wenn ich mir wie ein Lügner und Betrüger vorkam. Wann immer ich die Augen schloß, sah ich diese Dunkelheit … Ich öffnete sie wieder, blinzelte, starrte; sah, wie die Welt unter uns auf den Sichtschirmen anschwoll wie ein Ballon, während wir auf sie zufielen. Wenn ich zuviel daran dachte, drehte sich mir bloß der Magen um. Ich streifte Kissindre und Ezra mit einem Blick und erinnerte mich erneut daran, daß ich nicht allein war. Ich hätte es genausogut sein können. Sie stritten sich noch immer flüsternd vor meiner Brust.


  »… nun, ich kann’s nicht ändern, ich muß rein in die Daten, ich hab schließlich kein photographisches Gedächtnis wie diese wandelnde Datenbank hier …« Seine Hand vor meinem Gesicht, wieder verschwunden.


  »Ezra …«


  Ich sah wieder auf die Bildschirme. Wir waren jetzt beinahe unten, tauchten in die Atmosphäre ein, und unsere Anflugkurve richtete sich auf den Zielpunkt aus. Die Abschirmung gegen die Bremswirkung war nicht besonders. Kissindre und Ezra wurden still, als das Reden schwieriger wurde. Die Unannehmlichkeiten ließen mich besser statt schlechter fühlen; schließlich waren wir durch. Zuviel vom Universum wurde von Dingen beherrscht, die ich nicht einmal sehen konnte. Das machte mich noch immer nervös.


  Die Oberfläche von Monument breitete sich wie ein Gemälde unter uns aus, das immer deutlicher wird. Ich starrte auf diesen Anblick, ließ die Bilder durch meine Augen sickern und spürte dabei, wie sich ein leises Lächeln um meine Mundwinkel legte. Es war so wunderschön. Manchmal, wenn alles genauso war wie jetzt, fühlte ich mich, als hätte ich eine Gehirntransplantation hinter mir, als lebte ich im Körper eines anderen. Die Tatsache, daß ich nicht beweisen konnte, daß jemand anderer wirklich war, weil ich ihn nicht mehr in meinen Gedanken spürte, half da wenig.


  Ich zerrte an meinem Ohrring, spürte den Schmerz; ich rollte die kühle harte Oberfläche der Perlen zwischen den Fingern. Ich hatte nie zuvor Schmuck getragen. Hatte nie welchen gewollt, weil er stets die falsche Art von Aufmerksamkeit erregte — die Art, die einem die Kehle durchschnitt. Eines Vormittags war ich in der Alten Stadt mit einer Tätowierung erwacht, aber selbst die sah man unter der Kleidung nicht. Indem ich mir heute den Ohrring zugelegt hatte, hatte ich mir selbst wieder einmal beweisen wollen, daß ich mich nicht unsichtbar machen mußte. Ich versuchte, mich nicht daran zu erinnern, woran ich mich jedes Mal erinnern sollte, wenn ich einen Blick auf den Kontostandanzeiger warf: daß ich nämlich pleite wäre, sobald die Universität ihre Studien hier beendet hätte. Ich holte tief Atem, löste damit die Beklemmung in meiner Brust etwas, betrachtete die Aussicht.


  Überall, wo man auf dieser Welt auch landet, findet man eine Szenerie vor, die einen mit Staunen erfüllt. Die Luft war samtweich, die Winde waren wie Musiker. Es war, als ob ein Künstler, als ob tausend Künstler gemeinsam daran gearbeitet hätten, eine ganze Welt als Klang, als Lichtspiel, als Musikinstrument zu verschenken. Überall nichts als Schönheit, rein wie ein Diamant. Nichts. Nichts Lebendiges, das die Ruhe hätte stören können. Kein Blatt, kein Vogel, kein Insekt. Bis heute nicht.


  Die wechselnden Aussichten jenseits der Hülle änderten sich nicht mehr. Die Luke seufzte und gähnte. Wir kletterten hinaus und streckten uns, waren still geworden bei der jähen Stille des gelben, vom Wind leergefegten Plateaus, dem auserkorenen Aussichtspunkt. Zwei weitere Shuttles standen bereits da, ein paar Meter daneben ein Haufen geschmacklos gekleideter Touristen. Ich konnte ihre Stimmen hören, aber der Klang war dünn und hoch, als ob sie irgendwie viel weiter entfernt wären als sie’s wirklich waren. Es war kurz vor Sonnenuntergang. In dem rötlichen Licht entflammten die Sandsteinklippen, so daß die Berge aussahen, als wären sie aus Messing geformt worden. Wenn man’s nicht besser wüßte, so hätte man geschworen, daß nur Zeit und Wind sie zu diesen Formen zerfressen hätten. Aber wenn man alles genauestens unter die Lupe nahm — tatsächlich alles, selbst ein Steinchen —, konnte man ein verstecktes Zeichen finden, eine unerklärbare Signatur, die einem sagte, daß irgendein Bewußtsein alles so drapiert hatte, um es dann für alle Ewigkeit so stehen zu lassen.


  Ich wandte mich um und schritt weg vom Shuttle. Ich schaute mich um, und die Größe, die schiere Ausdehnung dieser Welt und des Himmels, traf mich so heftig, daß ich nicht mehr zu atmen vermochte. Ich fühlte mich, als gäbe es keinen Platz zum Verstecken mehr … ein Gefühl, das mich stets überfiel, wenn ich zuviel weiten, offenen Raum zu schnell eingesogen hatte. Ich zwang mich dazu, mich weiter umzusehen, während ich spürte, wie der Wind meine Haare mit leichter Hand zauste. Ich holte Atem — und vergaß, den Atemzug zu beenden. Kissindre und Ezra neben mir seufzten und sagten: »Oh …« und brachen ihren Streit jäh ab.


  Die Sonne, die dieser Flaschenschiff-Welt das Leben spendete, wurde von einem Steinbogen eingerahmt, den man das Goldene Tor nannte, als wäre die Zeit selbst dort gefangen, eingefroren in einem Augenblick. Die schwarze Silhouette der Brücke war von einem Muster aus leuchtenden Strahlen von der Regelmäßigkeit einer Borte durchschossen. Und als der Wind sich erhob und einen blassen Vorhang aus Staub emporwirbelte, hörte ich es: das dünne hohe Flöten in der Luft, das Lied, das der Wind auf der hohlen Steinflöte blies. Der Klang traf mich bis ins Innerste, als ob mir eine unsichtbare Hand das Herz brechen wollte. Ich entfernte mich von den anderen, vergaß sie, vergaß alles, sonnenblind, steintaub …


  Ein lautes Piepen durchschnitt meine Sinne und zog mich zurück. Ich blieb an der Kante eines jähen Absturzes stehen, Grenze des zugänglichen Geländes. Ich schritt auf sicheren Boden zurück und wartete darauf, daß das Klingeln in den Ohren aufhörte. Dann stand ich an der Kante zwischen zwei Welten, lauschte auf etwas anderes … Nach einer Minute bückte ich mich und drückte die Handflächen in den verbrannten Staub. Ich hob einen glatten gestreiften Stein von der Größe meiner Hand auf. Ich legte ihn wieder hin, an eine andere Stelle; alles sah noch immer vollkommen aus. Die Stimme des Windes ließ mich im Innern erschauern.


  »Was hat sie dazu gebracht?« murmelte Kissindre, nicht zu mir, sondern zum Wind, und ich bemerkte, daß sie jetzt neben mir stand. »Nur um ihrer selbst willen, all diese Schönheit …?«


  »Ein Kultobjekt«, sagte Ezra, »ein Teil ihres religiösen Kults.« Das war die Antwort, die wir gewöhnlich erhielten, während die Bilder einer fremden Welt in unser Bewußtsein flössen. Das hieß, daß die Experten im Grunde einen Teufel wußten, was es wirklich bedeutete, und vielleicht auch nie erfahren würden.


  »Nein.« Ich richtete mich auf und wischte die Hände an den Jeans ab. »Es ist wirklich ein Monument.«


  »Wofür?« fragte Kissindre und hob die Augenbrauen. Ezra neben ihr runzelte die Stirn.


  »Den Tod«, sagte ich und spürte, wie die Worte hart und kalt aus meinem Mund fielen. »Teile und Teilchen, die Knochen eines Planeten, daraus ist’s gemacht. Darum gibt’s hier nichts Lebendiges.« Die Sonne versank hinter den Felsen. Der Wind fühlte sich allmählich so kalt an wie ich mich selbst.


  Kissindre faßte mich am Arm. »Wer hat dir das gesagt?«


  »Was?« Ich sah sie an, sah Flecken von Sonnenlicht, wo ihre Augen hätten sein sollen.


  »Wer …?«


  Ich schüttelte den Kopf. Meine Gedanken waren schwer und langsam, wie schmelzendes Glas. »Weiß nich, hab’s irgendwo gehört, schätz ich …«


  »Davon hab ich noch nie was gehört.« Sie schüttelte gleichfalls den Kopf, aber das bedeutete keine Verneinung. Sie sah mit halbgeschlossenen Augen hinaus auf das Meer von Steinen, und ihr Körper zitterte vor Erregung.


  »Hat er sich ausgedacht«, murmelte Ezra, ohne den Mumm zu besitzen, mir das ins Gesicht zu sagen. Kissindre begann, Bemerkungen in das Aufnahmegerät an ihrer Kette zu flüstern, wobei ihre Augen wieder auf mir lagen.


  Ich lenkte die Schritte nach unten, fühlte mich noch immer so, als hätte mir jemand eins über den Schädel gezogen, während ich zu verbergen suchte, was in mir vorging. Ich zog das Messer aus der Scheide in meinem Stiefel und richtete mich auf. Ich lehnte mich an einen Felsvorsprung und langte in die Jackentasche, wo ich die Eierfrucht fand, die ich am Nachmittag gekauft hatte. Ich begann sie zu schälen, um die Hände zu beruhigen, bevor ich wieder zu ihnen hochschaute.


  Ihre Gesichter waren die zweier Sechsjähriger, die nackte Furcht wich langsam daraus, bis sie mit offenem Mund dastanden. Als hätten sie noch nie zuvor gesehen, wie jemand ein Messer hervorzog.


  »Ich denke mir nichts aus«, sagte ich schließlich und wünschte dann, ich hätte es nicht gesagt, weil sie gar so übereifrig nickten. Ich wußte nicht, warum ich das wußte, was ich ihnen eben über diesen Ort erzählt hatte, konnte mich nicht daran erinnern, es überhaupt vorher gewußt zu haben. Plötzlich war ich mir nur eines noch sicher, daß ich ein Fremder war. Immer gewesen war, immer sein würde.


  Ich steckte das Messer weg. »Bis dann!« Ich sah Kissindre und Ezra so lange an, wie es dauerte, diese Worte zu sagen. Ich ging auf das wartende Shuttle zu, und sie folgten nicht.


  »Cat …?« rief Kissindre plötzlich mit fahler Stimme.


  Ich wandte mich um, wartete.


  Sie leckte sich die Lippen. »Kannst du — kannst du wirklich meine Gedanken lesen?«


  Das war’s also. Sie wußte, daß ich ein Psion war, wußte, daß es das hydranische Blut war, das mich halb zum Fremdling machte. Aber das übrige wußte sie nicht … Vielleicht wollte sie’s auch nicht. »Nein«, sagte ich, »kann ich nicht.« Ich ging allein weiter.


  Ich aß mein Abendessen an Bord des Shuttles und stopfte den Kern in den Abfallbehälter, neben das, was ein Skaggras-Kauer erbrochen hatte. Der Gestank des Erbrochenen war zuviel für die Luftreiniger. Außerdem lag da noch der Stummel eines Camph im Behälter. Ich hätte ihn beinahe genommen … Ließ ihn zurückfallen. Immer noch zu viele Erinnerungen. Vielleicht wären sie immer vorhanden. Vielleicht fiele jetzt dieses Monument des Todes nicht unter mir zurück, vielleicht existierte es nur in meinem Kopf…


  Das war einfacher, als daran zu glauben, ich könnte irgend etwas über irgendeinen Ort wissen. Oder ich konnte vielleicht nur besser als alle anderen die unbewußten Dinge lesen, die überall in Monument eingebettet lagen. Das ergab eine Art von Sinn. Vielleicht waren die Schöpfer am Ende den Hydranern ähnlicher als den Menschen. Aber das nahm dem Gefühl, nicht ganz da zu sein, nichts von seiner Stärke, ein Gefühl, das im Lauf des Tages immer stärker geworden war. Ich zerrte erneut an dem Ohrring. Zuerst der Spürer, dann Kissindre, jetzt das … Mir fiel ein, daß ich nun wieder in das elektronische Netz des Spürers zurückfiele. Die Menschen hatten mir das Leben immer zur Hölle gemacht, sie waren mir immer noch auf den Fersen, wie sie es der ganzen hydranischen Rasse gewesen waren … Scheiß drauf. Hör auf, dich wie ein Leisetreter zu benehmen. Ich löste die Finger, zog sie aus den Löchern heraus, die sie in den Schaumstoff der Armlehnen gebohrt hatten.


  Den ganzen restlichen Weg zurück zur Station hielt ich meine Gedanken verschlossen, hielt den Atem an. Nachdem wir gelandet waren, stolperte ich in den absolut keimfreien klimakontrollierten Bauch unter dem Museum. Die massive, aus einem Keramikgemisch bestehende Hülle des Hafens umgab mich wie die Mauer einer Festung. Ein halbes Hundert Leute hielt sich innerhalb der Reichweite meiner Stimme auf, und keiner von ihnen sah mich sonderlich interessiert an. Ich öffnete mich, gab den verkrüppelten Rezeptoren meines Gehirns so viel Freiheit wie nur irgend möglich, horchte: nichts. Die tonlose Gleichförmigkeit des Spürers war nicht vorhanden … wenn sie es jemals zuvor gewesen war. Meine telepathischen Fähigkeiten waren vor drei Jahren gestorben, aber manchmal spielte mein Gehirn immer noch ganz nette Streiche.


  Ich tat die Schatten mit einem Achselzucken ab und ging zusammen mit den übrigen Besuchern über die Fliesen durchs Tor. Sie fluteten in das hallende Maul des Ganges, der zurück in die labyrinthischen Eingeweide des Museums und schließlich zu den Aufzügen führte, die sie in die einzelnen Etagen des Raumhafens zurückbrächten. Ich ging mit ihnen, wobei ich die Schultern die sichernde Nähe der Wand am Rand der Menge streifen ließ.


  Und dann hielt ich jäh inne und wollte meinen Augen nicht trauen. Vor mir, ungeschickt auf die Wand gesprüht, stand in einem Herz ein Name. CAT. CAT & JULE. Die Leute fluchten, während sie in mich hineinrannten, aber das kümmerte mich nicht. Ich hatte noch nicht einmal Augen für die übrigen, die an mir vorüberliefen; bemerkte nicht, daß ich nun ganz allein dastand, nur mit dem Geräusch meines Atems und dem Zeichen an der Wand. In mir stieg so etwas wie Panik auf. Aus dem leicht danebenliegenden Tag war jetzt ein völlig verrückter geworden. Ich blickte zurück über meine Schulter. Licht und Schatten umwoben mich, flössen über die Säulen und Wände wie Wasser, als besäßen sie eigenes Leben.


  Ich wandte mich um, wobei mich ein jähes warnendes Gefühl erfaßte, bevor mein Auge die wirkliche Bewegung wahrnahm. Zwei Schatten schälten sich aus der Dunkelheit eines Durchgangs und kamen auf mich zu. Mein Blick erhaschte das Blitzen von Orange, das flammende Abzeichen irgendeines Konzerns auf irgend jemandes Ärmel. Und dann traf mich der kalte Hauch des Nichts im Nacken, chemische Zähne gruben sich in Richtung auf eine Vene, hatten sie gefunden. Und das war alles.


  EINS


  Ich kam an Bord eines Schiffs zu mir, aber es war ein Schiff, das ich zuvor noch nie gesehen hatte. Ich lag auf einer Schaumstoff-Pritsche in einem Raum, den ich selbst mit verbundenen Augen nicht mit einer Kabine oder einem anderen Ort auf der Darwin hätte verwechseln können. Als letztes erinnerte ich mich an einen Farbblitz auf der Uniformjacke der Sicherheitskräfte eines Konzerns; die graugrünen Abfalleimerwände, die mich jetzt umgaben, der kahle 08/15-Ästhetizismus des einzigen Tischs und Stuhls, die Vorratsnetze, das Bett, das schrie alles nach Militär.


  Ich war von der Sicherheitsabteilung irgendeines Konzerns entführt worden — was überhaupt keinen Sinn ergab, nur daß ich mich hier befand. Ich versuchte mich aufzusetzen und war mehr als überrascht, als ich bemerkte, daß mir das gelang. Keine Fesseln, keine Riemen. Mein Messer war verschwunden. Ich betastete mir den Nacken und streifte das Pflaster ab, das ich dort fand. Gut, ich war unter Drogen gesetzt worden, aber mein Kopf fühlte sich jetzt klar genug an.


  Die Tür meiner Kabine war geschlossen. Aber dann öffnete sie sich, als ob man darauf gewartet hätte, daß ich erwachte. Zwei Männer traten ein, vielleicht die, denen ich alles zu verdanken hatte. Einer dunkelhäutig, einer hell. Ihre Gesichter waren völlig austauschbar, genau wie ihre silbergrauen Arbeitsanzüge. Sie blieben in der Tür stehen und warteten gespannt. Ich fragte mich, ob die Konzerne ihre Corps dazu brachten, Gesichtsveränderungen vorzunehmen, so daß sie alle gleich aussahen. Dann fiel mein Blick auf die Insignien an der Vorderseite ihrer Jacken, und ich erstarrte. Daten flössen über die ID-Marke unterhalb des Sonnenzeichens von Centauri-Transport. Das Schwindelgefühl eines Deja-vu überfiel mich. Ich wußte nicht, worum es ging, aber ich wußte jetzt, daß alles kein Irrtum war. Und daß es nichts Gutes zu bedeuten hatte. Kalter Ärger, oder vielleicht kalte Furcht, schoß mir durchs Gehirn. Ich erhob mich und sagte: »Wassen los …?«


  Und setzte mich sofort wieder hin, denn mein Magen schlug Kapriolen. »Scheiß.« Jetzt war mir klar, warum es keine Fesseln gab. Nicht nötig. Gleich, welche Drogen sie mir injiziert hatten, ich hatte auf jeden Fall einen verdammten Kater.


  Die Zwillinge sahen einander an und grinsten, aber offenbar mehr erleichtert denn belustigt. Sie durchquerten den Raum, als ob sie Angst gehabt hätten, mir vorher zu nahe zu treten. »Okay, Freak«, sagte der eine von ihnen, »der Chef möchte dich sehen.« Sie zerrten mich wieder hoch und zogen mich halb hinaus. Ich wünschte mir, ich hätte etwas mehr zu Abend gegessen, weil ich sie nämlich über und über beschmiert sehen wollte, wenn ich kotzte.


  Wir befanden uns an Bord einer Art kleinen Erkundungsschiffs; zumindest mußten sie mich nicht allzuweit schleppen. Sie stießen mich durch die Tür einer anderen Kabine auf eine Couch, die an der Wand befestigt war.


  Ich hatte mich geirrt; ich befand mich auf keinem Erkundungsschiff. Das hier war der Privatkreuzer irgendeiner Konzern-VIP. Es hätte eine völlig andere Welt als der Raum sein können, in dem ich zu mir gekommen war.


  »Hier ist er, Sir. Völlig heil«, sagte einer der Wächter neben mir. Mir war klar, daß er nicht meinte, heil und gesund. Sie meinten verkrüppelt.


  Ich hatte mich geirrt — und wiederum auch nicht. >Der Chef< war Chef der Sicherheitsabteilung von Centauri. Er saß in einem stoffbezogenen Lehnstuhl hinter einem perfekten schwarzen Halbrund von Schreibtisch und starrte mich quer durch den Raum an. Sein Gesicht war wie die Klinge eines Messers, dünn, scharf und kalt … bartlos, abgesehen von einer fedrigen Linie oben an den Wangenknochen, als ob seine Brauen um die Augen herumwüchsen. Seine Augen waren so dunkel, daß sie schwarz wirkten. Er war in voller Uniform — auf dem Kopf ein metallgrauer Helm mit dem Logo von Centauri, auf welchem seine Insignien tanzten, konservativ geschnittene Dienstkleidung aus silbrigem Tweed, welche so sehr blitzte und blinkte, daß es mir vor den Augen flimmerte. Ich hatte noch nie zuvor soviel Glanz an einem einzigen Körper gesehen. Die Tatsache, daß er ihn trug, besagte entweder, daß er völlig sorglos war, oder daß er mich beeindrucken wollte. Ich hätte so oder so nicht gewußt, was das alles zu bedeuten hatte.


  Ich wich seinem Blick aus, denn er starrte mich an, ohne zu blinzeln. Wir schienen uns in einer Blase aufzuhalten, die über dem schwarzen Herzen des Alls hing. Die Sonne des Monolithen hing wie ein flutendes Licht gerade über der linken Schulter. Die Welt selbst konnte ich nicht erkennen. Ich sah zu meinen Füßen hinab und war am Ende froh, daß sich zumindest da ein kleiner Teppich befand. Er war blau wie ein Saphir und mit dem Centauri-Logo in Gold durchwirkt. Raffiniert. Ich drückte mich tiefer in die Lehne der Couch und wartete, bis mein Magen sich wieder mit dem übrigen Körper versöhnt hatte. Dann sagte ich so vorsichtig wie möglich: »Wa’ woll’n S’e?«


  »Dein Name ist Cat. Meiner Braedee.« Die schwarzen Augen fixierten mich noch immer wie Kameras. »Ich bin der Chef des Sicherheitsdienstes von Centauri Transport. Verstehst du, was das heißt?«


  Es hieß, daß vielleicht niemand in der Machthierarchie des Konzerns höher stand als er, außer den kontrollierenden Aufsichtsräten. Es hieß, daß er vielleicht derjenige war, dem man in der gesamten Administration am meisten vertraute. Außerdem der schlimmste Feind für jeden, der ihnen in die Quere kam. Er mußte vom Aufsichtsrat selbst auf mich angesetzt worden sein. Wußten sie wirklich, wer ich war? Meine Paranoia kalkulierte alle Möglichkeiten durch. Als Antwort schüttelte ich den Kopf. In seinem Büro war es kalt; der Schweiß, der mir den Rücken hinablief, ließ mich schaudern.


  »Es heißt, daß ich mich nicht mit jedem treffe. Es heißt«, — ein Muskel in seinem Gesicht zuckte —, »daß wir …« Zucken. »… einen Telepathen benötigen.« Zucken. »Ich erkläre dir jetzt, warum.«


  In meiner Brust stieg zunächst Überraschung, dann Erleichterung, Verwirrung und Ärger auf. Ich holte tief Luft. »Nein.« Ich berührte meinen Kopf und erwiderte den Fernseh-Blick. »Nich. Bis. Da. Ord. Is.«


  »Die Drogen haben deine Psi-Kräfte abgestumpft. Das mit der Sprache ist ein unglücklicher Nebeneffekt. Dein Verstand ist davon überhaupt nicht berührt. Außerdem gibt es absolut keinen Grund für dich, etwas zu sagen, bevor ich zu Ende gekommen bin.«


  »Leck. Mi.« Ich stand auf und wandte mich zur Tür. Die beiden Corps füllten die Öffnung. Ich wandte mich wieder Braedee zu. »Ord. Bring!« Wenn sie wußten, was ich war, sollten sie wissen, daß ich keine größere Gefahr für sie darstellte als irgendein Hohlkopf, den sie auf der Straße aufsammelten. Weniger — ich würde sie kaum umbringen. Aber daran, wie sein Gesicht arbeitete, erkannte ich, daß er genauso eine Scheißangst hatte wie alle anderen. Vielleicht sogar mehr, wenn man bedachte, was seine Aufgabe war. Je mehr einer zu verbergen hatte, desto mehr haßte er gewöhnlich die Psions.


  Braedee schüttelte den Kopf. Er sagte: »Der Ehrenwerte Charon taMing ist Vorsitzender des Aufsichtsrates. Er befahl mir, dich unter Drogen zu halten.«


  TaMing. Ich fuhr herum, als der Name fiel. »So. Mi. Au. Leck«, sagte ich, wobei ich meine Überraschung zu verbergen suchte.


  Braedee sah mich eine lange Minute an, während er alle Möglichkeiten in Betracht zog und vielleicht die unsichtbare Faust von Centauri spürte, die bereit war, uns beide zu zermalmen. Etwas stimmte mit seinen Augen nicht, nicht nur wegen der Art und Weise, wie er mich ansah; aber ich wußte nicht, was es war. Schließlich meinte er: »Ich gebe dir ein Gegenmittel, wenn du dich einer Überprüfung unterziehst.« Eine Aufforderung, das Gegenteil zu beweisen.


  Meine Hände verkrampften sich, lösten sich wieder. Dann nickte ich und setzte mich hin. Einer der Corps trat heran und ließ den Schleier eines silbrigen Netzes über meinen Kopf fallen. Ich zuckte zurück und schloß die Augen, als es sich meinen Formen anpaßte, wobei es kribbelte wie tausend Insekten, die über mein Gesicht krabbelten. Das Verlangen, es zu zerreißen, war so übermächtig, daß ich es kaum zurückhalten konnte; als man es das erste Mal bei mir angewandt hatte, mußte ich zusätzlich gefesselt werden. Jetzt wußte ich immerhin, was mich erwartete. Nach dem Mord hatte ich mich durch so viele Tests, so viele Therapien geschlagen, daß ich’s gelernt hatte, damit zu leben. Ich biß die Zähne zusammen und versuchte, keinen Widerstand zu leisten — und tat es dennoch, weil ich nicht in der Lage war, den blinden Instinkt aufzuhalten, sobald es losging. Würmer fraßen mein Gehirn zu Mittag, während irgendwo der Scanner eine nutzlose Datensimulation meines durch die Mangel gedrehten Psi ausspuckte.


  In weniger als einer Minute war’s vorüber — subjektiv gesehen jedoch fünfzig Jahre. Das Netz fiel in meinen Schoß. Ich wischte es weg und stieß es mit dem Fuß beiseite und wollte bloß noch kotzen.


  Braedee starrte in die Luft, auf mich, aber durch mich hindurch. Ich blickte über meine Schulter, aber da war nichts weiter als die Wand, die mich stützte. »Sie hatte recht«, murmelte er. »Die Form deines Profils ist … Nun, sieh selbst.« Jetzt schaute er mich tatsächlich an.


  Ich bemerkte keine Bewegung seinerseits, aber plötzlich verschwand die Sonne hinter ihm, und statt ihrer flimmerte mein Daten-Profil in reinen roten, blauen und grünen Linien über das All. Daten zu Symbolen — so daß sie für Menschen verständlich wurden, die alles greifbar vor sich haben mußten. Ich starrte das tote Ende an, das mich zu einem Hohlkopf machte, die Wand, die ich selbst errichtet hatte und nicht wieder niederreißen konnte. »Schon. Gesehn.«


  Das Bild verschwand. Ich blinzelte bei der jähen Rückkehr der Sonne. »Gut. Gebt ihm das Pflaster«, sagte Braedee.


  Einer der Wächter trat wieder heran und klebte ein anderes Pflaster über die Vene in meinem Nacken. »Für zwölf Stunden dranlassen, oder du wirst’s bereuen«, sagte er.


  Ich nickte und wartete eine weitere Minute ab, bevor ich erneut versuchte zu sprechen. »Gut, Hohlkopf.« Meine Stimme war rauh und zittrig, aber ich hörte das, was ich erwartet hatte. »Ich bin bereit für den Grund. Es sollte besser ein guter sein.«


  Seine Lippen stülpten sich etwas vor, als ob ich ihn amüsierte. Dann schlössen sich die dünnen bleichen Lippen wieder über den Zähnen; er preßte die Fingerspitzen in einem Punkt auf der leblosen Oberfläche des Schreibtischs zusammen. »Du hattest einmal kurz etwas — zu tun — mit Lady Jule taMing, einem Mitglied der Gründerfamilie von Centauri Transport.«


  »Befreundet«, sagte ich. »Ich war mit ihr befreundet. Ich bin es immer noch.«


  Er runzelte die Stirn, wegen der Unterbrechung oder auch wegen des Einwands. Mein eigenes Gesicht erschien plötzlich in der Luft hinter ihm: ein bißchen jünger, ganz schön dünn, das Haar kraus und weißblond, die Augen grün und die Pupillen schlitzförmig. Darunter war meine Lebensgeschichte in einem Halbdutzend deprimierender Sätze zusammengefaßt. Keine lebenden Verwandten … Vorstrafenregister … psionische Fehlfunktion …


  »Wir wissen alles über deine — Beziehung zur Lady und zu Dr. Siebeling, ihrem Gatten«, fuhr er noch immer stirnrunzelnd fort. »Über ihr Zentrum für Psionische Forschung, über die — Dienste, die du der FTA* erwiesen hast.«


  *Federation Transport Authority Es schien ihn hart anzukommen, die Worte herauszubekommen, und er hüstelte immer dann etwas, wenn ihm der Geschmack zu sauer auf stieß.


  »Genau. Ich glaube, die FTA wäre erstaunt darüber, wieviel Sie über die Sache wissen.« Ich lehnte mich zurück und legte einen Stiefel auf die Couch. Einer der Corps trat heran und schlug ihn herunter.


  »Dieses Pflaster in deinem Nacken läßt sich genauso leicht wieder entfernen, wie es drangekommen ist.« Braedee starrte mich an, ohne zu blinzeln. Mir fiel auf, daß er anscheinend niemals blinzelte. Ich fragte mich, ob er wirklich lebendig war. Ich hätte es nicht beschwören können.


  Ich fluchte unterdrückt, weil ich mir plötzlich blöde vorkam, irgendwas gesagt zu haben. Wiederum blöde und verschreckt. Niemand mit gesundem Menschenverstand lief einem Konzern von der Größe von Centauri über den Weg und zerriß sich das Maul darüber. Allein der Anblick einer Uniform genügte noch immer, daß sich mein Magen zusammenzog. Während meines Lebens hatte ich eine Menge Zusammenstöße mit Corps gehabt, genügend, um zu wissen, daß du dafür bezahlen mußtest, wenn sie dich erst einmal in ihren Klauen hielten. Die einzigen, die meinen derzeitigen Aufenthaltsort kannten, waren Sicherheitskräfte von Centauri, und die saßen alle im gleichen Raum mit mir. Und es gibt Schlimmeres als eine Sprachstörung.


  »Gut«, murmelte ich und wich seinem Blick aus. »Was wollen Sie?«


  »Wir benötigen einen Telepathen. Wie ich bereits sagte.« Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und entspannte sich. Sein Anzug blitzte und blinkte, während er tief Atem holte. »Lady Jule hat dich empfohlen. Sie sagte, du seist trotz deiner Jugend — überaus intelligent und — loyal.« Er rückte erneut hin und her. Er sah aus, als traute er ihrem Urteil genauso, wie er mir momentan traute. Aber ich war hier, und das hieß, daß er ihr entweder glaubte oder ziemlich in Bedrängnis war. Vielleicht beides.


  Ich dachte an Jule, formte in meinem Bewußtsein ihr Gesicht, wobei die Details ein wenig unscharf wurden, als ich versuchte, sie genauer zu umreißen. Das war natürlich eine brandheiße Überraschung: daß Jule ihrer Familie etwas über mich erzählt hatte; daß sie überhaupt etwas mit einem Psion zu tun haben wollten. Jule war Psion, wie ich. Ihre Familie haßte Freaks und hatte ihr das Leben so lange zur Hölle gemacht, bis sie schließlich versucht hatte, sämtliche Bande ein für allemal zu zerreißen. Aber Blut war immer noch dicker als Wasser, und die taMings eine Familie mit langem Arm. Sie wollten nicht gern etwas verlieren, das ihnen gehörte, selbst wenn es fehlerhaft war. Sie blieben am Ball.


  »Warum haben Sie mich dann entführt?«


  »Wärst du etwa gekommen, wenn wir dich einfach gefragt hätten?«


  Ich dachte darüber nach. »Nein.«


  Er zog die Augenbrauen hoch, als ob das die nötige Erklärung für alles wäre.


  »Dieses Herz an der Museumswand — meinen Sie das?«


  Er schüttelte den Kopf. »Lady Jule schlug vor, daß wir etwas — Ungewöhnliches tun sollten, um deine Aufmerksamkeit zu erregen.«


  Meine Mundwinkel zuckten. Ich deutete mit dem Kinn auf das Bild in der Luft hinter ihm. »Sie wollen in Wirklichkeit nicht mich. Mein Gehirn ist geschädigt.«


  Die Weise, wie man mich hierherbefördert hatte, zeigte mir deutlich genug, was ich zu erwarten hatte, wenn ich als Corps-Telepath anheuerte. Und ich konnte mir nicht vorstellen, daß wir irgendwelche gemeinsamen Interessen hätten.


  »Die Blockade ist willkürlich.« Er runzelte leicht die Stirn, als ob er sich nicht vorstellen könnte, warum ein Teil von dir, nachdem jemand in deinem Bewußtsein gestorben war, sich wünschen könnte, ein Loch zu graben und nie wieder daraus hervorzukriechen. Er hatte recht. Er konnte sich das nicht vorstellen. »Es ist nicht irreversibel. Lady Jule meinte, daß die Arbeit für uns für dich sogar ein therapeutisches Experiment sein könnte.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Glaub ich nicht.«


  Sein Gesicht wurde steinern. Er durfte glauben, daß ich ihn anlog, das gleiche Recht stand mir jedoch nicht zu. »Ich habe eine Botschaft von der Lady«, sagte er. »Ihr war klar, daß du skeptisch sein könntest.«


  Ich beugte mich in der Couch vor. »Lassen Sie’s mich sehen.«


  »Wenn ich fertig bin.« Mein Bild auf dem unsichtbaren Schirm hinter ihm fraß sich selbst auf. Die Sonne über seiner Schulter war zurückgekehrt. »Zunächst hörst du mir bis zum Ende zu. Wir bieten dir keinen gewöhnlichen Sicherheitsposten an. Ich bin nicht so dumm zu glauben, daß so etwas jemanden wie dich interessieren könnte. Außerdem entsprichst du kaum unseren Anforderungen.« Ich lächelte; er nicht. »Hier geht’s um etwas, das die taMing-Familie persönlich betrifft. Auf eine von ihnen — Lady Elnear — sind mehrere Attentate verübt worden. Es ist uns soweit gelungen, sie abzuwehren. Aber es ist uns nicht gelungen herauszufinden, warum diese Anschläge verübt worden sind.«


  »Sie wollen sagen, sie sei ein solch wunderbares menschliches Wesen, daß sie keine Feinde besäße?« fragte ich etwas säuerlich.


  Das Stirnrunzeln kehrte zurück. »Im Gegenteil. Es gibt eine Menge konkurrierender Interessen, die man als feindlich Centauri gegenüber — ihr gegenüber — einstufen könnte. Lady Elnears Geschäftsanteile haben Centauri und ChemEnGen vereinigt«, als sollte mir das etwas bedeuten. »Sie ist die Witwe des Ehrwürdigen Kelwin und nimmt sowohl einerseits seinen Sitz in unserem Aufsichtsrat ein, wie sie auch andererseits die Aktien innehält, die aufgrund unserer Fusionierung mit ChemEnGen ausgegeben wurden. Zudem vertritt sie unsere Interessen im Unterhaus der Föderation.«


  »Oh!« Sie war entweder ein Teufelsweib oder eine absolute Schachfigur. Ich wußte hoffentlich, welches von beiden …


  »Und sie möchten, daß ich herausfinde, wer ihren Tod wünscht?« Wenn ihre Spitzenschnüffler das nicht herausbekamen, konnte ich kaum glauben, daß ich mehr Glück hätte.


  Aber er nickte. »Du würdest als ihr Referent fungieren und sie immer und überall begleiten. Lady Jule meinte, daß es deiner eigenen Verfassung nutzen könnte, wenn du deine — Fähigkeiten dazu benutzt, eine andere Person zu schützen.«


  Ich setzte mich auf. »Das käme auf die Person an. Lady Elnear bedeutet mir noch nicht mal einen Scheißdreck, genausowenig wie die Interessen von Centauri Transport.« Ich schüttelte den Kopf und bekam mich allmählich wieder unter Kontrolle. »Zudem hab ich genügend Therapien hinter mir, daß man damit das Leben eines jeden einzelnen auf einem Planeten verändern könnte, ohne daß ich die Herrschaft über mein Psi zurückerhalten hätte. Ich hätte — vielleicht — gut genug für das sein können, was Sie von mir wünschen, aber jetzt nicht mehr. Wenn Sie Lady Elnear wirklich schützen wollen, müssen Sie jemand anderen finden.«


  Er gab zunächst keine Antwort. Aber dann meinte er: »Es gibt da gewisse Drogen, die das ermöglichen. Die den Schmerz abblocken können, der dich zum Krüppel macht. Wir können sie dir beschaffen.«


  Ich senkte den Blick. »Ich weiß«, meinte ich schließlich. Ich sah wieder zu ihm auf. »Es gibt auch Drogen, mit denen kann man auf zwei gebrochenen Beinen tagelang umherlaufen.«


  Er ließ die Finger einen nach dem anderen auf die schwarze Tischplatte fallen, klopfte einen geheimen Code; Anzeichen seiner Ungeduld. Er sah mich an, sein Mund wurde schmal. »Centauri wird sich dir gegenüber dankbar erweisen.«


  Ich schüttelte erneut den Kopf. »Tut mir leid. Ich hab schon was anderes vor. Sie haben mich dabei unterbrochen. Bringen Sie mich zurück zur Darwin!« Ich sprang auf.


  »Wenn du meinst.« Braedee lehnte sich in seinen Sessel zurück und ließ die Gelenke der Finger knacken. »Aber dein Konto ist bis auf drei lächerliche Einheiten herunter, und die Studiengebühren werden zum Ende dieses Durchgangs fällig. Was willst du dann tun?« Das war nicht bloß Neugier; die Worte stachen mir wie ein Messer durch die Rippen. »Tja«, meinte er lächelnd, »wir wissen tatsächlich alles über dich.«


  Der hilflose Ärger ließ mich schwer schlucken. Vor drei Jahren hatte ich noch nicht einmal so etwas wie ein Konto oder ein Databand besessen; war für das galaktische Netzwerk nicht vorhanden gewesen, das Leben und Schicksal derer, die einer Beachtung wert waren, vom Tag der Geburt bis zum Tag des Todes aufzeichnete. Dann war ich für meine >Dienste< für die Föderation mit einer Summe ausbezahlt worden, die mich schwindlig machte sowie mit der Freiheit einer Galaxis, in der ich sie ausgeben konnte. Ich war nicht so dumm gewesen zu glauben, daß das ewig so weiterginge. Aber ich hatte mein ganzes Leben in der Gosse verbracht. Ich mußte viel lernen und viel vergessen, und ich wollte alles das sehen, was ich mein ganzes Leben lang vermißt hatte. Deshalb hatte ich mich an der Wandernden Universität eingeschrieben, was ganz schön viel kostete.


  »Keine hübsche Antwort?« fragte Braedee und machte ein bißchen mehr Druck. »Hast du wirklich geglaubt, dieses Gefäß für den verkommenen Nachwuchs der Privilegierten würde dich auf ein Leben in einer hochtechnisierten Gesellschaft vorbereiten?« Ich merkte, wie mein Mund schmal wurde; seiner auch. Dann zeigte sich allmählich wieder das Lächeln auf seinem Gesicht. »Ich verstehe ja, daß du bis vor drei Jahren ein vollkommener Analphabet warst… Gewiß, mit ein bißchen Zeit und Übung könnte man dich so gerade eben beschäftigen, obwohl das Fehlen sozialer Fähigkeiten dich immer auf untergeordneten Positionen festhielte. Aber du bist nicht bloß dumm — du bist zudem auch noch ein Psion. Du siehst sehr hydranisch aus. Ich brauche dir wohl kaum zu sagen, was das heißt.«


  Ich merkte, wie ich rot wurde. »Ich muß nicht für einen Konzern arbeiten.« Ich bekämpfte die Furcht in mir - die Furcht, daß das alles stimmte. Es war schon schlimm genug, Psion zu sein. Alle menschlichen Psions trugen hydranische Gene in sich. Aber die meisten mußten das nicht auf ihrem Gesicht austragen; ihre Blutmischung war längst Vergangenheit.


  »Natürlich nicht. Es gibt andere Jobs. Vertragsarbeit sucht immer Leute … Aber das weißt du ja.«


  Meine Hand schob sich zum Handgelenk, legte sich darüber, als wäre jemand nackt ertappt worden; sie bedeckte die Narbe, welche noch immer die Stelle kennzeichnete, an der das Band mit dem Fleisch verschmolzen worden war. Aber sie war bereits bedeckt. Unter den Fingern spürte ich die Wärme des Databands, solide und wirklich. Meines. »Schon gut, Sie Drecksack. Sie können auf mich pfeifen.« Ich stand zum letzten Mal auf.


  Plötzlich zeigte sich Jules Gesicht überlebensgroß in der Luft hinter ihm, so real, daß ich sie beinahe berühren konnte. Ihr Gesicht sah müde aus, blaß, unsicher … schön. »Cat«, sagte sie, und die Spur eines echten Lächelns lag um ihre Lippen, als ob sie mich wirklich sehen könnte. Ich merkte, daß mein Mund eine Antwort lächelte, obwohl ich genau wußte, daß sie’s nicht sah. Ich hatte ihr Gesicht über zwei Jahre lang nicht mehr gesehen. Das Wiedersehen schmerzte mich, wie einen manchmal ein Lied schmerzte, das Erinnerungen hervorruft. Ich fragte mich, ob es dieses Gefühl jedes Mal in mir auslöste.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob es das Richtige ist«, fuhr sie fort, streifte jemanden kurz mit einem Blick, sah zurück. »Es muß deine eigene Entscheidung sein — ich hab ihnen das gesagt —, oder daraus erwächst nichts Gutes.« Sie strich eine lange Strähne ihres mitternachtsfarbenen Haars aus den Augen, die eine Brise ihr ins Gesicht geweht hatte. Hinter ihr erblickte ich das junge Grün von Blättern, und das Sonnenlicht flimmerte auf dem Geäst. Ich spürte, wie die Brise mein Gesicht umschmeichelte, roch die frischen Gerüche von feuchter Erde und Blumen. Wer auch immer dieses Band hergestellt hatte, er hatte keine Mühen und Kosten gescheut, es so echt wie möglich aussehen zu lassen. Ich fragte mich, ob sich Jule in den Hängenden Gärten oben in Quarro aufhielte. Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich Heimweh. Sie hatten sie nicht im Zentrum für Psionische Forschung aufgenommen, im Gestank und Lärm und in der Dunkelheit der Alten Stadt. Vielleicht war das nicht möglich gewesen. Vielleicht wollten sie nicht, daß ich darüber nachdächte. Abgesehen davon, daß es mich auf jeden Fall daran denken ließ.


  »Sie haben mir von Elnear erzählt.« Jules Augen verdüsterten sich. »Ich versteh’s nicht… Aber wenn du ihr helfen kannst, Cat, wenn du gewillt bist, dann tu’s. Bitte. Sie ist die einzige …« sie sah erneut beiseite, »die einzige in meiner Familie, die mich je geliebt hat.« Über ihr Gesicht liefen Schatten — Schatten von Blättern, und die Dunkelheit eines vergangenen Lebens. Ihre Augen waren zugleich hart und verlangend, als sie wieder den meinen begegneten. »Sie ist eine gute Frau. Sie braucht jemanden, dem sie vertrauen kann. Ich vertraue dir. Ich …« Sie lächelte jetzt wirklich. »Wir vermissen dich.« Sie hob eine Hand zum Abschiedsgruß, und dann war sie verschwunden.


  Ohne sie kam mir der Raum kälter vor; leerer, als wenn ich hier allein gewesen wäre. Aber ich war nicht allein. Ich schaute auf. Braedees Augen waren auf mein Gesicht fixiert, saugten alles ein, was sich darauf zeigte. Beinahe hätte ich gefragt, ob ich das Band noch einmal sehen könnte. Ich dachte daran, wie er mich beobachtet hatte, während ich sie beobachtet hatte. Ich fragte nicht. Es reichte aus, sich daran zu erinnern. Gut, dachte ich. Für dich. Gut. Und es war dieses Mal gut, daß sie nicht hören konnte, wie ich es dachte.


  »Sie sagte mir, ich sollte dir das nicht sagen«, meinte Braedee, »aber das Zentrum, das sie und ihr Mann betreiben, erhält ebenfalls kaum noch Zuschüsse.«


  Ich merkte, wie sich mein Mund verzog. »Sie gehen immer einen Schritt zu weit, wissen Sie das?«


  »Dann hab ich dich.« Das war keine Frage.


  Ich blickte hinaus auf die Sonne draußen, dorthin, wo Jules Bild gewesen war. »Sie wissen gar nicht, wie nahe Sie daran waren, mich wieder zu verlieren. Eines Tages fallen Sie auf die Schnauze.«


  Er lächelte.


  »Ich tu’s für Jule. Aber ich will das Geld. Für mich. Auch für das Zentrum. Machen Sie die Verträge fertig. Ich werde Ihnen sagen, ob’s reicht.«


  »Natürlich. Ein bißchen jetzt — später viel mehr, wenn du deinen Job erledigt hast. Wir werden die Details festlegen, sobald wir die Erde erreicht haben.«


  »Die Erde?« fragte ich, und es klang ein bißchen so, als hätte man mir einen Schlag in die Magengrube versetzt.


  »Das ist die Heimat der taMings.« Er amüsierte sich erneut über mich. »Sie sind eine ziemlich konservative Familie.«


  »Heimat.« Das war ein fremder Gedanke. Ich sah an mir selbst hinunter, dann wieder auf ihn. »Wissen Sie, Braedee, Sie haben den falschen Job. Sie hätten Erpresser werden sollen.«


  Er schüttelte den Kopf. »Du hast noch ‘ne Menge über Politik zu lernen, mein Junge.«


  ZWEI


  Sobald Braedee mich davon überzeugt hatte, daß nichts und niemand, auch ich nicht, jemals frei wäre, winkte er wie ein Zauberer, der einen Trick vorführt, zum Eingang. Als ich mich umschaute, war ich nicht sonderlich davon überrascht, daß da jemand stand: eine zierliche dunkelhaarige Frau, die aussah wie eine antike Puppe, deren Körper unter ihrer Dienstkleidung aus weichem Stoff bestehen mochte. Sie trug das Logo eines Konzerns wie eine Brosche am Hals. Es war nicht das von Centauri.


  Ich klatschte Beifall, zwei-, dreimal. »Bravo!« rief ich und wandte mich Braedee zu. »Können Sie auch Tiere hervorzaubern? «


  Einer der beiden Wächter gab so etwas wie ein Kichern von sich. Braedee sah ihn mit dem bewußten Blick an. Er hielt inne.


  »Das ist Mez Jardan, ausführende Assistentin von Lady Elnear«, sagte Braedee, und die Worte waren so trocken wie Sand. »Geh mit ihr! Sie wird dir in aller Kürze so viel wie nötig über deine Aufgabe als Lady Elnears Referent berichten. Danach sehe ich dich wieder.« Das war mehr Drohung als Versprechen.


  Ich nickte und erhob mich, wobei ich dem Blick der Frau zum ersten Mal begegnete. Ich mußte nach unten schauen; sie reichte mir kaum bis zur Schulter, und sie trug Schuhe mit hohen Absätzen. »Ich gehöre ganz Ihnen«, sagte ich. Ihr Gesichtsausdruck änderte sich nicht; sie sah noch immer so aus, als röche sie etwas Verdorbenes.


  Ich folgte ihr in die Kantine des Schiffs. Lange knochenfarbene Sofas schmiegten sich an die Wand, ein runder Metalltisch mit magnetischen Sitzen war am Boden befestigt. Abgeschlossen — aber nicht zu sehr. Sie setzte sich an den Tisch und sah zu mir herüber.


  »Ich weiß schon, wie man ißt«, sagte ich vom Eingang her.


  »Das möchte ich bezweifeln.« Sie verschränkte die Hände. Ihre Stimme war sehr hoch, fast wie die eines Kindes. »Wir haben nicht gerade viel Zeit, und du weißt fast nichts über die Welt, die du betreten wirst …«


  »Die Erde?« Ich betrat den Raum und setzte mich.


  »Nein«, erwiderte sie. »Ich meine die Politik.«


  Ich lehnte mich in meinen Sitz zurück und versetzte ihn mit dem Fuß in eine Drehung um die Achse. »Wieder dieses Wort.«


  Ihr Puppengesicht errötete. »Nun hör mir mal gut zu, Mez … Cat«; sie stolperte, als ob an meinem Namen noch etwas hätte dranhängen müssen. »Ich habe deinem Auftritt bei Braedee zugesehen. Er hat mich nicht sonderlich beeindruckt. Du hast ein loses Maul, aber ich habe keinen Beweis dafür entdeckt, daß ein Kopf dahintersteckt, der dazu paßt. Ich werde dir jetzt eine Menge an Informationen geben, und ich bin aufgrund diverser Umstände dazu gezwungen, es mündlich zu tun. Ich werde alles so oft wie nötig wiederholen, bis du’s verstanden hast. Du kannst mich unterbrechen, um Fragen zu stellen, aber sie sollten kurz und präzise sein.«


  Ich hob die Schultern, wobei ich mein loses Maul ein bißchen vorführte. »Sie werden nichts wiederholen müssen. Ich bekomme gleich beim ersten Mal alles mit.«


  Sie verzog den kleinen Mund.


  »Versuchen Sie’s!« Ich beugte mich vor.


  Sie holte tief Luft. »Na gut. Zu Beginn einige Hintergrund-Informationen …« Sie sagte mir, was mir Braedee bereits über Lady Elnear gesagt und wie sie in die taMing-Dynastie eingeheiratet hatte. »Vor der Heirat war ein Abkommen über Nichteinmischung unterzeichnet worden, aber seit dem Tod des Ehrwürdigen zeigen die taMings — größeres Interesse an den politischen Entscheidungen von ChemEnGen …« Ihre Stimme wurde säuerlich; sie wollte mehr sagen. Aber sie wußte genausogut wie ich, auf wessen Schiff wir uns hier befanden. Konzerne hatten ein langes Gedächtnis. »Seit diesen — diesen Vorfällen steht die Lady unter ständiger Überwachung durch die Sicherheitskräfte von Centauri.« Ihre Hände, die bislang ruhig auf dem Tisch gelegen hatten, verschränkten sich ineinander, schutzsuchend, umschlingend. Einer Sache war ich mir plötzlich sicher: Mez Jardans Loyalität ihrer Chefin gegenüber war so vollkommen wie ihr Haß auf Centauri. Mit einiger Mühe brachte sie die Hände wieder unter Kontrolle und legte sie ruhig, eine auf die andere, auf die Tischplatte. Sie warf mir einen Blick zu. »Nun?«


  Ich begann, alles Wort für Wort zu wiederholen, was sie gesagt hatte.


  Einen Herzschlag lang wurden ihre Augen ganz groß, bevor das gestrenge Stirnrunzeln zurückkehrte. »Bist du verdrahtet?«


  Ich berührte meinen Kopf. »Service des Hauses. Verpackung inbegriffen.« Sie sah mich verständnislos an. »Ich bin so geboren worden. Die meisten Telepathen sind dazu in der Lage, wenn sie sich Mühe geben.« Ich wollte es, denn es half mir beim Lernen. Mein Erinnerungsvermögen war vollkommen. Schwierig war lediglich das Vergessen.


  Ich spürte mehr, als ich es sah, wie sie sich von mir zurückzog, als ob jede einzelne Zelle ihres Körpers von mir wegkriechen wollte.


  »Psion«, sagte ich, und sie wich zurück. »Telepath. Sie sollten sich besser dran gewöhnen.«


  »Wir haben nicht um dich gebeten«, schnappte sie. »Du warst Centauris Idee. Das letzte, was Elnear benötigt, ist ein taMingscher Gedankenleser, der ihr nachspioniert.«


  Sie hatte >Elnear< gesagt. Nicht >die Lady<. Sie mußte mehr als bloß eine Top-Assistentin sein; vielleicht eine enge Freundin. »Sie hat Sie geschickt, mich ein bißchen zu beschnuppern?« fragte ich.


  »Teils, teils.« Sie blickte zur Seite. »Wir sind auf jeden Fall gezwungen, dich zu akzeptieren. Zumindest kann ich versuchen, dich vorzeigbar zu machen.« Betonung auf versuchen. »Nicht einmal in der taMing-Familie werden alle wissen, daß du ein Psion bist, wenn du ankommst. Sie glauben einfach, ich sei unterwegs, um einen neuen persönlichen Referenten zu besorgen. Ihr vorheriger wurde vergiftet.» Ihr Stirnrunzeln sah beinahe so aus, als empfände sie Schmerz darüber.


  »Wie?« wollte ich wissen.


  »Ein Stück Sillaby, für Elnear, das Elnear weiterverschenkt hat, weil sie Sillaby nicht mag. Clara ist beinahe gestorben. Sie ist noch nicht wieder auf dem Damm …«


  »Vergiftete Süßigkeiten? Reichlich geschmacklos«, sagte ich. Vielleicht hatte man auf den Überraschungseffekt gesetzt. »Und Sie — wer wollte sie Ihrer Ansicht nach umbringen?«


  »Ich weiß es nicht.« Sie schüttelte den Kopf und senkte wieder den Blick. »Ich weiß es einfach nicht. Braedee kommt mir jeden Tag mit neuen Möglichkeiten, und alle von ihnen sind möglich … Ich bin seit fünfundzwanzig Jahren mit ihr zusammen, und so etwas ist noch nie zuvor geschehen.«


  »Das klingt, als war’s für Sie ‘ne Riesenüberraschung. Ich hatte immer geglaubt, die Konzerne würden die Hälfte ihres Etats dazu benutzen, einander an die Gurgel zu fahren.« Ich hatte eine Menge gelesen, nachdem Jule es mir beigebracht hatte, und eine Menge Datenbanken durchforstet, nachdem ich mich an der Universität eingeschrieben hatte … Und versucht, mir vorzustellen, wie die Föderation funktionierte, und wie ich das geworden bin, was ich war, und wo ich in ihr stand. Daten und Fakten können einem eine Menge erzählen, aber so etwas wie das hier nicht.


  Ihr Gesichtsausdruck wurde gelöster. »Ja, in ihrer Stellung gehört so etwas nun mal zum Leben …« Ihr Blick wandte sich erneut von mir ab. »Aber Elnear ist nicht so. Sie glaubt daran, daß die Menschheit vollkommen werden könnte. Sie arbeitet bloß für die Verbesserung der Welt…«


  »Das reicht, daß einen manche Leute auf der Stelle aus dem Weg räumen wollen.«


  Ihr Blick krallte sich in den meinen. »Hör mal zu, du Penner. Wenn du es wagst, ihr irgend etwas in der Hinsicht ins Gesicht zu sagen, werde ich dich …«


  »Hee!« rief ich und schnitt ihr das Wort ab. »Gut, Mez Jardan, Sie sind eine bissige Ziege, und Ihre Chefin ist eine gottverdammte Heilige. Sagen Sie mir jetzt nur, was ich zu tun habe, damit wir’s hinter uns bringen.«


  Sie löste wieder ihre Hände. »Wie ich gerade sagen wollte — Lady Elnear sieht ihre wirkliche Aufgabe darin, ihren Einfluß auf die unabhängige Drogenverwaltungskammer der FTA geltend zu machen …«


  Ein Spitzel. Eine VIP des Konzerns, eine Heilige und ein Spitzel … alles, was ich bislang über Lady Elnear gehört hatte, ließ mich immer weniger wünschen, ihr jemals zu begegnen. Sollte sie sich doch allein vor dem Tod retten … Ich hielt den Mund.


  »Sie hat sich so sehr für ihre Arbeit in der Abteilung engagiert und solch gute Medienarbeit geleistet, daß die FTA daran denkt, sie für den freien Sitz im Sicherheitsrat vorzuschlagen.«


  Ich pfiff leise. Das hatte Braedee nicht erwähnt. Das war so etwas wie der Übergang vom Heiligen zum Gott. Im Sicherheitsrat gab es bloß zwölf menschliche Lebewesen, und sie alle machten die Politik der FTA. Und die FTA regulierte den gesamten interstellaren Handel.


  »Wie du siehst, wirst du in den höchsten Kreisen von Gesellschaft und Politik verkehren, über deren Regeln du so gut wie nichts weißt. Du kannst den Leuten gegenüber so tun, als wärst du gleichermaßen ein Leibwächter wie ein Referent, was dir dabei helfen wird zu erklären, warum du die — gewöhnlichen Anforderungen für einen solchen Posten nicht erfüllst. Aber du wirst unter keinen Umständen jemandem sagen, daß du ein Psion bist.«


  »Warum?«


  »Das sollte dir offensichtlich sein. Wenn du überhaupt in irgendeiner Weise dabei nützlich sein solltest, um herauszufinden, wer die Lady umbringen will, müssen deine Fähigkeiten geheimgehalten werden.«


  »Das wird nicht leicht sein.« Ich zeigte auf meine Augen, auf die langen schlitzförmigen Pupillen. Eine Menge Leute wußte, was das bedeutete.


  »Darum wird sich Braedee kümmern«, sagte sie.


  Ich lächelte, mehr aus Nervosität. »Er wird mir die seinen überlassen?« Die sahen noch merkwürdiger aus als meine. Ich fragte mich, ob er sie auf den Tisch legte, wenn er schlafen ging. »Er ist gecybert, stimmt’s?«


  »Natürlich. Glaubst du etwa, er könnte ohne Erweiterung Sicherheitschef für einen Konzern sein?«


  »Er sieht ganz normal aus. Ich hab da so ein paar groteske …«


  »Nur ein Dummkopf würde herausposaunen, wozu genau er in der Lage ist.«


  Darüber dachte ich nach. »Hängt davon ab, wo man lebt, schätz ich.«


  »Wir haben es hier nicht mit der Pathologie einer Straßengang zu tun«, erwiderte sie. Ich war mir da nicht so sicher, sagte jedoch nichts. Mir war bekannt, daß die Konzerne den meisten ihrer Angestellten nicht mehr als die gewöhnlichen Gedächtnisimplantate erlaubten, abgesehen von dem, was sie für ihre spezielle Arbeit benötigten. Je weiter man im Netzwerk aufstieg, desto mehr Erweiterung wurde erlaubt. Wenn sie wirklich in Ordnung war, brauchte sie sich nicht zu zeigen; aber wenn man eine solche Macht hatte, warum sollte man sie nicht zur Schau stellen? Sie meinte: »Die meisten Konzerne vermeiden auffälliges Zurschaustellen der Erweiterung. Die meisten Menschen empfinden Abweichungen noch immer als bedrohlich.«


  »Ju.« Das machte absolut Sinn. »Hab ich bemerkt.« Ich berührte meinen Kopf.


  Sie langte, als hätte sie das nicht gehört, in ihre weiche Ledertasche, die sie mit sich trug, und holte eine Handvoll Holographien heraus. Sie warf sie direkt vor mich auf die Tischplatte. »Da sind ein paar von den Leuten, die du kennen mußt und mit denen du zu tun haben wirst.« Ich konnte mir nicht vorstellen, daß sie nicht eine bessere Weise gefunden hätte, mir die nötigen Infomationen zukommen zu lassen. Vielleicht machte Braedee ihr das Leben schwer. Ich hatte das dumme Gefühl, als wäre sie auf diesem Ausflug nicht so ganz willkommen.


  Ich nahm eines der Holos auf und betrachtete es. »Familienporträts.« Keine Frage. Es war das Bild eines Mannes im mittleren Alter, aber die Ähnlichkeit mit Jule war so verblüffend, daß es mir kalt über den Rücken hinunterlief. Ich wühlte mich durch den Rest, hielt die Membranen gegen das Licht, betrachtete Profile, ganze Gesichter, wie sie schauten, gähnten, lächelten oder die Stirn runzelten, ewig wiederholte Augenblicke ihres Daseins, gefangen in einer Zeitschleife. Zu viele von ihnen hätten fast Jules Zwillinge sein können.


  Jardan nannte mir ihre Namen, einen nach dem anderen, wie ich die Bilder aufhob. Sie mußte mir wirklich nicht sagen, wer eingeheiratet hatte, von draußen gekommen war.


  Zum ersten Mal sah ich Jules Vater, einen Großvater, eine Urgroßmutter, einen Vetter — einen Bruder. Ich hatte noch nicht mal gewußt, daß sie einen Bruder besaß. Meine Finger kribbelten, als liefen Mäuse darüber, während ich ein Bild von ihr nach dem anderen hochhielt. »Warum sehen sie alle so aus? Sie sehen ihr alle so ähnlich …«


  »Wem?«


  »Jule.«


  Sie sah mich eine Minute lang verständnislos an, bevor sie sich erinnerte. »Oh. Ja«, meinte sie, als ob sie jemanden zu schlucken hätte, der sie an etwas Unangenehmes erinnerte. »Wie du vielleicht schon erfahren hast, ist Centauri Transport so etwas wie eine Anomalität: es wird noch immer von den Nachkommen der Gründer kontrolliert. Das ist etwas selten Vollkommenes, nach dreihundert Jahren.«


  »Aber warum sehen sie alle wie Klone aus? Sie heiraten doch nicht untereinander …« Ich warf das Holo auf den Stapel zurück.


  »Sie kontrollieren die Weitergabe ihres genetischen Materials sehr rigoros. In jede neue Generation wird nur eine minimale Menge Material von außerhalb eingefügt. Sie wählen nach den psychologischen Merkmalen aus, die ihnen in der Vergangenheit Erfolg verschafft haben — und offensichtlich auch nach der physischen Widerstandsfähigkeit. Ein Teil des kontrollierenden Faktors … Teil ihrer Mystik, wenn du so willst.«


  Genetischer Inzest. Ich dachte an Jule — Psion, Empath und Teleport, in diese Familie von vollkommenen, Spiegelbildern hineingeboren, die in die Jahrhunderte zurückspiegelten. Ein Fehler. Ein Fehler, der sie beinahe in den Wahnsinn getrieben hätte. Ich fragte mich, wie das hatte geschehen können. Ich streifte den Bilderstapel erneut mit einem Blick. »Besitzen Sie eins von Jules Mutter?« Jule sah ihrem Vater ähnlich. Ich wußte nicht viel über ihr Familienleben, aber ich hatte nichts Gutes von ihrem Vater gehört. Ich konnte nicht anders, als mich zu fragen, wie ihre Mutter aussehen mochte.


  »Lady Sansu ist verstorben.«


  Ich ließ das Holo fallen, das ich gerade hielt. Ich sah erneut hinab auf den Stapel, bemerkte plötzlich, wer noch fehlte. »Wo ist Elnear?«


  >»Die Lady<«, sagte Jardan. »Du wirst sie >Lady Elnear < nennen. Oder >Ma’am<.«


  Ich verzog das Gesicht. »Nun, wo ist das Bild der >Lady<?«


  »Du hast sie nie gesehen?«


  Ich schüttelte den Kopf, wobei ich mich fragte, ob sie gleichfalls ein 3-D-Star sein sollte.


  Sie holte ein weiteres Holo hervor — dieses Mal aus ihrer Jacke — und reichte es mir, mit dem vorsichtigen Respekt, der ihr fehlte, als sie mir den Rest gegeben hatte.


  Ich hielt es zwischen Daumen und Zeigefinger hoch. »Das ist sie?« fragte ich und war überrascht, daß ich fragte.


  »Was willst du damit sagen?«


  »Nichts. Nur …« Lady Elnear sah den übrigen taMings überhaupt nicht ähnlich, und das war eine Erleichterung. Aber sie war — gewöhnlich. Eine Frau jenseits der Fünfzig, mit einem langen Gesicht und zuviel Zahn, farblosem Haar, einem teigigen weichen Körper. Ihre Kleidung saß so, als gehörte sie ihr nicht. Ich sah zu Jardan auf, sah die Bitterkeit in ihren Augen und konnte es kaum aussprechen. »Sie ist nicht gerade — eine Schönheit. Ich meine — verdammt, sie können sich das leisten, nicht? Sie können das richten lassen, wenn’s ihnen nicht gefällt, sie können dafür sorgen, daß alles richtig funktioniert, sie können die Uhren ihrer Körper zurückdrehen, nicht wahr? Sie müssen niemals zu dick oder zu dünn oder alt werden …«


  »Lady Elnear ist der Ansicht, daß sie ihre Zeit und ihr Geld besser nutzen kann, als sie der körperlichen Vergänglichkeit zu widmen.«


  »Hmm.« Ich sah das Bild ein letztes Mal an. Lady Elnear sah müde und traurig und pferdegesichtig aus, während sie sich wieder und wieder von mir abwandte. Ich reichte das Holo zurück.


  Sie steckte es sorgfältig in ihre Jacke; stapelte die übrigen Holos sorgfältig aufeinander und ließ sie zwischen uns wie eine kleine Wand auf der Tischplatte liegen.


  Dann erklärte sie mir die Benimmregeln: die offiziellen Verpflichtungen, die endlosen Lügen und hinterfotzigen Rituale von Leuten, die vorgaben, nett miteinander umzugehen, während sie die ganze Zeit über versuchten, einander Messer in die ungeschützten Flanken zu rammen. Ich schaltete mein Gehirn auf Aufnahme und dachte an andere Dinge … Daran, daß ich vom Schicksal und von den Konzernen wie eine Puppe herumgezerrt wurde. Daran, daß ich die Erde sehen würde … An Kissindre Perrymeade und ob sie wohl glaubte, ich sei ihretwegen verschwunden. Ob sie überhaupt bemerkt hätte, daß ich verschwunden war … Ich vergaß, wo ich war, und lachte auf.


  »Hörst du mir zu?« Jardans Stimme traf mich wie ein Schlag ins Gesicht.


  Ich sah blinzelnd auf. Ich spuckte die letzten Sätze aus, die sie gesprochen hatte. »Keine Bange! Selbst wenn ich einschlafen sollte, werde ich mich an alles erinnern.«


  Ihr Mund wurde schmal. »Verstehst du wirklich irgendwas davon? Du hast mich kein einziges Mal etwas gefragt.«


  Ich runzelte die Stirn, weil ich das, was ich hörte, haßte, und weil ich es haßte, dazu gezwungen zu sein, es mir anzuhören … Und weil ich es haßte, zugeben zu müssen, daß sie vielleicht recht hatte. »Das ist so, als erhielte man die Bedienungsanleitung für eine Maschine, die man nie gesehen hat. Es macht überhaupt keinen Sinn, solange ich nicht da bin. Wenn ich Fragen habe, stelle ich sie der Lady.«


  »Braedee!« Sie erhob sich von ihrem Sitz. Braedee erschien im Eingang, bevor sie ihre Bewegung beendet hatte.


  »Das machen Sie auch ganz gut«, sagte ich säuerlich.


  »Ich bin mit ihm fertig«, sagte sie und meinte mich. Es klang so endgültig, als wäre mein nächster Halt der Schacht eines Müll Verbrennungsofens.


  »Im Gegenteil.« Braedee schüttelte den Kopf.


  Ihre Stirnfalte wurde tiefer. »Er wird nie durchgehen.«


  »Als menschlich?« Braedees Augen musterten mich, wobei er mich vielleicht über das gesamte Spektrum abtastete, bis auf die Knochen. »Er wird, wenn ich mit ihm fertig bin.«


  »Das ist nicht das, was ich meinte.«


  »Er muß. Du …« Er deutete auf mich. »Kommst mit mir.« Was ich auch tat.


  Er führte mich zu etwas, das wie sein persönliches Labor ausschaute. Es war nicht sehr beeindruckend, Kacheln von einem kalten Grün und antiseptisch, eine Menge Legierungen mit merkwürdigen Oberflächen, aber nichts, das einen hätte dazu veranlassen können, hier Hals über Kopf hinauszustürzen. Aber da ich wußte, wer er war, und mir vorstellen konnte, wozu er imstande war, wußte ich, daß diese Wände vielleicht genauso viele Geheimnisse bargen wie seine Haut. »Setz dich!« sagte er. »Ich werde deine Augen richten.« Er nickte in Richtung auf etwas, das aussah wie ein Scanner.


  »Mit meinen Augen ist alles in Ordnung«, sagte ich.


  »Sei nicht blöd.« Er schob mich zu dem Sitz. »Du siehst wie ein Freak aus.«


  »Alles, was ich brauche, sind Kontaktlinsen …« Ich legte die Hände um die Ellbogen und sah zum Ausgang.


  »Ich will mir bloß deine Augenstruktur ansehen.« Er setzte sich und wartete. Ich setzte mich gleichfalls langsam hin und preßte das Gesicht gegen die Kopfstütze. »Schau auf die Ringe!« Nichts als Dunkelheit sowie eine Anzahl konzentrischer Ringe, die wie eine Zielscheibe im Raum trieben. Ich sah ihnen eine Minute lang zu, wobei ich die Augen zusammenkniff. Nichts. Ich begann mich zu entspannen.


  Dann blies etwas jäh gegen meine Augen, etwas, das weder Licht noch Hitze noch Schmerz war, aber irgendwie alles auf einmal. Ich fuhr fluchend zurück. »Sie Arsch! Was haben Sie mit mir angestellt?«


  »Sieh selbst!« meinte er. Ein Spiegel schob sich über das Fenster vor mir herunter. Ich starrte mich selbst an. Die langen Schlitze meiner Pupillen veränderten sich, während ich zusah, schrumpften zu kleinen Punkten und wurden von dem Grün meiner Iris wie von wachsenden Kristallen aufgefüllt. »Eine simple Molekül-Verschiebung. Kontaktlinsen hätten dich in schummrigem Licht halbblind gemacht. Nicht brauchbar. Auch nachweisbar. Das hier ist zwar nicht dauerhaft, aber du kannst es so haben, wenn du willst.«


  Ich blickte zu ihm auf, weg von den vollkommenen, gewöhnlichen menschlichen Augen, die mich aus dem Spiegel heraus ansahen; weg von dem Ausdruck auf meinem Gesicht. »Was läßt Sie vermuten, ich wollte wie ein Mensch aussehen?« Meine Stimme klang wieder etwas zittrig.


  Er überhörte das. »Ein bißchen kosmetische Gesichtsbehandlung war ganz gut …« Er zögerte, betrachtete mich. »Aber um das völlig sicher hinzukriegen, brauchten wir mehr Zeit, als wir haben. Du wirst durchgehen, schätze ich; es gibt genug Exoten rundherum, die dich beinahe normal aussehen lassen.«


  Ich holte tief Atem, wobei ich die verschlossenen Regale an den Wänden betrachtete. Er hätte mein ganzes Gesicht mit einigen der Viren, die er dort vermutlich hatte, in knochenloses Mus verwandeln können.


  Er lächelte; er genoß es, Leute aus dem Gleichgewicht zu bringen. »Mez Jardan hat dir alles ihrer Meinung nach Wichtige gesagt…« Machte schwer einen auf Sarkasmus. Kein Wunder, daß sie ihn haßte. »Nun gebe ich dir das, was du wirklich benötigst. Du kannst mit dem Standardzugriff umgehen …?«


  Er schob eine programmierte Lernhaube über den Tisch. Er hatte alles vorbereitet, jeder Schritt war geplant. Vorsichtig nahm ich die Lernhaube in die Hand.


  Sie sahen immer so aus, als könnte sie ein leichter Ruck zerreißen, obwohl man sie zerknüllen und tagelang in der Hosentasche mitnehmen konnte. Ich ließ mir das Netz über die Haare gleiten, wartete einen Moment lang, während ich meine Gedanken ausblendete. Dann preßte ich die Elektroden gegen die Stirn und wartete auf den heftigen Stoß von Bildern, der mich gleich träfe. Ich hatte einige Schwierigkeiten gehabt zu lernen, eine zu benutzen, weil mein Bewußtsein den Informationsfluß wie eine Invasion behandeln wollte. Aber sobald ich gelernt hatte, sie richtig zu gebrauchen, war ich wie ein Schwamm gewesen. Ich war mehr als ein Standard-Jahr auf Tauchstation gegangen, nur um Fakten einzusaugen.


  Dieses Mal war’s eine Megadosis Daten über den Aufstieg der Konzerne und den der Federation Transport Authority. Das meiste repetierte, was ich über das böse Blut zwischen ihnen bereits wußte, und reichte über die Jahrhunderte zurück bis in die Tage der guten alten Erde. Die FTA kontrollierte das Telhassium und damit zugleich die Raumfahrt und die Kommunikation, was bedeutete, daß sie jedes Mal dann mit den Transport-Netzwerken aneinandergeriet, wenn sie ein Embargo über eine Konzern-Regierung verhängte, die ihre Linie etwas besser vertreten sollte. Centauri Transport kostete es jedes Mal ein Vermögen, wenn die FTA irgendeinen Konzern zahlen ließ. Centauri haßte sie bis auf die Knochen. Die FTA war Centauris Todfeind.


  Aber Centauri Transport hatte andere Probleme, und der Fluß begann die Farbe zu wechseln, persönlicher zu werden. Jetzt ging’s um die Kriege zwischen den Konzernen, um wechselnde Loyalitäten und Allianzen. Hauptaugenmerk auf Triple Gee, Centauris größtem Konkurrenten, der immer nach Möglichkeiten suchte, ihnen Schwierigkeiten zu bereiten. Mit allem, was nur möglich war: Waren wurden zurückgehalten, bis der Transportvertrag ungültig wurde; eine Explosion in einem Versorgungshafen; ein Handelsagent, der niemals ankam, um einen Handel zu stornieren, der überhaupt nirgendwo mehr ankam. Bilder von verlassenen Schiffen mit zerborstenem Rumpf, in dem blutende Körper trieben; von dem, was ein Fläschchen mit Biotoxinen in einer Ladung Organtransplantate für Verheerungen anrichtete — und bei der Mannschaft. Das übliche also.


  Schwenk auf Lady Elnear, ihre Arbeit für die FTA, eine Arbeit, die Centauri nicht besonders schätzte, die eine Menge anderer Konzerne noch weniger schätzte. Sie besaß einen Rivalen für den freien Platz im Sicherheitsrat, einen, den einige Konzerne schwer unterstützten. Eine Menge Netzwerke würden alles tun, ihn anstelle von ihr auf diesen Sitz zu hieven. Alles, um sie aus dem Weg zu räumen. Ein Mord bedeutete da gar nichts …


  Die gesamte Datenübertragung dauerte weniger als eine Minute: Centauris Selbstbedienungs-Bilderpuzzle all derer, die Lady Elnear aus dem Weg räumen wollten, in etwa hundert winziger Bits. Es würde mein Gehirn etwa einen Tag oder so kosten, bis sie alle so weit zusammengefügt wären, daß ich die Zusammenhänge völlig verstünde … Aber ich hatte schon jetzt das Gefühl, daß einige Teile fehlten. Ich fragte nicht danach — noch nicht.


  Ich nahm die Lernhaube ab und wollte sie niederlegen.


  »Behalt sie!« meinte Braedee. »Laß alles so oft abspielen, wie du brauchst, bis du alles davon weißt.«


  »Schon geschehen«, sagte ich. Die meisten Leute konnten so viele Daten nicht so rasch behalten; sie mußten sie immer und immer wieder abspielen, bis sie sich gesetzt hatten.


  »Du erinnerst dich wirklich an alles?« fragte er. Sowohl Neugier als auch Skepsis lagen darin. »So leicht?«


  Jetzt war es endlich einmal an mir zu lächeln.


  Er nahm die Lernhaube und stellte weiter keine Fragen mehr. »Du wirst in deiner Kabine etwas annehmbarere Kleidung finden. Zieh sie an, wenn du dort bist. Und das hier ist für deine Haare …« Er warf mir eine Tube mit irgend etwas zu. »Bring sie etwas in Form. Niemand trägt die Haare so.«


  Ich betrachtete erneut mein Spiegelbild, dann wieder ihn. Ich konnte nicht sagen, ob er überhaupt noch Haare hatte. Ich zog die Brauen hoch.


  »Ist mein Geschäft — zu wissen, was von einem erwartet wird. Du wirst genug damit zu tun haben, niemandem auf die zarten Füße zu treten, wann immer du den Mund öffnest.«


  Ich nahm die Tube und stand auf.


  »Noch nicht«, sagte er und wartete gerade lange genug, daß ich mir dämlich vorkam. Er hielt einen dünnen Streifen durchsichtigen Kunststoffs in der Hand, der mit vielleicht einem Dutzend gefärbter Punkte bedeckt war. »Wir sind noch nicht am Ende. Was dies hier betrifft…« Die Drogen.


  Ich setzte mich wieder und fühlte mich plötzlich schwindelig. Die eine Hand faßte die andere, drückte sie zu fest, wie verlorene Kinder unter der Tischplatte. Diese äußerst kostspieligen kleinen Pflaster würden mir die Gabe zurückbringen … Ich wäre wieder heil. Ich könnte wieder ein anderes Bewußtsein berühren, mich an seinem Feuer wärmen ohne den Preis, ohne die krankmachenden Echos des Todesschmerzes eines anderen, die mich jedes Mal erblinden ließen, wenn ich versuchte, den Kontakt herzustellen — die mich draußen in der Kälte und Dunkelheit stehenließen, immer mit der Erinnerung … Nur daß der Schmerz noch immer vorhanden wäre. Lediglich betäubt. Nichts war wirklich frei.


  Ich war zur Hälfte hydranisch, und ich hatte einen Mann getötet. Wäre ich ganz Hydraner gewesen, hätte mich das ebenfalls umgebracht; der psychologische Rückkopplungs-Mechanismus war in den hydranischen Gehirnstromkreis zusammen mit den psionischen Fähigkeiten eingebaut, die ihn notwendig machten. Wenn man mit einem Gedanken töten kann, mußte es etwas geben, was einen davon abhält. Menschen besitzen weder psionische Fähigkeiten noch die Sicherheitsvorkehrungen. Darum besaßen die Hydraner gegen sie nicht die Spur einer Chance. Ich war halbmenschlich, mit der Hälfte der Fähigkeiten eines richtigen Hydraners und der Hälfte des Sicherheitsmechanismus. Die Rückkopplung hatte mich nicht wirklich umgebracht, aber sie hatte mich schwer geschädigt. Zeit war das einzige, was Heilung versprach: frische Verbände einer sauberen Erinnerung, vertrauenswürdige Erfahrungen, die wie Lagen neuer Haut transplantiert wurden. Davon hatte es bislang jedoch nicht genug gegeben.


  Wenn die Drogen genau auf die richtigen Stellen in meinem Gehirn einwirkten, konnte ich wieder meine telepathischen Kräfte einsetzen, ohne die Alarmglocken läuten zu hören. Aber es war so, wie ich Braedee gesagt hatte: Früher oder später würde ich dafür bezahlen müssen, würde es mehr Schaden anrichten, bis ich vielleicht auf immer verkrüppelt wäre. Aber welche andere Wahl hätte ich gehabt? Ich brauchte das Geld.


  Und ich mußte dieses Feuer spüren. Ich merkte, wie mein Gesicht allmählich errötete, wie Speichel den Mund füllte, die Handflächen feucht wurden.


  »Du zeigst alle Anzeichen eines Süchtigen«, meinte Braedee. »Bedeutet es dir wirklich soviel?«


  »Hohlkopf«, flüsterte ich, »du kannst dir das überhaupt nicht vorstellen.« Ich langte nach dem Streifen mit den Pflastern.


  Er hielt sie zurück. »Was ist mit den Nebeneffekten, die du erwähnt hast — >als ginge man auf gebrochenen Beinen<, wie du sagtest.«


  »Das spielt keine Rolle. Darüber mache ich mir später Gedanken … Ich tu alles, was Sie wollen. Geben Sie mir nur die Drogen.« Ich streckte die Hand aus.


  »Sobald wir angekommen sind«, sagte er und runzelte die Stirn.


  »Sofort. Ich muß eine Weile damit arbeiten, um die Herrschaft über meine Fähigkeiten zurückzugewinnen … Geben Sie schon her!« Meine Hand schloß sich zur Faust.


  Er zögerte, starrte mich an, las meine Reaktionen. Zweifel, Kalkül, Spott — alles das hätte auf seinem Gesicht stehen können — oder auch nichts davon. Ich vermochte ihn nicht zu lesen. Schließlich legte er den Streifen mit den Pflastern an eine Stelle, wo ich ihn erreichen konnte. Ich riß ihn an mich und starrte ihn an.


  »Halt sie versteckt — besonders dann, wenn du sie benutzt. Sie reichen jeweils für einen Standard-Tag auf der Erde. Ich habe mehr, wenn du welche brauchst.«


  Ich nickte, hörte ihm gar nicht richtig zu.


  »Wenn du jemanden zum Üben brauchst, benutze Jardan oder meine Untergebenen. Sprich kein Wort zu ihnen!« Er zögerte. »Wenn du je versuchen solltest, mich zu lesen, werd ich’s herausbekommen. Und ich werde dich umbringen.«


  Da sah ich auf. Ich erhob mich wieder, ohne etwas zu sagen, und verließ das Labor. Bevor ich die Halle auch nur zur Hälfte durchschritten hätte, klebte mir ein Pflaster hinterm Ohr.


  DREI


  Es hatte etwas ganz Besonderes, zur Erde zu kommen — so als käme man nach Hause. Es machte nichts aus, daß die Erde seit Jahrhunderten nicht mehr das Zentrum der Föderation war, daß sie eine stillstehende Welt war, ein lebendes Museum; daß der einzige Grund dafür, daß sich das Unterhaus der Föderation hier traf, Tradition hieß. Es machte auch keinen Unterschied, daß Ardattee, wo ich beinahe mein ganzes Leben verbracht hatte, nun Dreh- und Angelpunkt war, wo alles, was wirklich von Bedeutung war, zuerst geschah … Oder daß ich zu sehr Hydraner war, um ganz menschlich zu empfinden, und zu menschlich, um je wirklich Hydraner zu sein. Es reichte tiefer, unter die Narben und die Erinnerungen und die Zeit selbst, daß mich die Überraschung bis ins Mark traf.


  Sie ließ mich schweigend und mit weitgeöffneten Augen den Hafenkomplex von Centauri Transport verlassen. Der gesamte Planet war über Jahrhunderte hinweg ein Handelsdistrikt der Föderation gewesen, unter der direkten Herrschaft der FTA; er war wegen der Touristen mit Raumhäfen gepflastert. Aber die meisten Umschlags- und Handelsaktivitäten konzentrierten sich noch immer auf einen Ort namens N’yuk, und daher war den größten Transport-Konzernen auch gestattet worden, sich dort niederzulassen. Das Unterhaus der Föderation traf sich in N’yuk, auf neutralem Boden, in einem ausgedehnten Komplex, der auch den Sicherheitsrat der FTA beherbergte und Hauptsitz aller ihrer Tätigkeiten war. Ich hatte fünf sorgfältig überwachte Minuten in Braedees Schiff am Computer verbracht, um alles darüber in Erfahrung zu bringen.


  N’yuk befand sich an der Küste eines größeren Kontinents, genau wie Quarro, wo ich großgeworden war, aber es war auf eine Handvoll Inseln verstreut und nicht auf einer Halbinsel. Der bedeutendste Raumhafen sowie der Centauri-Komplex nahmen die größte Insel Longeye in Anspruch. Triple Gee hatte seine Basis auf einer anderen Insel mit Namen Stat. Die Niederlassungen der Konzerne hatten sich wie wachsende Kristalle über das Festland ausgebreitet, phantastische Festungen, die sich kilometerweit über etwas hinstreckten, das einst zu den schmutzigsten Gegenden auf dem Antlitz des Planeten gezählt hatte. Wie alles andere existierte der Schmutz noch immer, nur anders. Jetzt handelte es sich um Datenverschmutzung.


  Braedee steckte mich zusammen mit Jardan in ein Aerobil und schickte uns zum Familiensitz irgendwo im Landinneren. »Ich werde dranbleiben«, war alles, was er sagte, bevor er mich gehen ließ und sich wie eine Schnecke in seine eigene Welt zurückzog. Und dann war ich allein mit Jardan und meinen Gedanken. Sie schwieg für lange Zeit und betrachtete die rot-goldgrüne Welt, die unter uns dahinfloß. Irgendwie hatte ich erwartet, daß sie blau aussähe, weil das Siegel der Föderation blau war, wie das Logo, das alle FTA-Corps in Quarros Alter Stadt getragen hatten. In der Entfernung hinter uns reflektierte der Ozean den Himmel so blau, wie ich’s mir immer vorgestellt hatte, aber das Land unter uns sah aus, als würde es brennen.


  Jardan war nicht weiter beeindruckt. Ihre Gedanken eilten uns weit voraus; sie überlegte bereits, wie sie mit den hundert verschiedenen blamablen und katastrophalen Situationen umgehen würde, die ihr ihrer Meinung nach bevorstanden. Auf der Erde stand man eben fest mit beiden Beinen, zumindest ihrer Ansicht nach …


  Mit Mühe hielt ich mich davon ab, sie weiter zu lesen. Während ein Teil meines Bewußtseins damit beschäftigt war, mit offenem Mund auf das Szenario jenseits des Fensters zu schauen, blieb ein anderer Teil ihr weiter auf der Spur, sammelte die zufälligen Bilder ein, die auf der Oberfäche ihrer Gedanken trieben … Die ihre Realität ausmachten. Die Welt um mich her lebte wieder; der feste menschliche Körper, ihrer und der eines jeden anderen, die während der vergangenen Jahre für mein Bewußtsein unsichtbar gewesen waren, existierten plötzlich wieder — atmeten, dachten, fühlten.


  Es fiel mir jetzt schwer, mich daran zu erinnern, daß ich meine Gabe fast mein ganzes Leben lang nicht gebraucht hatte, daß ich noch nicht einmal gewußt hatte, daß ich Telepath war. Meine Mutter war Hydranerin. Als ich kaum alt genug gewesen war zu wissen, was los war, hatte sie jemand in einer Allee der Alten Stadt ermordet. Ich hatte sie sterben gefühlt und hatte es überlebt, aber es hatte mein Psi ausgebrannt. Danach war ich lange Jahre alleingeblieben, hatte wie ein Hohlkopf gelebt, sogar ohne Erinnerung daran, daß es einmal jemanden gegeben hatte, der sich um mich gekümmert hatte. Dann war die FTA gekommen, auf der Suche nach Psions, und hatte mich aus der Gosse gelesen. Dr. Ardan Siebeling hatte mein Bewußtsein wieder zusammengesetzt und mich gelehrt, wie ich es benutzen mußte. Und Jule taMing hatte mich gelehrt, warum das wichtig war. Und dann hatte uns die FTA als Handlanger in einem Machtspiel gebraucht, und ich hatte einen Mann getötet und war selbst wieder gestorben. Nur daß ich mich dieses Mal daran erinnerte, was ich verloren hatte.


  Und nun hatte ich sie zurück. Und das Wissen, sie nicht behalten zu können, machte sie um so vieles süßer. Ich wollte Jardan mit meinem Bewußtsein berühren: Teilen, geben … Ihr das Mysterium zeigen, dem gegenüber sie blind war. Sie fühlen lassen, was ich fühlte, wenn ich aus dem Fenster auf diese Welt schaute — ein Gefühl, das zu tief lag, um es in Worte zu fassen, die nicht dumm klängen. Alle Worte wurden dumm und schwerfällig, wenn man ein anderes Bewußtsein teilen konnte und einfach wußte…


  Sie sah mich plötzlich scharf an, Schuld/Angst/ Mißtrauen im Blick. »Liest du gerade meine Gedanken?«


  »Wie bitte? Nein …« Ich log, wobei ich die glühende Hitze ihrer Verbitterung aufnahm, ohne daß ich’s überhaupt versucht hätte. Ich fragte mich, ob ich wirklich so tief eingedrungen war. Aber mir wurde dann klar, daß ich sie das nicht hatte spüren lassen, daß meine Kontrolle mir nicht entglitten war — lediglich ihre eigene hohlköpfige Angst war entfacht, die Angst, daß ich hören könnte, was sie von mir dachte.


  »Braedee hat gesagt, er würde dir Drogen geben, so daß du …«


  »Ich nehm sie noch nicht«, log ich so ruhig wie möglich. Wenn ich ihr die Wahrheit sagte, wußte ich, daß sie in Panik geriete, und wir waren hier oben verdammt allein. Gott allein mochte wissen, was sie unternähme.


  Sie funkelte mich an, aber ich sah/spürte ihre allmähliche Erleichterung, wobei sie sich ein wenig entspannte.


  »Keine Sorge. Ich würde keinesfalls alles lesen, was Sie denken. Ich muß mich wirklich darauf konzentrieren. Und so gut bin ich nicht.« Das stimmte. Ich war nicht besonders gut. Nicht so gut, wie ich’s gewöhnlich gewesen war … Und das lag nicht nur daran, daß ich aus der Übung war: Braedees Stoff war gleichfalls nicht besonders. Es gab Drogen, frei erhältliche Traumgifte, die die chemischen Reaktionen blockierten, die ich Schmerz und Furcht und Kummer nannte, welche mein Gedächtnis immer dann hervorriefen, wenn ich meine Gabe gebrauchte; und es gab Drogen, um die traumatisierten Reaktionszentren abzutöten, die in meinem Psi jedes Mal einen Kurzschluß hervorriefen, wenn ich auch nur versuchte, dorthin zu gelangen. Aber ich wußte bereits, wenn ich zu heftig vorginge, stieße ich noch immer gegen eine Wand. Selbst mit zwei Pflastern. Sie waren nicht stark genug. Braedee wollte nicht, daß ich so gut wäre, wie ich sein könnte; das hätte mich zu gefährlich gemacht. Wenn es das war, was es sein sollte, war mir nicht klar, warum er mich überhaupt gewollt hatte. Vielleicht ließ ihn bloß die Furcht zum Dummkopf werden, wie die meisten Menschen.


  Ich hatte trotz seiner Warnung versucht, seine Gedanken zu lesen — aber behutsam. Nun gut, er war gegen jede Art von elektromagnetischer Schnüffelei einbruchgeschützt. Selbst Psi-Energie mochte da Alarm auslösen. Vielleicht auch nicht; aber ich war auf ihn nicht neugierig genug, daß ich mich beim Versuch, es herauszufinden, hätte umbringen lassen. Ich schaute wieder aus dem Fenster. »Ich hätte nie geglaubt, daß ich die Erde einmal sehen würde. Ich hätte nicht geglaubt, daß sie so sein würde.«


  »Was hast du erwartet?« fragte sie nach einer langen Minute. Ihre Stimme klang beinahe freundlich vor Erleichterung.


  »Blau …« Ich ließ die lavendelblauen Berge nicht aus den Augen, die sich vor uns erhoben, sah wieder hinunter auf die Bäume. »Nicht alle diese Farben.«


  »Eine Welt sieht nicht überall gleich aus, weißt du.«


  Ich sah sie wieder an. »Nehm ich an«, sagte ich und dachte an Ardattee — an die Alte Stadt und Quarro. Meine hatte es getan.


  Ihr Ausdruck verhärtete sich wieder, als sie meinem Blick begegnete. Ich mußte die Augen niederschlagen. Sie musterte mein neues Ich, das bekleidet war mit einem Hemd mit hohem Kragen, einer losen, mit Gürtel gehaltenen Jacke und Hosen. Sie waren einfach, aber teuer, und sie saßen, als wären sie für mich angefertigt worden. Vielleicht waren sie’s auch. Auf dem Ärmel war das Centauri-Logo eingebrannt. »Warum sieht dein Haar so aus?« sagte sie.


  Ich hätte beinahe hingelangt. »Braedee hat mir befohlen, es herzurichten.« Ich hatte die Tube Gel, die er mir gegeben hatte, dazu benutzt, daß es nun wie ein Hahnenkamm stand. Das war, wie ich mich erinnerte, ein Stil gewesen, der in der Alten Stadt modern gewesen war, bevor ich sie verließ.


  Ihr Seufzer klang mehr wie ein Zischen, und sie murmelte: »Abschaum.« Ich drückte mich tiefer in meinen Sitz und versuchte erst gar nicht herauszufinden, wen von uns sie meinte. Sie verlor weiter kein Wort, ebensowenig wie ich.


  Es war nicht viel über eine halbe Stunde, nachdem wir den Hafen von Centauri verlassen hatten, als das Aerobil wieder an Höhe verlor. Das hieß, daß wir etwa dreihundert Klicks weit oder so gekommen waren. Ich war überrascht gewesen, wieviel offenes Land es dort gab, so nah an dem städtischen Landstreifen, der sich an die östliche Küstenlinie schmiegte. Ich hatte eine Handvoll einsamer Häuser sowie Städte gesehen, die den wenigen Konzern-Enklaven nicht im geringsten ähnlich sahen, die ich andernorts bereits gesehen hatte. Immerhin war die Erde jedoch kein gewöhnlicher Ort, und die Konzerne hatten hier nicht das Sagen. Es fiel schwer zu glauben, daß niemand hier leben wollte. Aber die meisten Leute gingen dahin, wo das Geld saß. Nur diejenigen, die bereits genügend Geld besaßen, konnten auf einer Welt wie dieser hier überleben.


  Das Aerobil trieb in die Ausläufer eines Tals mit scharfgezackten Wänden. Wenn es in den Bergen oben bereits Herbst war, so war es noch immer Sommer unten im Tal; es sah so aus, als wäre es mit grünem Samt ausgeschlagen. Ich konnte die Landsitze an der silbernen Straße des Flusses erkennen, der es in seiner gesamten Länge durchfloß, und einer war größer und teurer als der vorangegangene. »Welcher ist der der taMings?« fragte ich, schließlich die Stille durchbrechend.


  »Alle«, sagte sie. »Das gesamte Tal ist ihr Privatbesitz.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ist es groß genug?«


  »Sie besitzen eine Menge anderer — hier auf der Erde, auf Ardattee, im gesamten Netzwerk.« Sie machte sich noch nicht einmal die Mühe, aufzusehen. Ihre Stimme klang gelangweilt; die Hand hob sich zu dem Logo am Hals, das nicht das von Centauri war.


  Ich grunzte.


  Das Aerobil landete sanft in dem Hof, der sich unter uns geöffnet hatte. Der Hof lag hinter einem Gebäude, das so aussah, als wäre es dem Boden entsprossen, Teil der alles überdeckenden Masse von Bäumen und Büschen, die es umgab. Es bestand völlig aus Holz und Stein. Kleine Fenster, unterteilt in ein Halbdutzend winziger Gläser, beobachteten uns schweigend, während wir ausstiegen und auf den gesprungenen altertümlichen Fliesen beieinanderstanden. Die langen Schatten des späten Nachmittags lagen über dem Hof, aber die Luft war süß und warm, ohne den kühlen Unterton, den ich erwartet hatte. Hier zeigten die Bäume noch immer frisches Grün; an einem Gitter rankte Wein empor und langte über eine hohe Steinmauer. Ein verkrümmter alter Mann in einem lose herabhängenden Kittel trimmte mit einem handgeführten Leuchtstab geduldig und beinahe lautlos eine Hecke. Er sah uns halb verwundert an und machte sich wieder an seine Arbeit, nachdem Jardan ihm zugenickt hatte. Für einen Augenblick lockerte sich ihre Verkrampfung, in der sie, seitdem ich sie zum ersten Mal gesehen hatte, stets verblieben war. Indem sie in diesem Hof stand, war sie endlich heimgekehrt.


  »Das sieht hier so aus, als war’s schon immer dagewesen«, sagte ich.


  »Fünfhundertundachtzig Jahre lang.« Sie dachte über ihre Antwort nicht weiter nach. Dann sah sie mich an und verkrampfte sich erneut. »Das ist Lady Elnears Privat-Residenz, wenn sie sich auf der Erde aufhält, was gegenwärtig fast immer der Fall ist. Jedes Familienmitglied unterhält ihr oder sein eigenes Privathaus, je nach Wahl. Ich wohne gleichfalls hier; du übrigens auch.«


  Hinter uns erhob sich das Aerobil summend und klickend und verzog sich gehorsam in ein Außengebäude, wo es niemandes Illusionen zerstören könnte. Man konnte beinahe glauben, daß die Zeit sich um fünfhundert Jahre zurückgedreht hätte, vor die Zeit der Raumfahrt, in eine andere Epoche. Nirgendwo fand sich auch nur die Spur einer Sicherheitseinrichtung, obwohl ich wußte, daß das Aerobil unterwegs von einem halben Hundert Schnüffelstrahlen durchleuchtet worden sein mußte, deren Ergebnisse sofort ausgewertet wurden, und die uns auf der Stelle zu Atomen zerblasen hätten, wenn irgend etwas nicht gestimmt hätte. Je mehr Geld und Abgeschiedenheit man möchte, desto stärkeren Schutz benötigt man. Einige Dinge hatten sich vielleicht sogar länger als fünfhundert Jahre nicht geändert.


  Jardan ging auf den Eingang zu, stieg die weißen Steinstufen hinauf, die zu einer weinumrankten Veranda führten. Ich warf meine Tasche mit den paar Sachen, die Braedee mir aufgezwungen hatte, über die Schulter und folgte ihr.


  Drinnen war es dunkel. Die Pupillen meiner Augen arbeiteten nicht so gut wie gewöhnlich. Dennoch gut genug; nach einer Minute ebbte die Panik in mir ab. Ich folgte ihr eine Halle hinunter, die nach eingeöltem Holz roch, weitere knarrende Stufen empor, eine weitere Halle entlang. Das Haus war größer, als ich gedacht hatte. Wir blieben vor einer geschlossenen Tür stehen, und Jardan schaute mich an. Ich stand da und wartete, aber die Tür öffnete sich nicht. Sie stieß mich beiseite und öffnete sie mit der Hand, wobei sie mich ansah, als hielte sie meine Erwartung für bescheuert, daß sie sich von selbst öffnete, wie alle anderen Türen, die ich bislang außerhalb der Slums gesehen hatte. »Das ist dein Zimmer.«


  Ich sah über sie hinweg. Ein Schlafzimmer … Ich konnte das Bett sehen. Das Bett, in seinem Wald von gezimmerten Holz, war groß genug, daß vier Leute darin hätten schlafen können. Der Raum selbst schien unendlich groß, er war bestens ausgestattet mit Kommoden, Tischen, Stühlen sowie Dingen, die ich nicht benennen konnte. Nur der Terminal in der Fensternische sah so aus, als hätte er nicht so lange dort gestanden, wie das Haus stand. Unter meinen Stiefeln spürte ich den dunklen, dichten Teppich, während ich darüberschritt, und er war wie ein Kaleidoskop übersät mit Blumen, die glänzten wie Edelsteine. Die Decke war mindestens drei Meter hoch. Ich legte meine Tasche aufs Bett; es zitterte, als wäre es mit Wackelpudding gefüllt. Ich setzte mich neben sie auf die glatte kalte Oberfläche der Bettdecke und fühlte mich plötzlich mehr als nur ein bißchen verloren. Jardan stand noch immer im Eingang. Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Nun — ist verrückt, aber ich kann’s aushalten.«


  Sie reagierte nicht; besaß überhaupt keinen Sinn für Humor. Sie berührte einen Einsatz in der Wand neben der Tür. »Wenn du etwas brauchst, hast du hierüber direkten Zugriff zu allen Haushalts-Programmen. Wir haben zudem auch etwas menschliches Personal.«


  Ich nickte.


  »Noch Fragen?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Du möchtest dich vielleicht etwas ausruhen …«


  »Nein.« Ich erhob mich. »Bringen wir’s hinter uns.«


  Ihr Gesicht verzog sich. »Na gut … Du kannst mit mir zur Lady kommen.«


  Ihre Zweifel schrien mich lautlos an. Sie waren kaum lauter als meine eigenen, als ich ihr aus dem Zimmer folgte; alles war jedoch besser, als hier allein zurückzubleiben.


  Lady Elnear saß allein in einem Wintergarten. Das Licht flutete golden und grün durch die hohen Fenster um sie herum. Sie malte gerade ein Bild: die Aussicht aus dem Fenster, halbverdeckt von Weinranken. Es war nicht sehr gut. Und es war nicht das, was ich erwartet hätte — wobei ich mich fragte, was ich erwartet hatte.


  Sie wandte sich um, als sie uns hereinkommen hörte. Ich blickte in das traurige erschlaffte Gesicht, das ich auf dem Holo gesehen hatte, auf den plumpen Körper, die einfache Kleidung. Und dann lächelte sie, als sie Jardan erblickte — und war plötzlich ein anderer Mensch. Sie besaß das wundervollste Lächeln, das ich je gesehen hatte. Wie die Sonne machte es einen blind allem anderen gegenüber. »Du bist zurück, Philipa.« Und dann fiel ihr Blick auf mich. Das Lächeln verschwand. »Und dies ist — der junge Mann. Den Braedee geschickt hat, mich zu bewachen. Jules Freund.« Selbst ihre Stimme war seltsam: beinahe zittrig, musikalisch und unsicher zugleich. Sie wurde etwas wärmer, während sie Jules Namen aussprach. Sie starrte mich an und versuchte gleichzeitig, es nicht zu tun. »Der Telepath.«


  Ich nickte, weil sie mich ansah. Jardan stieß mich heftig in die Seite. »Ja, Ma’am«, sagte ich. »Lady. Ich bin Cat.«


  »Cat …?« Sie hob die Brauen und wartete auf den Rest.


  »Nur >Cat<.« Ich hob die Schultern und streifte Jardan mit einem Blick. »Ma’am.«


  »Oh.« Sie lächelte, aber dieses Mal war’s ein falsches Lächeln. Sie wußte, daß sie mir die Hand reichen sollte, als Geste des Friedens; aber sie konnte sich einfach nicht dazu durchringen. Als ob ich vielleicht Funken versprüht hätte, wenn sie mich berührte; als ob ein Psion ansteckend sein könnte.


  Ich streckte die Hand aus: kein Friedensangebot. Mehr eine Dreistigkeit.


  Sie nahm sie. Ihr Händedruck war fest und warm. »Ich bin noch nie zuvor einem — Hydraner begegnet.« Das mußte sie sagen.


  »Halb-Hydraner«, sagte ich und ließ die Hand los. »Halb menschlich …« Die meisten Menschen waren auch noch keinem Mischling begegnet; weil die meisten Menschen lieber einen irren Freak zum Sohn hätten als einen mit Katzenaugen. Es hatte eine Zeit gegeben, da die Menschen froh gewesen waren zu wissen, daß sie nicht allein im Universum waren. Aber diese Zeiten waren jetzt lange vorüber.


  Ihre farblosen Wangen röteten sich ein wenig. »Entschuldige bitte, wenn ich — linkisch und befangen gewirkt habe. Das ist nicht persönlich gemeint. Es ist nur so, daß ich die Gegenwart eines Telepathien nicht gewöhnt bin. Es wird etwas Zeit benötigen …« Sie trat zurück, die Hände hilflos an der Seite.


  Vielleicht reichte ihre gesamte Lebenszeit nicht dazu aus. Ich hob bloß erneut die Schultern, womit ich versuchte, das unsichtbare Gewicht abzuschütteln, das mir immer schwerer auf den Schultern drückte.


  Jardan ging hinüber zu Elnear. Sie flüsterte etwas, das ich nicht hören konnte: Sie teilte Elnear mit, daß ich ohne Drogen ein Krüppel wäre; daß ich sie im Augenblick nicht lesen könnte.


  »Doch, kann ich«, sagte ich. »Ich hab Sie angelogen.«


  Ihr Kopf fuhr hoch, in ihren Augen funkelte der kalte Zorn.


  Elnear legte ihr eine Hand auf den Arm, sanft, aber bestimmt. »Beruhige dich, Philipa«, murmelte sie. Sie sah mich an, als erwartete sie eine Erklärung.


  »Centauri hat mich angeheuert, Sie zu beschützen. Jardan hat recht — ich kann Ihnen nichts nutzen, solange ich nicht die Drogen nehme. Ich hatte mir gedacht, je früher ich damit beginne, meinen Job zu tun, desto besser. Wenn Sie damit nicht umgehen können, ist das Ihr Problem«, sagte ich und sah beide zugleich an. »Aber wenn jemand versucht hätte, mich umzulegen, war ich verdammt froh um alles, was ihm das ein bißchen schwerer machte. Ma’am.« Konnte genausogut den harten Knaben spielen. Das war besser, als der Freak zu sein.


  Elnear nickte, aber der Ausdruck auf ihren Gesichtern änderte sich nicht wesentlich. Elnear führte Jardan an mir vorüber. Ihre Hand lag noch immer auf Jardans Arm, als ob sie uns nicht über den Weg traute, wenn wir so nahe beieinander standen. »Komm, Philipa, es ist fast Tischzeit. Ich muß mich umkleiden. Sie haben mich gebeten, mich zur Familie im Kristallenen Palast zu gesellen, und ich kann schwerlich erneut absagen. Wirst du mich begleiten?« Sie verließen zusammen das Zimmer, redeten leise miteinander, als ob ich überhaupt nicht vorhanden wäre.


  Ich blieb stehen, wo sie mich verlassen hatten. Ich sah, wie sie immer kleiner wurden, während sie die Halle hinuntergingen. Nur daß ich derjenige war, der immer kleiner wurde, während ich von der erstickenden Leere des schweigenden Hauses allmählich verschluckt wurde; so daß ich, wenn sie zurückkehrten, völlig verschwunden wäre …


  (Darum hatte ich auch nicht gebeten!)


  Sie wirbelten gemeinsam herum, als meine Gedanken sie von hinten trafen; starrten mich mit offenem Mund an und preßten sich dabei die Hände an den Kopf. Eine Zeitlang bewegte sich keine von beiden. Dann kehrte Lady Elnear durch die Halle zu mir zurück. Jardan erfaßte ihre Hand, aber Elnear schüttelte sie ab und ging weiter. Sobald sie den Eingang erreicht hatte, blieb sie erneut stehen. Ihr loser Ärmel glitt ihr am Arm hinunter, während sie sich an dem weißgestrichenen Türrahmen abstützte. Sie stand da, noch immer starrend, die freie Hand noch immer an den Kopf gepreßt. »Komm mit!« murmelte sie schließlich. »Natürlich solltest du mit uns zum Essen kommen. Du mußt die Familie kennenlernen. Du bist mein neuer Referent …«


  Ich benötigte eine Sekunde, bis ich glaubte, daß ich’s gehört hatte; eine weitere, um mich in Bewegung zu setzen. Als ich sie schließlich erreichte, war sie genauso überrascht wie ich selbst. Wir gingen jetzt zusammen. Vor uns die Halle war leer.


  »Zu welchen Bedingungen hat dich Braedee angeheuert?« fragte sie, als hätte sie überhaupt nicht bemerkt, daß Jardan verschwunden war. Ich sagte ihr’s. »An deiner Stelle würde ich den Vertrag von einem legalen Beratungsprogramm überprüfen lassen, bevor du in irgend etwas einwilligst«, sagte sie mit ausdruckslosem Gesicht. »Man kann nicht vorsichtig genug sein.«


  »Werd ich tun.« Ich nickte. »Ich weiß.« Und lächelte.


  Sie lächelte gleichfalls, nur ein wenig, während sie stur geradeaus blickte.


  VIER


  Es war wirklich ein kristallener Palast. Er sah aus wie aus Eis geschnitzt, wurde von innen her erleuchtet und erstreckte sich am dunkler werdenden Flußufer entlang, wobei er sein eigenes Spiegelbild bewunderte. Die irdische Sonne war hinter die westlichen Berge hinabgesunken, und das Tal lag in abendlichem Blau, als wir auf den Stufen des Palastes standen. Er erinnerte mich ein wenig an die Zentren der Konzerne in Quarro, aber dieser hier war aus Glas und Stahl errichtet, mußte mindestens ebenso alt sein wie das Gebäude, in dem Elnear wohnte. Sie hatte mir erzählt, daß es von irgendwo anders auf der Erde in dieses Tal transportiert worden war, wie die meisten Gebäude dort… wie alles, woran die taMings im Laufe der Jahrhunderte Gefallen gefunden hatten, und es hatte einiges gekostet. Einige Leute sammeln Antiquitäten, die taMings lebten darin. Wir gingen durch einen Vorhang zersplitterten Lichts hinein, und als ich hinaufschaute, merkte ich, daß meine Sinne allmählich überwältigt wurden. Dies war ein Privathaus … Dies war ein Traum; niemand lebte so.


  Ich folgte Lady Elnear einige Stufen tiefer, nicht weil mir Jardan gesagt hatte, daß das die Regel wäre, sondern weil ich nicht wußte, was, zum Teufel, ich sonst hätte tun sollen, außer jemandem zu folgen. Ich kam mir vor, als ginge ich durch ein Minenfeld. Elnear trug eine lange, lose, sackartige Tunika über der Hose, dazu Armreife und juwelenbesetzte Halsketten. Sie sah nicht elegant aus, aber zumindest reich. Jardan ging neben ihr; ich wußte, daß es Elnear eine gute halbe Stunde gekostet hatte, sie aus ihrem Zimmer hinauszubewegen, nachdem ich sie mit meinen Gedanken angesprochen hatte. Elnear hatte nichts weiter davon erwähnt, was ich getan hatte, oder mich etwa davor gewarnt, es noch einmal zu tun. Sie hatte mich genauso wie einen neuen Referenten behandelt, hatte erklärt, vorgeschlagen, auf Dinge aufmerksam gemacht, während wir das Tal hinauffuhren. Sie tat das nicht etwa, weil sie mich mochte; sie tat es, weil sie Unannehmlichkeiten verabscheute. Sie verstand es ausgezeichnet, das, was sie fühlte, nicht zu zeigen. Das gehörte alles zu den Spielchen, die in ihrer Welt gespielt wurden. Sie hatte keine andere Wahl, und daher gab sie vor, ich wäre völlig normal. Wenn ich daran dachte, welche andere Wahl mir bliebe, war ich dankbar dafür, daß sie eine gute Spielerin war.


  Das Innere des Kristallenen Palastes war einmal ein einziger offener Raum gewesen; ich fragte mich, zu was man ihn damals benutzt hatte. Die taMings hatten ihn in Räume und Stockwerke unterteilt, wie einen gläsernen Bienenstock. Die Wände, Decken und Fußböden waren durchsichtig, aber polarisiert, so daß sie undurchsichtig gemacht werden konnten, indem man ihre Anordnung veränderte.


  »Das hier ist der ursprüngliche Familiensitz, den Estevan taMing hierher gebracht hatte, nachdem er zur Erde zurückgekehrt war. Er begründete Centauri Transport und machte sein Glück draußen im Centauri-System.« Elnear spielte noch immer den Fremdenführer für mich, wobei sie die Fragen in meinen Augen las. »Heute lebt mein Schwager — Jules Vater hier. Nach so vielen Generationen in der gleichen Heimat ist man es manchmal müde, immer die gleichen vier Wände anzustarren.« Sie blickte beiseite; man konnte den Fluß durch ein Halbdutzend völlig klarer Wandabschnitte erkennen.


  »Warum zieht er nicht um?« fragte ich und kam mir wie ein Narr vor, sobald ich es ausgesprochen hatte.


  »Tradition«, sagte sie sanft. »Sie sind eine sehr starrsinnige Familie. Sie geben nicht gern etwas auf.«


  Darauf entgegnete ich nichts, weil ich an Jule dachte. Wir näherten uns jetzt dem Gemenge von Gedanken, die ich aufgefangen hatte, sobald wir eingetreten waren. Elnear hatte mir gesagt, daß am heutigen Abend mehr taMings als gewöhnlich versammelt wären, weil just das vierteljährliche Treffen des Centauri-Aufsichtsrats stattfände. Der schwebende Butler, der uns durch dieses Spiegelkabinett geführt hatte, verschwand plötzlich durch eine Tür in einer der Wände, die zu einem Perlgrau abgedunkelt worden war. Der Butler läutete, als wir den Raum betraten, und trieb daraufhin davon. »Danke«, sagte Elnear, obgleich es sich bloß um eine Maschine handelte. Es waren bereits zwanzig oder dreißig Leute anwesend. Köpfe wandten sich um, als wir drei im Eingang stehenblieben. Ich spürte, wie Elnear sich innerlich anspannte, wie jemand, der dabei war, ins kalte Wasser zu springen.


  »Tantchen! Tantchen!« Die schrille Stimme eines Kindes drang wie ein Bohrer durch das höfliche Gemurmel der Erwachsenen, die sich über Verhandlungen und Abstimmungen und beschleunigte Fusionierungen unterhielten. Ein kleines Mädchen mit langen schwarzen Haaren bahnte sich einen Weg durch die vielen Beine der Menge und schoß quer durch den Raum. Sie kollidierte mit Elnear wie ein hitzesuchendes Projektil und hängte sich an ihre Tunika, wobei sie vor Freude jauchzte.


  »Talitha.« Elnear lächelte dieses Lächeln, das alles verändern konnte, wobei sie dem kleinen Mädchen übers Haar strich, während es zu ihr hochlächelte. »Wie geht’s meinem kleinen Liebling?«


  »Ich habe neue Schuhe«, sagte Talitha. »Siehst du?« Sie streckte den Fuß aus, der von etwas bedeckt war, das wie ein großer haariger Käfer aussah, der einen roten Hut trug.


  »Hübsch«, sagte Elnear. »Wirklich. Zeig sie doch Philipa!«


  Talitha hopste um sie herum, wobei sie noch immer einen Fuß in die Luft hielt, bis sie mich erblickte. Sie erstarrte, schaute mich an und barg dann das Gesicht in Elnears Tunika. Nach einiger Zeit zeigte sich das eine graue Auge, dann das andere. »Talitha. Das ist mein neuer Referent.« Elnear klopfte ihr auf die Schulter. »Sein Name ist Cat.«


  Sie sah unter ihren schimmernden schwarzen Strähnen zu mir auf. »Ich habe zwei Katzen«, sagte sie. »Ihre Namen sind Tappsi und Trauri. Ich bin vier.« Sie hielt die richtige Anzahl Finger in die Höhe.


  »Hübsche Namen«, sagte ich. Plötzlich erinnerte ich mich wieder an Jule, sah ihr Gesicht in Talithas, so wie sie ausgesehen haben mußte, als sie klein war. Vielleicht hatte sie Talitha niemals gesehen. »Du erinnerst mich an deine Kusine Jule.«


  Ihr Naschen kräuselte sich. »Wir reden nicht von Jule«, flüsterte sie und preßte die Finger gegen die Lippen. »Sie ist schlecht.«


  Ich schaute Elnear an.


  »Nein, mein Goldschatz, sie ist nicht schlecht«, sagte Elnear sanft und wich meinem Blick aus. »Sie war nur… unglücklich. Aber jetzt geht es ihr besser.«


  »Daric sagt, sie ist schlecht…«


  »Talitha!« Das war jetzt eine Jungenstimme. Ich blickte auf und sah ihn auf uns zukommen. Er mochte etwa elf Jahre alt sein, hatte das gleiche schimmernde schwarze Haar und schrägstehende graue Augen. »Oh, hallo Tantchen!« Er blieb neben ihr stehen und küßte sie auf die Wange, als sie ihn mit ihrem freien Arm umfing. »Mutter sagt, du würdest heut abend nicht kommen. Ich habe mich so gelangweilt, daß ich in ein schwarzes Loch zu fallen glaubte. Können wir heute bei dir übernachten? Ich mag nicht hier sein.« Seine Stimme klang verdrossen, als er über die Schulter hinweg jemanden ansah.


  »Mal sehen«, sagte Elnear. »Ich werde deine Mutter fragen.« Er grinste wieder. Sie drehte ihn zu mir. »Das ist Cat. Sag Guten Tag!«


  »Wirklich?« Er musterte mich mit weitgeöffneten Augen von oben bis unten. »Das ist dein Name? Mensch, deine Haare sind das letzte.«


  »Das denk ich auch die ganze Zeit«, murmelte Jardan.


  »Willst du mir zeigen, wie man das macht? Wie alt bist du? Bist du Tantchens Liebhaber?«


  »Jiro …!« Elnears Hand schnellte nach oben, als wollte sie ihm eins auf den Mund geben, fiel dann wieder an ihre Seite herab. »Cat ist mein neuer Referent.«


  »Schon gut.« Er hob die Schultern. »Du mußt meine Haare machen«, sagte er, wobei er mich ansah, »du hast’s versprochen. Los, Talitha! Wir wollen Mutter suchen. Du willst auch bei Tantchen bleiben, nicht…?« Er zerrte seine quäkende Schwester davon.


  »Sie hätten ihm eins hinter die Löffel geben sollen«, meinte Jardan, sobald er sich außer Reichweite befand.


  Elnear strich sich die Kleider glatt. »Nun ja. Es ist nicht einfach, hier jung zu sein. Oder alt…« Sie schaute mich schließlich beinahe etwas einfältig an. »Du hast gerade die neue Generation der Erbauer des taMing-Reichs kennengelernt. Jetzt kannst du genausogut den Rest kennenlernen.«


  Ich folgte ihr in den wogenden Tanz der Menge, mitten hinein in die Gestalten, die einen langen Tisch mit Speisen und Getränken umkreisten. Es waren viel zu viele, einander viel zu ähnlich. Eltern und Kinder, Tanten und Onkel, Neffen und Nichten, mindestens sechs Generationen — aber keiner von ihnen, nicht einmal der Älteste, sah älter aus als Elnear. Selbst diejenigen, die nicht wie die taMings aussahen, waren alle zu schön, und sie alle waren vollendet gekleidet und trugen vollendete Juwelen, so daß mir ganz wirr im Kopf wurde, und sie murmelten Dinge, die ich nicht verstand, und sie dachten Dinge, die ich nicht hören wollte …


  Und sie alle waren lebendig, viel zu sehr, dachten, fühlten — nicht mehr nur um mich herum, sondern auch in mir, ärgerlich spöttisch angespannt gelangweilt blasiert furchtsam. Ich hatte vergessen, was es bedeutete, die ganze Zeit über offen zu sein; vergessen, wie man das richtig unter Kontrolle hielt. Es war, als wäre man nach drei Jahren Einsamkeit kopfüber in einen Pöbelhaufen geworfen worden. Meine Nerven drohten durchzubrennen.


  Als niemand auf mich achtete, langte ich mir ans Ohr, riß das Pflaster weg und warf es zu Boden. Dann konnte ich nichts anderes mehr tun, als herumzuhängen, bis die halb im Schlaf liegenden drogenbetäubten Nervenzentren im Gehirn wieder erwachten: bis der schwarze namenlose Schmerz zurückgekrochen kam; bis mein verkrüppeltes Psi-Reaktionszentrum wieder retardierte und das Feuer von zu vielen anderen Gedanken in mir wieder besänftigte … Ich ging weiter, blieb Elnear auf der Spur, hatte einige bedeutungslose Zusammenstöße, wie ein verwirrter Taubstummer. Niemand schien das zu bemerken oder ihm Beachtung zu schenken, noch nicht einmal sie. Sie benutzte mich lediglich als Krücke; ich war ein Gesprächsgegenstand Leuten gegenüber, denen sie nichts zu sagen hatte.


  Bis wir einem weiteren taMing von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden, einem imposanten Mann in einem Abendanzug aus silbrigem Stoff, der einen Rubin trug, groß wie ein Auge. Er sah aus wie Mitte Dreißig, aber das war nicht möglich: er war Jules Vater.


  »Ehrenwerter Charon taMing«, sagte sie. »Dies ist mein neuer Referent…«


  »Ja«, sagte Jules Vater. Ich erwiderte überrascht seinen Blick. »Ich weiß bereits alles von ihm.« Das schien zu stimmen: er wußte, was ich wirklich war. Jules Freak. Er war Vorsitzender des Aufsichtsrats von Centauri; derjenige, der mich angeheuert hatte. »Tu das, was man dir gesagt hat, und sonst nichts weiter, und du wirst blendend zurechtkommen, mein Junge«, sagte er mit einem Lächeln, das mit den Worten niemals in Berührung gekommen war.


  Ich schaute weg, meine Hände klammerten sich an die losen Ärmelaufschläge meiner Jacke. Irgendwie, irgendwo mußte es einen Weg hier heraus geben …


  »Du hast mich verstanden …?« Als ich keine Antwort gab, fiel etwas auf meine Schulter, gerade fest genug, daß es zufällig hätte sein können. Seine Hand. Aber es war keine Hand; sie sah bloß wie eine Hand aus, war umhüllt von einem Handschuh. Sie war nahezu pure Erweiterung, und er benutzte sie nicht allein zum direkten Datenzugriff. Ich wand mich, weil der Druck seines Griffs mich schmerzte, ohne daß es so zu sein schien.


  »Jawohl. Sir.« Die Worte kamen mir schwer über die Lippen. Ich rieb mir die Schulter. »Sie sind genauso, wie sie Sie beschrieben hat. Sir.«


  »Wer?« Er schoß Elnear einen Blick zu.


  »Jule.«


  Blick zurück auf mich. Dieses Mal schlug ich die Augen nicht nieder. Sein Gesicht verdunkelte sich. Aber dann drehte er sich auf dem Absatz um und ging davon, ohne noch weiter etwas zu sagen.


  »Versuch nicht, solche Spielchen mit ihm zu spielen!« warnte mich Jardan. »Du verlierst immer.«


  »Welche Spielchen?« fragte ich, weil ich nämlich keines gespielt hatte.


  »Versuch’s mit mir gleichfalls nicht«, schnappte sie. Elnear schaute mich bloß an, und ihr Bewußtsein sagte mir etwas, das ich nicht hören wollte.


  Ich wandte mich um, stieß gegen den Tisch, der mit seltsamem Essen überladen war, und ein Kristallglas mit Wein zersplitterte, dessen Inhalt sich über meine Hose ergoß. Ich fluchte, und irgend jemand runzelte die Stirn, während ein anderer lachte. Ich versuchte, so zu tun, als wäre überhaupt nichts geschehen, als geschähe auch nichts weiter, nur daß ich jetzt wirklich etwas essen wollte. Noch nie in meinem Leben hatte ich soviel Essen gesehen, und es war nichts mir Bekanntes darunter.


  Ich langte blindlings nach etwas. Hinter mir hörte ich Jardan murmeln: »Ferkel.« Und auf dem Tisch hätte ebensogut eine Ladung Abfall liegen können; plötzlich machten mich allein der Anblick und der Geruch der Speisen krank. Ich zog mich wieder zurück. Zumindest sahen auch die anderen Gäste so aus, als verlören sie allmählich das Interesse am Essen. Ich sagte mir, daß wohl bald alles überstanden wäre …


  Von irgendwoher im Raum läutete erneut ein Butler. »Endlich!« murmelte Elnear, als bedeutete das etwas, auf das sie sich wirklich schon gefreut hätte. »Abendessen.«


  Ich öffnete den Mund; schloß ihn wieder, während die Menge uns mit sich zog.


  Elnear schaute mich verwundert an. »Du siehst aus, als erwartetest du, das Hauptgericht zu sein«, wisperte sie. »Kopf hoch! Das Essen ist wirklich ganz gut.«


  Ich schnitt eine Grimasse und hoffte, sie sähe wie ein Lächeln aus.


  »Tantchen …!« Jiro und Talitha kehrten zurück, wobei sie eine große dunkelhaarige Frau hinter sich herzogen.


  Jule. Ich hätte es beinahe laut gesagt; hielt mich gerade noch zurück. Es war nicht Jules Bewußtsein, das ich fand; nicht einmal ihr Gesicht, sobald ich es genau erkennen konnte. Diese Frau hier war schöner; bloß daß ihre Schönheit eine weiche, zerstörte war, die nicht die strengen klaren Linien von Jules Gesicht und Körper zeigte. Sie sah aus, als hätte sie noch nicht einmal an derartige Schmerzen gedacht, wie sie Jule stets gekannt hatte. Aber die Ähnlichkeit war noch immer so groß, daß es mir die Kehle zuschnürte.


  »Mutter sagt, wir können bei dir bleiben!« rief Jiro triumphierend. »Es ist alles arrangiert.«


  Charon taMing trieb in ihrem Kielwasser, die Augen auf den Rücken der Frau gerichtet, die Mundwinkel leicht nach unten verzogen.


  Die Frau vollführte eine rasche versteckte Geste mit den Händen, womit sie Elnear etwas fragte. Die Alte Stadt kannte gleichfalls derlei Handzeichen, aber das hier gehörte nicht dazu, und so konnte ich’s nicht lesen.


  Elnear lächelte halb vernarrt, halb amüsiert zu den Kindern hinab. »Natürlich«, murmelte sie der Frau zu. »Du weißt, daß du stets willkommen bist, Lazuli.«


  »Das ist meine Mutter«, sagte Talitha, wobei sie mich plötzlich ansah, während sie an Lazulis Arm hing.


  Es gelang mir zu nicken, während ich ihre Mutter noch immer anstarrte.


  »Wir werden einen kleinen Bruder bekommen!« sang Talitha. »Er wird genauso wie ich aussehen.«


  Gedankenlos streifte ich Lazulis Körper mit einem Blick. Sie trug einen enganliegenden Kimono, der wie Mondstein glänzte, und sie sah, zum Teufel noch mal, kaum so aus, als erwartete sie in nächster Zeit ein Kind.


  Ihr Blick folgte dem meinen nach unten. Sie lächelte. »Natürlich in vitro. Niemand plagt sich mehr damit ab …«


  Ich blickte eilends beiseite. Charon taMings Augen lagen auf mir, und sein Stirnrunzeln vertiefte sich. Ich blickte auch von ihm weg und wußte nicht mehr, ob’s noch ungefährlich war, überhaupt jemanden anzublicken.


  »Ich meine natürlich die Schwangerschaft.« Lazulis Lachen war wie Musik, und ich mußte mich ihr wieder zuwenden.


  »Nicht Sex«, ergänzte Jiro hilfreich. »Mutter mag Sex. Du auch?«


  »Jiro!« murmelte sie, wobei sie bleich wurde, obwohl ich erwartet hätte, daß sie errötete. »Was soll ich bloß mit dir anstellen …?«


  »Besorgen Sie ihm eine Freundin«, murmelte ich, und Jardan zerrte mich von ihnen fort, als hätte ich eine ansteckende Krankheit.


  Als ich mich umwandte, sah ich, wie Charon den Arm des Jungen mit dieser Hand gepackt hatte und fest zudrückte. Jiro biß sich auf die Lippen, aber er gab keinen Laut von sich. Ich schaute wieder weg.


  Jemand beobachtete uns, dessen Mund sich zu einem halben Lächeln verzogen hatte. Jules Bruder, Daric. Er war gerade erschienen. Er war der einzige, der in dieser Menge von farbenprächtigen Partykleidern lediglich einen einfachen Geschäftsanzug trug. Jemand war mit ihm gekommen, eine Frau — seine Geliebte, so wie er sie an sich drückte. Meine Augen hefteten sich sofort auf ihre Spur, sobald sie sie erspäht hatten. Wenn seine Kleidung alle übrigen hier im Raum wie von morgen aussehen ließ, dann die ihre wie von gestern.


  Sie war eine Exotin; sie hatte etwas mit ihrem Körper angestellt, das die Leute dazu bringen sollte, sie anzusehen und etwas Neues zu erblicken. Die Haut war silbern, und sie schimmerte im Licht. Die Haare waren eine silberweiße Kaskade, die über die kupferfarbenen Augen floß und weit den Rücken hinunterfiel. Selbst die Fingernägel waren silbern. Sie trug ein Holo, und abstrakte Formen und Farben flössen um sie her, wobei sich immer zuviel nackte Haut zu zeigen schien, es aber niemals wirklich tat… Sie bewegte sich mit einer Art leichten Gelächters, das sie umspielte wie die Farben, als wollte sie jeden im Raum an die Wand spielen; und daß alle über sie murmelten, fluchten, mit Handzeichen über sie tratschten, war genau das, was sie vom Leben erwartete. Ich fragte mich, was sie hier täte, mit jemandem, der so aussah wie er.


  »Jesses, is das nich ‘ne Nummer…«, sagte ich, und erst dann fiel mir auf, daß ich’s laut gesagt hatte, als sich Lady Elnear umwandte und mir einen merkwürdigen Blick zuwarf. Ich merkte, daß sich der Grad meiner Anspannung um einiges hob; wobei mir jäh klar wurde, daß ich nicht mehr in der Lage war aufzuhören, daran zu denken, was ich bisher unter diesen Leuten getan oder sogar gesagt hatte, nicht eine Sekunde lang.


  »Ihr Name ist Argentyne«, murmelte Elnear, wobei sie nicht fragen mußte, was ich meinte. »Darics — Begleitung. Sie ist Entertainer — ich glaube, eine Symb-Spielerin.« Selbst aus ihrer Stimme klang mehr Faszination als Mißbilligung.


  Ich riß die Augen von Argentyne los und richtete sie wieder auf Daric. Er beobachtete uns alle noch immer, schätzte unsere Reaktionen ab, wobei er dieses Lächeln auf dem Gesicht zeigte. Er zog die Brauen hoch, als er mich ansah. Ich senkte den Blick, sah weg von ihm.


  Bevor ich die Gelegenheit bekommen hätte, irgendeine dumme Frage zu stellen, waren sie verschwunden, und vor mir stand der Tisch. Ich setzte mich. Jardan ließ sich zu meiner Linken, Elnear zur Rechten nieder. Unter einer gläsernen Kuppel dampfte bereits das Essen, und das, was wie Brot und Obst und Tofu aussah, umrundete es auf kleineren Platten wie Planeten die Sonne. Ich langte nach etwas, das mir bekannt vorkam.


  »Laß die Finger davon!« zischte Jardan.


  Ich zog die Hand zurück. Niemand sonst aß. Sie hatten alle ihren Blick auf das obere Ende der Tafel gerichtet, wo der Ehrenwerte Teodor saß, das älteste aktive Mitglied des Aufsichtsrates. Er sah nicht älter als fünfzig aus; und er war doch vier Mal so alt. Man konnte das an seinen Bewegungen, an deren Langsamkeit, erkennen. Man konnte die inneren Uhren des Körpers zurückdrehen, aber man konnte die Zeit nicht auf ewig zum Narren halten. Zumindest noch nicht. Er vollführte mit den Händen eine Art Ritual, und jeder um mich herum antwortete. Dann, endlich, griff er nach dem Essen, wie alle anderen jetzt auch.


  Ich riß den dampfbeschlagenen Deckel von meinem Teller. Ich zuckte zurück; der Stuhl, auf dem ich saß, kratzte über den Fußboden. Auf meinem Gedeck lag etwas Totes. Sein glasiges Silberauge glotzte mich aus einem Bett von verschiedenfarbigen Klumpen an, die in der Sauce glänzten. Die Sauce sah aus, als hätte man Rattendreck darüber gestreut.


  »Was hast du?« murmelte Jardan.


  »Es ist tot.« Ich schaute auf ihr Gedeck. Darauf lag ebenfalls etwas Totes.


  »Ich nehme an, du ziehst vor, es lebendig zu verzehren«, sagte sie ätzend. Sie nahm eines der dutzend Silberdinger vor sich und schnitt ein Stück Fleisch ab. Sie steckte es in den Mund und kaute.


  »Du hast noch nie frischen Fisch gegessen?« Elnears Stimme ließ mich herumfahren.


  »Sicher«, sagte ich leicht stirnrunzelnd. Das war’s nicht.


  »Ich meine frischgefangenen Fisch.« Sie nickte auf ihr eigenes Gedeck. »Er schmeckt viel besser als geklonter. Versuch’s nur!«


  Ich sah den Fisch sowie die Utensilien an, die wie zerlegtes Handwerkszeug zwischen meinen eigenen Tellern herumlagen. Es gab keine Sticker, also packte ich mir eine Gabel.


  »Nein«, wisperte Jardan. »Fang von außen an.« Sie zeigte auf eine andere Gabel.


  Ich ließ die fallen, die ich in meiner Hand hielt. Sie klapperte über mein Gedeck. Ich nahm eine andere und stach sie nahe am Schwanz in den Fisch. Ich aß einen Bissen, wobei ich versuchte, mich nicht zu verschlucken.


  Elnear hatte recht; das Essen war unglaublich. Ich sah sie an, wollte es ihr sagen, aber sie unterhielt sich bereits mit jemand anderem. Ich widmete mich wieder dem Essen. Als ich den Fischkopf aufspießte, schlug ihn mir Jardan aus der Hand. Da bemerkte ich, daß mich eine Menge Leute anstarrten — bemerkte, daß mein Bewußtsein ganz ruhig erloschen war, während ich aß, und ich hatte es nicht mitbekommen. Jules Bruder saß mir beinahe gegenüber, noch immer mit diesem halben Lächeln im Gesicht. Er war jünger als Jule, was bedeutete, daß er nicht wesentlich älter sein konnte als ich; aber irgendwie sah er zweimal so alt aus — oder halb so alt. Er hatte das gleiche nachtschwarze Haar, die gleichen Augen … Aber wenn ich nicht gewußt hätte, daß er ihr Bruder wäre, hätte mich nichts an ihm daran glauben lassen.


  Ich wandte den Blick von ihm ab, spürte, daß ich erneut errötete. Argentyne saß direkt neben ihm, und sie lachte, während er ihren Hals küßte und ihr irgend etwas ins Ohr flüsterte, vielleicht über mich. Sie blinzelte mir zu, als ihr auffiel, daß ich sie anstarrte. Ich wandte den Blick auch von ihr ab und wünschte, ich wäre tot. Während ich versuchte, ihren Blick und den der anderen zu vermeiden, langte ich nach einer Karaffe, um mein Glas zu füllen.


  Und dann geschah es. Als ich die Karaffe ergriff, nahm etwas Unsichtbares Besitz von ihr und versuchte, sie mir aus der Hand zu winden. Mein Gehirn konterte instinktiv; meine Faust schloß sich fester, bevor auch nur ein Tropfen hätte verschüttet werden können. Ich zwang die Karaffe langsam zu mir heran, wobei ich die Hand jeden Millimeter ihres Wegs beobachtete. Ich schloß die freie Hand fest um das Glas, füllte es und setzte die Karaffe dorthin zurück, wohin sie gehörte. Ich hob das Kristallglas an den Mund — und dann geschah’s erneut. Das Glas tanzte; meine Hand zuckte. Ich hätte den dünnen Stiel beinahe zerbrochen, als ich schluckte, und rote Tropfen spritzten auf mein Jackett. Ich schüttete den Wein in drei Schlucken hinunter und setzte das Glas auf den Tisch. Und dann lehnte ich mich zurück und knotete die Hände unter der Tischplatte ineinander.


  Jemand hatte Psi auf mich angewandt — jemand in diesem Raum. Meine Augen suchten Gesicht nach Gesicht am Tisch ab, aber sie glichen alle einander, Masken, die ich nicht zu lesen imstande war. Ich fluchte heimlich vor mich hin. Ich hatte das Pflaster in der Vorstellung weggeworfen, in Sicherheit zu sein, in der Vorstellung, daß es hier niemanden gäbe, vor dem Elnear hätte Angst haben müssen … in dem Moment, als ich mich um meine eigene Haut hätte sorgen müssen. Diese Leute hier mochten vielleicht so harmlos aussehen wie eine bizarre Familie klongesichtiger Exzentriker, aber einige der mächtigsten und erbarmungslosesten VIPs der Föderation saßen hier mit mir an diesem Tisch. Sie waren Centauri Transport — und ich gehörte nun zu ihnen. Das war hier die Spitze der Pyramide, die mich mein ganzes Leben lang zerdrückt hatte … Und wenn ich das je wieder vergäße, könnte es der letzte Fehler sein, den ich je begangen hätte. Weil einer von ihnen ebenfalls ein Psion war.


  Das schien kaum möglich. Wie hätte ein Psion durch die Maschen rutschen können, ohne daß jemand Verdacht geschöpft hätte? Jule war von zu Hause vertrieben worden, war halb in den Wahnsinn getrieben worden von dem untrainierten Psi, mit dem sie geboren worden war. Sie selbst hatte mir gesagt, es gäbe keine weiteren und daß niemand in ihrer Familie wußte, warum es sie getroffen hatte. Aber was mir gerade geschehen war, war keine Einbildung, und es war auch kein Zufall. Ohne es überhaupt versucht zu haben, hatte ich ganze Arbeit dabei geleistet, mich wie ein Narr zu benehmen. Aber irgend jemandem hier reichte das nicht. Man wollte mich völlig unmöglich machen. Ich hätte noch nicht einmal gewußt, daß es nicht mein eigener blöder Fehler gewesen war… bloß, daß ich kein weiterer Hohlkopf war. Jemand mit einem etwas abartigen Sinn für Humor mußte sich gerade fragen, warum sein übler Trick dieses Mal nicht funktioniert hatte. Ich schaute Elnear an.


  Sie schaute mich an, wobei mich ihre fahlen blauen Augen intensiv betrachteten. »Du wolltest mich etwas fragen?«


  Meine Augen tasteten den Tisch ab, glitten zu ihr zurück. »Äh … könnte ich bitte Ihre Rolls haben? Ma’am.«


  Sie reichte sie mir kommentarlos und schaute wieder weg.


  Sie sagte mir nicht, daß es noch drei weitere Gänge gab.


  Ich stocherte weiter in meinem Essen herum, damit ich nicht seltsamer erschien, als ich’s sowieso schon tat. Nichts weiter geschah. Stunden schienen vergangen zu sein, bis die Leute um mich her sich von ihren Stühlen erhoben. Als ich mich von der Tafel erhob, stand plötzlich Jules Bruder direkt vor mir, so nah, daß ich ihm beinahe auf die Füße getreten wäre. Ich hatte es nicht getan, aber es kostete mich einige Mühe, nicht so zu wirken, als hätte ich’s versucht. Argentyne trat an seine Seite, eine schimmernde Fata Morgana.


  »So, das ist also dein neuer Referent, Elnear.« Er zeigte sich nicht beeindruckt. »Wo hast du den denn aufgegabelt?«


  »Ich kenne Ihre Schwester«, sagte ich.


  »Meine Schwester haben viele Männer gekannt. Das scheint jedoch kaum die Art von Erfahrungen zu sein, die du machen willst, nicht wahr, Elnear?« Er besaß eine solch ausdruckslose Stimme, daß man einen Moment benötigte, bis einem aufging, was er wirklich gesagt hatte.


  Bevor Elnear oder ich etwas hätten unternehmen können, sagte Jardan: »Ihr Vater hat ihn ausgewählt. Aus Sicherheitsgründen.«


  »Wirklich?« Er sah mich wieder an, noch immer ohne jeden Ausdruck. »Und welche besondere Ausrüstung oder Fachkenntnis qualifiziert dich für diese wichtige Aufgabe?«


  Einen Augenblick lang dachte ich daran, ihn in die Eier zu treten. Statt dessen streckte ich die Hand aus und faßte nach dem Nerv in seinem Ellbogen. Ich drückte fest zu. »Ich kämpfe unfair«, sagte ich.


  Er keuchte und wurde bleich. Sein Mund öffnete sich, aber es kam nichts heraus. Argentyne sah uns beide mit einem Gesichtsausdruck an, den ich nicht benennen konnte. Alle übrigen hielten den Atem an, mich eingeschlossen, während mir jäh klar wurde, was ich gerade getan hatte. Ich hatte einem taMing Schmerzen zugefügt.


  Aber dann kehrte die Farbe plötzlich in Darics Gesicht zurück. »Ordentlich«, wisperte er und schüttelte seine Hand aus. »Das war geradezu perfekt.« Seine Augen sahen mich so seltsam an, daß ich nahe daran war zu glauben, er meinte es ernst. Er wandte sich ab. »Du bist die erste interessante Person, die Elnear je in dieses Haus gebracht hat.« Er salutierte ironisch. Und dann war er wieder verschwunden, wobei er Argentyne mit sich zog und einen geckenhaften Stolz zeigte, der in der Kleidung, die er trug, völlig fehl am Platz war.


  Ich sah Elnear und Jardan an, und mir war, als hätte ich Pudding in den Knochen.


  »Bei den neun Milliarden Namen Gottes, was hast du dir dabei eigentlich gedacht?« ächzte Jardan.


  Lady Elnear hob die Hand. »Sein Job«, sagte sie überrascht.


  Und dann war Jiro wieder an ihrer Seite. Lazuli trieb in seinem Kielwasser, sie sah erschöpft aus und trug Talitha in den Armen, die irgendwann nach dem zweiten Gang eingeschlafen war. Wir bahnten uns durch die Menge einen Weg nach draußen, und die taMings teilten sich und schlössen sich wieder zu Gruppen wie die Teile einer stellaren Explosion. Während wir so gingen, stolperte Elnear plötzlich. Sie wäre gefallen, wenn ich nicht dichter hinter ihr gegangen wäre, als es üblich war, und so konnte ich sie auffangen. Sie dankte mir, mehr beschämt als wirklich dankbar; nichts weiter Wichtiges. Nur daß ich keinen Grund dafür erkennen konnte, warum sie hätte stolpern sollen.


  Sobald wir den Landsitz endlich erreicht hatten, ging ich sofort auf mein Zimmer und drückte mir ein weiteres Pflaster auf. Als es zu wirken begann, wußte ich, daß ich die einzige wache Person im gesamten Haus war — und daß ich vielleicht die ganze Nacht lang nicht schlafen würde. Mein Körper fühlte sich an, als wüßte er es nicht, wo er war, welche Zeit wir hatten und welches Jahr. Meine Gedanken hetzten herum wie die Ratte im Käfig, holten wieder und wieder alles das hervor, was sie die vergangenen anderthalb Tage gesehen hatten, alle Daten, mit denen Braedee mich gefüttert, alle zufälligen Bruchstücke von Träumen, die ich aus den umherliegenden Räumen aufnehmen konnte. Und immer noch konnte mich nichts von allem vergessen lassen, daß ich in der leeren Stille eines Raums lag, der so groß wie ein ganzes Haus war, allein in einem Bett, in dem vier Leute hätten schlafen können, und mit den Augen eines Fremden in die Dunkelheit starrte — daß ich hier schrecklich verloren war, daß ich mich fürchtete, etwas zu berühren, etwas zu essen, selbst, etwas zu sagen, weil alles, was ich kannte, falsch war …


  Ich zog die Knie gegen die Brust, die Decken über den Kopf, schottete mich ab gegen die Dunkelheit einer Welt, die nichts gemein hatte mit jener Dunkelheit, mit der ich seit jeher vertraut gewesen war, und lag zitternd da.


  Nach langer Zeit löste ich mich wieder; streckte die verkrampften Muskeln, warf die Decke zurück. Ich stand auf und pißte, aß ein paar der restlichen Früchte, die ich in meine Taschen gestopft hatte, ging zu den Glastüren, die auf einen schmalen Balkon führten. Draußen schienen die Sterne, bevölkerten zu Millionen den nächtlichen Himmel — dieses tote schwarze Nichts, das um so vieles größer und stärker und dauerhafter war als jeder von ihnen.


  Plötzlich erkannte ich ein Muster, die Konstellation, die man Orion nannte — erkannte sie in der Erinnerung, die ich Jule gestohlen hatte. Der Himmel war mir völlig unvertraut, wenn ich ihn mit meinen eigenen Erinnerungen in Deckung zu bringen versuchte. Das war übrigens bei jedem Nachthimmel so, selbst dem von Quarro. Ich war in der begrabenen Alten Stadt aufgewachsen und hatte niemals die Sterne gesehen.


  Während ich so dastand, fiel mir plötzlich auf, daß ich nicht mehr der einzige im Haus war, der nicht schlief. Ich empfing das Kerzenlicht anderer Gedanken, die durch den gleichen Himmel wanderten, für meine Augen unsichtbar, aber nicht für mein Bewußtsein, die die gleichen Sterne, die gleiche schwarze Leere zwischen ihnen beobachteten — die dachten, genau wie ich zuvor, daß niemand sonst sie je so gesehen hätte. Ich wob mich etwas tiefer in die Stränge der unbewußten Gedanken: Zweifel und Verlangen, namenlose Ängste, Erinnerungen an den Tod, Verlorenheit, Leere — eine Traurigkeit, die so tief war, daß ich den Kontakt abbrach, als ich sie erreichte, weil es zu schmerzhaft war. Es war ein Bewußtsein, das ich einmal zuvor gesehen hatte. Eines, von dem ich niemals erwartet hätte, daß es solche Dinge in sich trüge, die ich gerade dort gefunden hatte. Es war das von Lady Elnear.


  Ich betrachtete meine Hände, die das Balkongitter umklammert hielten. Die Kampfnarben auf den Knöcheln hoben sich silberweiß im Mondlicht ab. Ich erinnerte mich daran, wie ich, schon lange bevor ich sie kennenlernte, mir ausgemalt hatte, daß die Lady alles besäße, was man sich nur wünschen könnte; alles, was ich nicht besaß — Geld, Macht, eine Familie. Aber sie fühlte sich verloren, hilflos, gefangen in der Bewegung von Dingen, die sie nicht zu beherrschen vermochte — umgeben von Feinden und Fremden. Ich hätte mir niemals auch nur vorgestellt, daß jemand wie sie, der an einem Ort wie diesem hier lebte, sich so hilflos fühlen könnte — genauso völlig hilflos wie ich. Ich ließ das Gitter fahren, ließ die Hände an den Seiten hinabfallen, berührte erneut ihr Bewußtsein, gerade genügend, den Kontakt zu halten, nicht genügend, um einzudringen.


  Ich wartete, bis sie schließlich ihr Fenster verließ und schweigend ins Bett zurückkehrte, wobei sie immer noch glaubte, sie wäre allein. Das schmerzliche Bewußtsein ihrer Existenz war schwächer, war erträglich geworden, weil sie die Nacht wahrgenommen hatte, und so konnte sie nun versuchen zu schlafen.


  Ich ging zu meinem eigenen Bett zurück, legte mich schließlich nieder und schlief ein.


  FÜNF


  Ungefähr drei Sekunden nach Einsetzen der Morgendämmerung krachte etwas wie ein Donnerschlag in meinen Schlaf. »Bist du immer noch am Schlafen ...?« Es war Jiro taMing. Seine Stimme brach und kippte mitten im Satz um etwa eine Oktave jäh nach unten.


  »Jetzt nicht mehr.« Ich mühte mich, das Gesicht aus den Kissen zu bekommen, wobei ich mich wie ein Stück Scheiße fühlte. »Was willst du denn?«


  »Ich möchte, daß du mir die Haare so machst. Und das andere, das mit Daric, das war ja ein Supergriff, das will ich auch.Warum ziehst du keinen Pyjama an?«


  »Jesses.« Ich ließ den Kopf in die Kissen zurückfallen. »Ich bin zu müde.«


  Er zerrte mich am Arm. »Du arbeitest für Centauri, also mußt du auch meinen Befehlen folgen.«


  Ich setzte mich so rasch auf, daß er noch nicht einmal mehr Zeit für eine Bewegung hatte. Meine Hand umklammerte seinen Arm, gerade über dem Ellbogen: »Du willst tatsächlich wissen, was ich mit Daric gemacht habe …?«


  Seine Kinnlade fiel herab, und er stolperte beinahe über die eigenen Füße, als er ihn wegziehen wollte. »Verschwinde, zum Teufel noch mal!«


  Er krabbelte rückwärts zur offenen Tür, sein Bewußtsein eine Mischung aus eselhafter Ehrfurcht und Schrecken. Die Tür schlug zu.


  Ich legte mich wieder hin und versuchte zu schlafen. Aber meine Venen erhielten einen jähen Adrenalinstoß, als ich mich daran erinnerte, wo ich war und warum. Schließlich gab ich mir einen Ruck, erhob mich und stolperte ins Bad. Ich stand lange unter der Dusche, die nadelscharfen Strahlen betäubten die Haut und lockerten die Muskeln, das Gehirn.


  Beim Hinausgehen blieb ich vor dem Spiegel stehen, um mich selbst zu betrachten. Meine Augen sahen noch immer aus wie die von jemand anderem. Mein Haar sah noch immer gleich aus, es stand wie weiche Finger vom Kopf ab, selbst nachdem ich darauf geschlafen hatte. Ich betastete es; tolles Zeug. Ich fragte mich, ob ich mir den Kopf kahlscheren müßte, um es wieder loszuwerden.


  Ich ging ins Zimmer zurück, wobei ich mich noch immer etwas benommen fühlte. Ich wühlte in den Kleidern, die ich mitgebracht hatte, haßte ihren Anblick, die Logos der Gesellschaft und wofür sie standen.


  »Wo hast du diese Narben auf dem Rücken her? … Bist du ein Söldner? Warst du im Krieg?«


  Ich sah auf. Jiro stand wieder in der Türe und starrte mich an. »Nein. Ju … so ‘ne Art davon.« Ich nahm das erstbeste Hemd, das mir in die Hände fiel, streifte es über den Kopf.


  »Ich wünschte, ich wäre du«, sagte er träumerisch.


  »Das glaube ich kaum.« Dummer kleiner Bastard.


  »Ist das eine Tätowierung …?«


  »Ju.«


  »Warum hast du denn das Logo von Draco auf dem Hintern?«


  Ich sah auf die blaue Echse hinab, die meine Hüften umschlang, den Holo-Kragen von Federn oder Flammen, die um ihren Kopf schimmerten. Ich konnte das Ding nie gut genug sehen, um zu sagen, was es war, Federn oder Flammen. »Das ist nicht das Logo von Draco.«


  »Ist es doch, der Drache und die Sonneneruption …«


  »Es ist bloß eine Eidechse.« Mitten in dem Kleiderhaufen erblickte ich die Tube mit dem Gel, die Braedee mir gegeben hatte: Ich hob sie auf und warf sie ihm zu. »Hier. Schmier dir das in die Haare und richte sie dir.« Ich hoffte, daß ich ihn nun los wäre. Statt dessen kam er herein. Er pflanzte sich vor meinen Badezimmerspiegel, als war’s sein eigener. Ich zog mich so schnell an wie möglich.


  »Hei, das funktioniert nicht…!« Jiro steckte den Kopf aus dem Bad, als ich mich gerade zur Tür begeben wollte.


  Ich blieb stehen und schaute mich um. Sein schulterlanges Haar stand in die Höhe und fiel dann wieder wie ein Vorhang über das Gesicht zurück. Ich biß mir auf die Lippen, um nicht laut herauszulachen. »Deine Haare sind zu lang.«


  Er schob es immer wieder hoch, wobei er wimmerte: »Was soll ich denn dann tun?«


  Ich zuckte die Achseln. »Schneid’s ab!« Und verließ den Raum.


  Alle anderen schliefen noch, sogar die Hausangestellten. Ich ging so leise wie möglich die Treppe hinunter und war froh darum, allein zu sein. Ich suchte eine Weile, bis ich die Küche fand, die so groß wie ein Kaufhaus war. Aber wenigstens sauberer. Ich ging von Tisch zu Tisch, war nervös, aber nicht hungrig, wobei ich schier an dem System verzweifelte, bis ich endlich das erhalten hatte, was ich wollte. Am anderen Ende des Raums öffneten sich ein paar Türen in einen kleinen Innenhof. Ich ging hinaus und setzte mich auf eine hölzerne Bank, nahm einen Schluck Kaffee und lauschte dem Gesang der Vögel, wartete auf die Sonne oder auf das, was sonst geschähe.


  »Ich hab Hunger.« Ich spürte das leuchtende verwirrte Gewebe eines kindlichen Bewußtseins hinter den Worten; ich blickte auf, als Talitha in den Hof schlurfte, wobei sie eine Decke hinter sich herzog und die Käferschuhe an den Füßen trug.


  »Frag deine Mutter«, sagte ich und wollte den Teufel tun und für jeden taMing, der mich sah, den Diener spielen.


  »Sie schläft.« Sie blieb vor mir stehen und preßte die Decke gegen das Gesicht.


  »Frag deinen Bruder, der schläft nicht.«


  »Jiro hat mich aufgeweckt.«


  Ich seufzte. »Mich auch.«


  »Er hat gesagt, ich habe gestern keine Nachspeise bekommen…« Ihre grauen Augen füllten sich plötzlich mit Tränen. »Er hat gesagt, ich habe keine Nachspeise bekommen, weil ich ein schlechtes Mädchen bin. Ich bin am Tisch eingeschlafen. Er hat meine ganze Nachspeise aufgegessen.«


  Ich stand auf, als die traurige Welle ihres Kummers in mein Bewußtsein brandete. »Dein Bruder ist ein Fiesling. Hier.« Ich zog aus meinen Taschen Nüsse und Süßigkeiten, die ich vom Essen am vergangenen Abend mitgebracht hatte. »Ich hab dir was vom Nachtisch aufbewahrt. Iß das zuerst«, ich zeigte auf das, was von meinem Frühstück übriggeblieben war.


  Ihre Augen wurden groß. Sie krabbelte auf die Bank und begann zu essen, wobei sie mich immer noch ansah. »Du bist mein ganz besonderer Freund, nicht wahr?«


  »Genau.« Ich lächelte und strich ihr übers Haar. Vielleicht sagte sie das jedem, aber, was zum Teufel, tat das? Ich mußte das hören; es fühlte sich so gut an. Ich ging in die Küche zurück und bereitete mir ein weiteres Frühstück.


  Irgend jemandes Überraschung traf mich von hinten - eine Überraschung, beinahe so scharf, daß es schon Ärger war. Ich wandte mich um, und da stand Lady Elnear am anderen Ende des Raums. Sie war nicht darauf gefaßt gewesen, jemandem zu begegnen, besonders mir nicht.


  Ich spürte, daß ich bei ihrem Anblick ein schuldbewußtes Gesicht machte, als hätte sie mich beim Stehlen von Essen ertappt und nicht bei der Zubereitung. Ich zwang mich, ihrem Blick zu begegnen und mich daran zu erinnern, daß ich immerhin ein Recht zu essen besäße.


  »Du bist sehr früh auf, Mez Cat«, sagte sie. Nicht glücklich über diesen Umstand.


  »Sie aber auch«, sagte ich, weil mir nichts anderes einfallen wollte. »Ma’am.«


  »Ich bin schon immer sehr früh aufgestanden.« Sie betrat langsam die Küche und machte sich daran, Tee abzurufen. »Ich schätze diese Zeit, zu der ich allein bin, bevor der Tag beginnt, bevor irgend jemand da ist, um mich zu stören.« Sie wandte mir den Rücken zu, aber ich spürte die Schärfe ihrer Worte. »Stehst du immer so früh auf?«


  »Nein, Ma’am«, sagte ich. »Ich liebe die Nacht. An sie bin ich gewöhnt.« Mein zweites Frühstück glitt vor mir auf den Tisch. Ich nahm es auf, bevor ich ihr wieder unter die Augen trat. Sie waren fragend auf mich gerichtet. »Ich hatte nicht eingeplant, so früh aufzustehen. Konnte nicht schlafen. Nehm an, ich komm noch immer ein bißchen mit der Zeit durcheinander. Ich hätte nicht angenommen, daß auch Sie so früh auf sind.«


  »So? Warum nicht?«


  Ohne großartig darüber nachzudenken, entgegnete ich: »Letzte Nacht, als ich nicht schlafen konnte, und Sie…« Ich brach ab, aber zu spät, weil sie plötzlich wußte, was ich meinte. Ihr Gesicht wurde völlig ausdruckslos, aber ihr Bewußtsein schreckte zurück, als hätte ich sie nackt gesehen.


  Ich setzte mein Frühstück erneut nieder. »Vielleicht gehe ich besser wieder ins Bett.« Mit einer Art quälender Enttäuschung hatte ich bemerkt, daß ich gerade jedes Vertrauen zerstört hatte, das gestern zwischen uns aufgekeimt war. Ich machte mich auf den Weg zur Tür, ohne sie anzusehen.


  »Halt dich bitte bereit, mit mir in drei Stunden in die Stadt zu fahren. Ich gehe heute in die Abteilung«, sagte sie kalt und ergeben. »Man hat mir gesagt, du sollst mich begleiten.«


  »Ja, Ma’am.« Ich nickte, sah sie immer noch nicht an, wollte bloß von hier weg. Während ich die Halle durchschritt, hörte ich Talithas Stimme: »Guck mal, Tantchen! Nachspeise!«


  Zur gegebenen Zeit ging ich wieder hinunter. Die Lady und Jardan warteten bereits Seite an Seite am Eingang. Sie sahen aus, als erwarteten sie den Feind. Oder mich. Ich merkte, daß ich die Stirn runzelte.


  Ein Aerobil, größer und komfortabler — und mit einer Menge mehr an Sicherheitseinrichtungen —, als ich je zuvor eines gesehen hatte, brachte uns zur Küste. Nach einer Weile begann N’yuk, in der Ferne Realität anzunehmen, indem es sich über die hingestreckten Vorstädte erhob; ein von Menschenhand geschaffenes Gebirge mit Gipfeln und Tälern, ein einziger massiver Block, zusammengeschweißt aus den Skeletten der zahllosen altertümlichen Türme der Konzerne, die hier auf dem Grundgestein einer Insel zwischen zwei Flüssen errichtet worden waren. Über die Flüsse schwangen sich weite Bogenbrücken.


  Schließlich verschluckte uns die trübglänzende Masse, es ging eine Spalte hinunter in das verborgene Nervensystem. Wir holten eine Art Shuttle aus der Garage. Es trug uns durch transparente Röhren zu dem Ziel, das Elnear angegeben hatte — es glitt dahin, verlangsamte sich, verfolgte unseren Weg; es wurde von einem unsichtbaren Supergehirn geführt, das die hin- und herrasenden Vehikel steuerte wie jemand, der mit Lichtgeschwindigkeit jonglierte. Ich erhaschte die Anblicke von Ladenzeilen, Büros, Restaurants. Die Menschen taten hier alles, verbrachten ihr gesamtes Leben hier, wurden alle in den Gravitationsbrunnen eines Regierungszentrums gezogen, von dem etliche Leute glauben wollten, es wäre ebenso überflüssig wie ein menschlicher Blinddarm. Irgendwo mitten darin trafen sich sowohl das Unterhaus der Föderation als auch der FTA-Sicherheitsrat und versuchten, einander auszumanövrieren.


  Und irgendwoanders, im verborgenen Herzen der Stadt, lag das Gehirn, das alles am Laufen hielt: das Kerngehäuse für Kommunikation und Daten, das einer der leuchtendsten Sterne im gesamten unsichtbaren Universum war, genannt das Netz der Föderation. Ein einziger perfekter Telhassiumkristall, nicht größer als mein Daumen, war in der Lage, alle Informationen abzuspeichern, alle die hirnverdrehenden Manipulationen zu behalten, die die Systeme der Stadt davor bewahrten, aufgrund ihrer eigenen Datendichte zusammenzubrechen. Man benötigte nur ein paar tausend weitere Kristalle, um Hyperspace-Sprünge für die meisten der Schiffe durchzurechnen, welche diesen Verkehrsknotenpunkt verließen. Das Telhassium ermöglichte der Föderation, die nötige Rechnerkapazität einfach und billig handzuhaben, und solange es die FTA kontrollierte, würde der Rat niemals seinen Einfluß auf das verlieren, was die Föderation tat und ließ.


  Schließlich erreichten wir den Regierungskomplex. Das blaue Logo einer sich langsam drehenden Erde, das die FTA mit Schwingen dekoriert und für sich reklamiert hatte, beobachtete mich wie ein leuchtendes Auge von allen Datenschirmen und Wänden, während das Shuttle langsam zum Stehen kam. Wir entstiegen in die mit Samt ausgeschlagene Nische einer Sicherheitsstation. Lady Elnear und Jardan warteten geduldig, während mein Databand erneut überprüft, mein Körper von oben bis unten durchleuchtet, Retina- und Fingerabdrücke abgenommen, ein Holo von mir angefertigt, die Files durchsucht und ich registriert wurde.


  Die FTA überließ hier nichts dem Zufall; sie konnte sich das auch nicht leisten. Die Verwundbarkeit des Rates sowie die massive Konzentration einer Stadt drum herum reichten aus, einen Stein paranoid werden zu lassen — und die FTA mochte vielleicht ebensoviel Vorstellungskraft besitzen. Es fiel mir schwer, mir vorzustellen, wie selbst ein Floh je so weit hätte gelangen können, ohne daß es jemand irgendwo in den diversen, einander überlappenden Sicherheitssystemen bemerkt hätte, mit denen man diesen Ort wohl gespickt hatte. Ich war wirklich froh darum, daß damals, nachdem die FTA mich abgefunden hatte, die mir damals zuerkannte Vertrauenswürdigkeit endlich abgespeichert worden war, um jetzt bei der Datenüberprüfung ausgespuckt zu werden … Und daß deshalb mein Vorstrafenregister versiegelt worden war. Jetzt, mit dem Databand, war ich keine Unperson mehr; für das Netzwerk der Föderation war ich jetzt existent. Das einzige Problem, wenn man nicht mehr unsichtbar war, bestand darin, daß einen zu viele Leute nackt zu sehen bekamen.


  Als ich für die Sicherheitsregister endlich sauber genug und für immer in ihrem System aufgezeichnet war, ließ man uns in den menschlichen Verkehrsfluß zurücksteigen, der irgendwo unten im Labyrinth entsprang. Im Augenblick hatte ich völlig die Orientierung verloren. Dieses Gefühl mochte ich nicht besonders. Von allen Seiten kreuzten Leute unseren Weg — per Fahrrad, einige von ihnen zogen kleine Wägelchen; andere auf Elektrokarren, ja sogar auf Rollschuhen. Wir gingen zu Fuß, weil Elnear ans tägliche Training glaubte. Ich dachte an die einzigen FTA-Komplexe, die ich bislang von innen gesehen hatte: ihren Sicherheitsstützpunkt in der Alten Stadt, das Zentrum für Vertragsarbeit, von wo aus ich einen Weg zur Hölle ohne Wiederkehr angetreten hatte. Beide hatten sie wie Gefängnisse ausgesehen. Dieser Ort hier brachte keine Erinnerungen zurück; das einzige, was genauso aussah, war das Logo der Föderation, das auf alles und jedes in Sichtweite gepflastert war. In dieser imitierten Wirklichkeit hier um mich herum gab es genausoviel reflektierende Oberflächen, die die Augen von der Wahrheit ablenkten, wie es sie in jedem Konzern-Hauptquartier gab.


  Wir überschritten jetzt die Grenze zum wirklichen Kern des Unterhauses. Mir fielen allmählich immer mehr verschiedene Konzern-Farben um uns her auf; mehr, als ich je zuvor an einem Ort gesehen hatte. Aber immerhin war ich noch nie hier gewesen. Lady Elnear trug überhaupt kein Logo. Jardan hing wiederum dasjenige am Hals, das nicht das von Centauri war. Schließlich fragte ich sie, welches es sei, bloß um die Eintönigkeit zu durchbrechen. Sie sah mich unwillig und verärgert an und sagte: »Warum machst du dir die Mühe zu fragen?«


  Ich blieb auf der Stelle stehen. »Sie glauben wohl wirklich, ich habe nichts anderes im Sinn, als in Ihr oder ihr Bewußtsein zu dringen, wie?« Ich deutete auf Lady Elnear, die vor uns ging und mit jemandem redete, der die FTA-Insignien trug. Ich holte seinen Namen aus seinen Gedanken sowie einige zufällige Bruchstücke dessen, woran er gerade dachte, wie Braedee es mir befohlen hatte. Er hatte mich beauftragt, jeden abzuspeichern, mit dem sie redete. Tief in Elnears Bewußtsein war ein Strang ihrer Aufmerksamkeit stets auf mich gerichtet, was zur Folge hatte, daß jedes ihrer Worte schmerzhaft ungeschickt klang. »Nehmen Sie sich nicht so wichtig.«


  Jardans Mund wurde schmal.


  »Ich arbeite für Sie …«


  »Du arbeitest für Centauri.«


  Ich schaute auf das Logo an meiner Jacke herab. »Für wen zum Teufel arbeiten Sie dann?«


  »Das ist das Logo von ChemEnGen.« Ich spürte die Hitze ihres Trotzes dahinter und erinnerte mich: Lady Elnear war kontrollierender Aktionär mit einem Sitz im Aufsichtsrat von ChemEnGen. Aber jetzt kontrollierte Centauri ChemEnGen sowie Jardans Chefin. Und da verstand ich auch, was das Emblem wirklich bedeutete — ein erhobener Zeigefinger für jeden taMing, der sie sah.


  »Das erfordert aber einigen Mumm«, meinte ich, aber sie lächelte nicht. Ich wandte mich von der Mauer ihres Blicks ab.


  Elnear wartete weiter vorn, sah auf uns zurück — hörte zu. Ich fragte mich, wieviel Freiheit sie wirklich zu besitzen glaubte, nur weil sie hier kein Logo trug. Das war ihre wirkliche Arbeit, hatte Jardan gesagt. Ich rieb über den Flecken auf meiner Jacke, während wir weitergingen.


  Ein Teil meines Bewußtseins esperte vor und zurück, während wir gingen, und durchsuchte die anderen Gedanken um uns herum. Ich sagte mir, daß ich das Falsche suchte; aber ich wußte, ich war ein ehemaliger Blinder, der jetzt nur deshalb schaute, weil er dazu in die Lage versetzt worden war. Beinahe jeder, den ich durchsuchte, war daran interessiert, jemand anderen tot zu sehen, aber niemand dachte dabei an Elnear. Und niemand von ihnen war verrückt genug, auch nur daran zu denken, hier irgend etwas ähnliches zu versuchen. Es war schwer vorstellbar, daß Elnear irgendwoanders hätte besser aufgehoben sein können. Aber Braedee hatte behauptet, seine eigenen Sicherheitsleute hätten jemanden geschnappt, der sie hier mit einem Pfeilgewehr verfolgt hätte.


  Wir erreichten jetzt offenbar den Kern der Drogenverwaltungskammer mit Elnears Büro mittendrin, tief im FTA-Sektor des Komplexes. Ich schaute hinauf auf das Logo der Abteilung, das neben dem der FTA über ihrer Türe hing — die schwarzen ausgebreiteten Schwingen eines Schattendings, die auf- und nieder schwangen und eine ganze Galaxie umkreisten. Ich fragte mich, ob das etwa jemandem Vertrauen einflößen sollte. Nach meinem Gang durch die Gehirne des Unterhauses der Föderation kam ich mir vor, als hätte ich die Scheißhäuser mit meinem Gehirn geputzt. Ich ließ die Spürer erleichtert zusammenschrumpfen und sterben. Zwei Tage zuvor war ich wirklich bereit gewesen, alles zu tun, meine Gabe zurückzuerhalten … Manchmal war’s doch zu leicht zu vergessen, daß jedes Ding zwei Seiten besaß.


  »Du bist ungewöhnlich in dich gekehrt«, meinte Jardan zu mir, als wir hineingingen. Die lichtdurchlässige Türe hinter uns schloß sich allmählich.


  »Ich mach eben meinen Job«, entgegnete ich. Ich folgte ihr hinter einem Paar ulkiger Bürotechniker in Elnears privates Büro.


  »Elnear!« rief jemand draußen vom Gang. Ich wandte mich um, die äußerste Tür sprang erneut auf und ließ Daric taMing ein. Ich erwischte einen Hauch seiner Gedanken, als mein Bewußtsein seiner Spur folgte. Ich brach den Kontakt ab; er stank. Er war Teil der Familie. Keiner konnte mich zwingen, die Nase in dieses Bewußtsein zu stecken. Ich war gestern nicht in der Lage gewesen, ihn zu überprüfen, aber was ich heute aufgeschnappt hatte, paßte besser, als mir lieb war, dazu, was ich da gesehen hatte. Es fiel mir noch immer schwer zu glauben, daß er wirklich Jules Bruder war. Aber immerhin war sie diejenige in der Familie, die als verrückt galt.


  Er schob sich zwischen mir und Jardan durch, als existierten wir überhaupt nicht, und ging quer durch den Raum in Elnears Büro. Sie stand hinter dem antiken Metallschreibtisch und hoffte sichtlich, daß er nicht darüberkletterte. Er störte ihr Heiligtum, und sie konnte nichts dagegen unternehmen; und das gefiel ihr nicht. »Nun, Daric?«


  »Heute ist die Abstimmung, Elnear. Wollte dich bloß daran erinnern. Du wirst natürlich da sein — Centauri rechnet auf ChemEnGens Unterstützung, wie immer.« Er wußte, daß sie’s nicht vergäße, wußte, daß sie in ihrem Sinn abstimmte. Er liebte es nur, sie zu quälen.


  »Natürlich«, sagte sie und setzte sich, wobei sie ihr Bestes gab, so zu tun, als wäre er bereits gegangen. »Auf Wiedersehen, Daric.«


  »Wiedersehen, Elnear.« Er drehte sich auf dem Absatz herum, und seine Bewegungen waren viel zu energiegeladen, wie schon gestern abend. Er kam auf uns zu und wollte zur Tür. Ich trat beiseite. Das war genau das Falsche. Er blieb stehen und sah mich mit vorgerecktem Kinn an. »Hee, neuer Referent!« sagte er, als hätte er mich erst jetzt bemerkt. »Wie ist der erste Arbeitstag? Nur interessant, möchte ich annehmen.«


  Ich sagte kein Wort.


  »Oh, komm schon!« Er verschränkte die Arme. »Du kannst frei von der Leber weg sprechen. Wir sind alle Freunde.«


  Ich hob die Schultern. »Ganz in Ordnung.« Ich vergaß, >Sir< zu sagen.


  Er ließ es durchgehen. »Bloß >in Ordnung<?« wiederholte er, wobei er sich um einiges mehr als ich amüsierte. »Woher kommst du eigentlich?«


  »Ardatee. Quarro«, sagte ich und wich seinem Blick aus.


  Er war jetzt wirklich überrascht. »Vom Nabel? … Kein Wunder, daß wir dich da nicht weiter beeindrucken können. Du mußt mir alles von da erzählen — sind Tischmanieren dort wirklich passe?« Er beobachtete mich genau, um zu sehen, ob der Schuß gesessen hätte. Es kostete mich alle Mühe, aber es gelang mir, so zu tun, als hätte er danebengeschossen. »Nun, sieh zu, daß du deinen Aufenthalt auf der Erde auch genießt. Die gesamte menschliche Geschichte liegt hier zu deinen Füßen, einzig und allein zu deinem Vergnügen … Wenn dir meine Tante je ein bißchen Zeit dazu läßt, gute Manieren zu lernen.« Er sah hinüber zu Elnear. »Leih ihn mir einen Abend lang, Elnear. Meine Freunde würden sich umbringen, nur um ihn einmal zu sehen … Oh! Tut mir leid. Entschuldige den Ausdruck.« Er war bereits auf dem Weg zur Tür; und er war verschwunden, bevor ihm jemand den Spaß hätte verderben können — oder das Gesicht.


  Ich folgte Jardan ins innere Büro. Ein Sicherheitsschirm blinkte über seiner Tür. Jardan trat an Elnears Seite und murmelte etwas, und ich gab mir keine Mühe, es verstehen zu wollen. Ich setzte mich auf die Fensterbank. Es war kein echtes Fenster, sondern ein Holo, das die erfreuliche Aufgabe hatte, wie ein Blick auf einen Ozean zu wirken. Ich betrachtete ihn, und das Sonnenlicht blitzte weit entfernt auf blauem Wasser. Ich wußte, warum sie das brauchte.


  Mein Blick traf erneut die Lady und Jardan. Die Luft war so dick von den vielen miesen Gefühlen, daß das Atmen schwerfiel. Ich kam mir vor wie ein Blitzableiter. Ich dachte an alles, was ich über den Ehrenwerten Daric sagen wollte, und versuchte dann, es wieder zu vergessen. Statt dessen sagte ich: »Was geschähe, wenn Sie nicht im Sinne der taMings abstimmten — Ma’am?« weil mich Jardan anfunkelte.


  Elnear seufzte und sah sich nach etwas um, das anscheinend nicht da war. »Nun«, sagte sie, wobei ihr Blick noch immer umherwanderte, als redeten wir über einen fehlenden Schreibstift, »das überlasse ich deiner Vorstellungskraft, Mez Cat.« Das sollte heißen, ich könnte es herausfinden, wenn ich’s wirklich wollte, daß sie aber keine Lust hätte, es auszusprechen, nur um meine Neugier zu befriedigen. Sie dachte, daß man dann ChemEnGens Patente verkaufte und sein Netzwerk in kleine, abgetrennte Einheiten zerschnitte, wobei man die Stücke nacheinander in den offenen Rachen des Bioscience-Schwarzmarkts werfen würde … So hatte es ihr zumindest Charon dargelegt. Er war Vorsitzender des Centauri-Aufsichtsrats, und sie hatte keinen Grund dazu, an seinen Worten zu zweifeln. Sie stieß sich vom Schreibtisch zurück, wobei sich ihr Schaumstoff-Stuhl erneut um sie schmiegte, während sie zu mir aufsah; in ihren Augen lag nichts weiter als das, was ich bereits zuvor darin gesehen hatte. Plötzlich erinnerte ich mich daran, was ich zu Braedee über Erpresser gesagt hatte — und er zu mir über Politik.


  »Bedeutet es Ihnen wirklich soviel?« fragte ich. »Genug, daß Sie sich von denen erpressen lassen?«


  »Ja«, nickte sie, »das tut’s.« Sie sagte mir nicht, warum.


  Ich streifte Jardan mit einem Blick. »Ich meine, Jardan hätte erzählt, Sie hätten eine Art Nichteinmischungs-Vertrag aufgesetzt, als Sie eingeheiratet haben, Lady.«


  »Das hatte ich gleichfalls gedacht.« Eine Traurigkeit erfüllte sie, die nichts mit einem Vertrauensmißbrauch zu tun hatte. Sie war verschwunden, bevor ich mehr hätte erkennen können. »Solange mein Mann lebte, ging alles gut. Dann, nach seinem Tod … Nun, du erinnerst dich daran, daß ich dich angewiesen habe, deine Verträge mit den taMings überprüfen zu lassen?«


  »Sie meinen, Sie haben das nicht getan?« fragte ich überrascht. Ich stand auf.


  »Anscheinend nicht sorgfältig genug. Sie besitzen einige der mächtigsten legalen Berater, die in der Föderation arbeiten.«


  Ich senkte den Blick. »Sie glauben nicht… Gibt es niemanden bei ChemEnGen, der sauer genug auf Sie wäre, Ihnen deshalb den Tod zu wünschen?«


  Jardan versteifte sich. Elnear schüttelte den Kopf. »Meine Person ist alles, was zwischen ihnen und dem völligen Verlust ihrer Autonomie steht. Ich glaube kaum.«


  Ich nickte. »Ich hab den Eindruck, daß hier alles so funktioniert.« Ich erwartete keine Antwort; meinte, sie bereits zu kennen.


  Aber sie lächelte schwach. »Nicht in diesem Büro«, sagte sie, als besäße das Logo der ETA über ihrer Tür irgendeine Macht, das zu schützen, was sie tat.


  »Was läßt Sie annehmen, daß diese Abteilung besser ist als alles andere?« Ich winkte zur Tür und was dahinter lag. »Ist doch nichts weiter als ein Teil, ein Körperteil, ein Arm. Ein weiterer Weg für den Sicherheitsrat, den Konzern-VIPs gegenüber die Muskeln spielen zu lassen, wenn der Rat seine Vorstellungen durchsetzen will. Die ETA ist kaum besser als die Konzerne. Sie kontrolliert den Telhassium-Markt; sie leistet Vertragsarbeit. Alles das gleiche, reine Machtspiele. Weitere Erpressung.«


  »Für jemanden, der sich weniger als einen Tag hier aufhält, hast du dir anscheinend bereits einige wenig erfreuliche Meinungen gebildet«, sagte sie mild; aber ich spürte, wie mir ihre Ungeduld und Verärgerung in die Seiten stach. Und während ich sie beobachtete, änderte sie sich plötzlich erneut; plötzlich war sie nicht mehr eine verschwommene, leere, alternde Frau mehr, sondern jemand, der an diesen Schreibtisch gehörte. »Wenn du für mich arbeiten wirst, mußt du ein besseres Verständnis dafür entwickeln, wie wir die Dinge in diesem Büro hier sehen.« Sie gab mir einen Wink, mich wieder zu setzen. Ich setzte mich.


  »Zunächst«, sagte sie, »laß mich dir etwas über die Gesellschaft sagen, in der wir leben. Die meisten Leute glauben, daß sie immer noch von menschlichen Wesen betrieben wird. Aber ich glaube, daß sie sich irren. Wir haben alle die Jahrhunderte lang darauf gewartet, daß unsere Maschinen für uns zu raffiniert wurden und uns zu Dinosauriern werden ließen. Wir haben niemals begriffen, daß wir bereits den nächsten Schritt unserer eigenen Evolution geschafft haben … Die interstellaren Konzerne.« Sie fuhr fort, erzählte mir ihre Lieblingstheorien darüber, wie die Föderation wirklich arbeitete. Sie stellte die Behauptung auf, daß kein einzelner Mensch, nicht einmal ein Aufsichtsrat die größten Konzerne wirklich kontrollierte. Statt dessen wären die Menschen Werkzeuge der Konzerne geworden wie die AI*-Systeme und Datenbanken, die sie zunächst entwickelt hatten, um die interstellaren Netzwerke zu ermöglichen.


  AI — Artificial Intelligenz (Künstliche Intelligenz)


  »Und das glauben Sie wirklich?« fragte ich, wobei ich versuchte, sie nicht heraushören zu lassen, was ich wirklich bei diesen Ideen fühlte.


  Sie nickte. »Und damit stehe ich nicht allein. Es gibt eine Menge Logik-Studien, die zu demselben Ergebnis kommen. Niemand kann das endgültig beweisen — niemand hat je direkt mit dem Kerngehäuse eines Netzwerks Kontakt gehabt. Aber ich bin wirklich der Überzeugung, daß die Konzerne die auf einer höheren Entwicklungsstufe stehenden Lebewesen seiner neuen Ordnung sind; daß sie die Weise sind, wie sich das lebendige Universum selbst an die Raumfahrt anpaßt.«


  Menschliche Raumfahrt. Ich dachte an die Hydraner, an das Netz von Psi-Energie, auf das sie ihre eigene Zivilisation aufgebaut hatten.


  »Die Konzerne sind die Löwen und Tiger eines neuen Zeitalters«, sagte sie, »erbarmungslos und völlig amoralisch.« Sie hatten sich entwickelt und verändert, um die Nischen der Super-Ökologie zu füllen, welche die Föderation genannt wurde, und ihre individuellen Stile und Arbeitsweisen waren die Mutationen, die zu deren Arbeitsweise paßten. Einige von ihnen hatten sich in Richtung auf eine solch große Erweiterung entwickelt, daß einer oder zwei oder eine Handvoll von denen, die einst Menschen gewesen, ein eigenes Netzwerk geworden waren. Die meisten hatten den anderen Weg eingeschlagen, indem sie Millionen einzelner menschlicher Wesen als Zellen ihres Supersystems benutzten. Die Konzerne kümmerten sich um diese individuellen Zellen genauso, wie diese deren Bedürfnissen entsprachen — einige besser, einige schlechter. Aber die meisten erwarteten die Art von blinder Loyalität von ihnen als Gegenleistung, wie ein Körper sie von seinem eigenen Fleisch erwartete. Wenn man sie hinterging, war man entweder sofort tot oder so gut wie tot. Und alle Individuen oder menschlichen Bedürfnisse, die durch die Ritzen fielen, waren unsichtbar, soweit es sie betraf.


  Ich warf einen Blick hinab auf mein Databand. Ich war eine lange Zeit unsichtbar gewesen; nicht gerade ein leichtes Leben.


  »Wir können die Konzerne nicht mit menschlichen Maßstäben beurteilen«, fuhr sie fort, »genausowenig, wie wir erwarten können, daß sie das einzelne menschliche Wesen als ihnen gleichgestellt betrachten. Die FTA ist das einzige unabhängige System, das in der Lage ist, auf gleicher Ebene mit den Konzernen zu verkehren.« Ihr Blick ließ mich nicht los, selbst dann, als ich zu Boden sah. »Sie hat über die Jahrhunderte hinweg die Aufgabe übernommen, diese Zwischenräume zu füllen und die Rechte des einzelnen Individuums zu wahren. Die FTA garantiert eine Sicherheitsbalance — eine Art Gesellschaft für Menschenrechte, wenn du so willst, die für den Schutz der Spezies da ist, die nicht länger mehr dominiert. Das tun wir hier, und darum habe ich mich entschlossen, für sie zu arbeiten.«


  Jetzt sah ich wieder zu ihr auf. Das klang so wohlbegründet wie in einer Rede … Es war eine Rede, eine Rede, die sie immer und immer wieder hielt. Sie war gut; wirklich glaubhaft. Und sie glaubte tatsächlich jedes einzelne Wort davon. Mochte sein, daß für sie tatsächlich alles stimmte. Aber die FTA, die sie zu kennen glaubte, war nicht die FTA, die ich kannte. Ich hatte in den Ritzen überlebt; aber kaum deshalb, weil die FTA etwas für mich getan hatte. Ich hatte ein paarmal die Aufmerksamkeit der FTA erregt — aber was man dann für mich getan hatte, hatte mein Leben nur noch verschlimmert. »Ich schätze, ich muß noch ‘ne Menge lernen«, sagte ich, aber die Worte verursachten mir beinahe einen Brechreiz.


  Sie brach stirnrunzelnd ab. Das war nicht die Rückmeldung, die sie gewöhnlich erhielt. Sie wandte den Blick von mir ab, war verärgert über den Tonfall in meiner Stimme, meine Haltung, meine Gegenwart, mich. »Die Abstimmung ist um vier«, sagte sie zu Jardan, wobei sie wieder auf ihr Desktop hinabsah, als sie sich ihrer Zugriffseinheit zuwandte. »Ich werde mir den Bericht nicht noch einmal ansehen, da ich bereits weiß, wie ich abstimmen werde. Aber bis dahin habe ich noch eine Menge eigene Sachen zu erledigen. Philipa, würdest du bitte die Sarumo-Daten aufrufen und herausfinden, was aus den Daten betreffs Triple Gee geworden ist? Und dann das übliche, nehme ich an: Gesuch, Ablehnung, Ablegen. Bring die Korrespondenz in Schwung … Wenn du soweit bist, komm zurück und zeig Mez Cat, wie man das macht. Er soll sich sein Geld ruhig verdienen.« Sie streifte mich schließlich mit einem Blick und hob die Brauen.


  »Jawohl, Ma’am«, sagte ich beinahe erleichtert. Jede Art von Arbeit mußte besser sein, als herumzusitzen und Schwielen am Hintern zu bekommen, während ich auf Braedee wartete, der mir sagte, daß ich wieder frei sei.


  Jardan nickte und ging zur Tür. Sie blieb wieder stehen, als der Sicherheitsschirm erlosch. »Werden Sie sich allein auch wohl fühlen — so?« Sie hätte mich beinahe angesehen.


  Elnears Blick folgte der Richtung, die Jardans Kopf angedeutet hatte. Jedesmal, wenn ihre Augen mich trafen, durchlief sie ein kleiner Schock, als ob sie mein Gesicht ständig erschreckte. »Ich nehme es an«, sagte sie ein wenig trocken. »Ich werde ihn schon irgendwie beschäftigen.« Sie überlegte, daß sie mich, wenn irgend etwas Heikles auftauchte, wegschicken würde …


  »Das nutzte gar nichts«, sagte ich.


  »Was?« Sie sah mich an, mit vor Überraschung leerem Gesicht.


  »Mich wegzuschicken. Sie müßten mich viel weiter wegschicken. Wenn ich wissen will, was hier geschieht, werd ich’s wissen. Sehen Sie, es spielt wirklich keine Rolle …« Ich redete weiter, bevor ihr der Protest über die Lippen kommen konnte. »Wie Sie sagten, Lady: Was weiß ich denn schon? Mir ist doch egal, was Sie tun.«


  »Centauri nicht«, bemerkte Jardan.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß nur, daß sie Sie am Leben erhalten wollen. Alles, was ich will, ist mein Geld.«


  Elnear seufzte und winkte Jardan hinaus. Der Schirm kehrte zurück, als sie gegangen war, und schloß uns ein.


  »Tu das bitte niemals mehr!« bat Elnear, sobald wir unter uns waren.


  »Was?«


  »Du weißt schon.«


  Ihre Gedanken lesen und sie laut beantworten. Ich nickte. »Entschuldigen Sie bitte, Lady.«


  Irgend etwas, eine Mischung aus Erheiterung und Ärger, ließ ihre Mundwinkel zucken. »Weißt du, irgendwie, wenn du mich als >Lady< anredest, klingt das völlig anders … so, als würdest du mich von irgendeiner Straßenecke her anschreien.« Sie wandte sich erneut ab, weil ihr Vidphon klingelte.


  Ich wartete, während sie sich mit dem schimmernden Gesicht am anderen Ende der Leitung unterhielt und die ganze Zeit über auf der Konsole etwas Seltsames mit der linken Hand tat — eine Art von neuronaler Übertragung. Irgendwie überraschte es mich, daß sie erweitert war — aber ich spürte, wie sie sie benutzte, wie ihr Gehirn Daten übertrug, wie sie Daten aufrief und neue Fakten abspeicherte; wobei sie mit dem Anrufer auf irgendeiner unabhängigen Ebene kommunizierte, während sie miteinander sprachen, und dabei immer noch vorgab, bloß ein Mensch zu sein. Und diese Leute haßten Psions und nannten uns unnatürlich — während sie ihre Körper auseinanderreißen und ihr Gehirn mit gewöhnlicher Bioware ausstaffieren lassen mußten, um auch nur einen matten Abklatsch dessen zu bekommen, womit ein Psion auf die Welt gekommen war.


  Ich blickte erneut beiseite, musterte ihr Büro, starrte auf den Kram auf ihrem Schreibtisch — eine unbehagliche Mischung, wie sie selbst. Eine Kristallvase mit getrockneten Blumen, Tonbandgeräte und merkwürdige kleine Bücher, eingeschlossene Disketten, eine handgefertigte Tasse … Alte Holos von Talitha und Jiro und einem Mann, der ein taMing sein mußte, aber keiner von denen war, die ich kennengelernt hatte. Die Zugriffseinheit, die sie benutzte, sah aus wie ein Stück schwarzer Seide. Ihre Konsole war für mich ein paar Nummern zu groß, soweit ich sehen konnte — was nichts zu bedeuten hatte.


  Am anderen Ende des Raums, unter einer sich langsam bewegenden Skulptur, befand sich eine etwas gewöhnlichere Einheit, mit Tastatur und Elektroden; vielleicht für einen Referenten gedacht — oder jemanden wie Jardan. Ich erhob mich, als Elnear ihren Anruf beendet hatte. »Ma’am, macht es Ihnen etwas aus, wenn ich diese Einheit benutze?« Ich deutete darauf.


  »Was willst du damit tun?«


  »Besitzen Sie einen Stadtplan von N’yuk, zu dem ich Zugriff erhalten könnte?«


  Sie nickte und stellte sich wohl vor, daß ich dann eine Weile keine Schwierigkeiten machte. Sie tat etwas mit ihrer Hand, und die Einheit schaltete sich an. »Diese hier antwortet auf >Funkeln<«, sagte sie und sah ein wenig verlegen aus, als wäre ihr zuvor niemals aufgefallen, wie dieser Name wirklich klang.


  »>Funkeln<.« Ich sorgte für ein ausdrucksloses Gesicht, während ich zu Funkeln hinüberging und ihn danach fragte, was ich wissen wollte. Er breitete den Stadtplan vor mir aus. Ich legte die Elektroden an und ließ die Daten langsam in mein Gedächtnis sickern, so daß ich eine klarere Vorstellung dessen bekam, was ich lernte. Es war eine gute Karte, mit vielen Planpausen — von den Substrukturen, von den bedeutenderen Orientierungspunkten —, wo man etwas zu essen bekam, wo man beten konnte, wo man sich die Zähne reparieren lassen konnte … Sobald sich erst einmal alles gesetzt hätte, wäre ich beinahe in der Lage, mich wie ein Einwohner zu bewegen. Das zumindest wäre etwas, bei dem ich mir nicht mehr so verloren vorkäme.


  Aber ein Gebiet auf der Karte war noch immer verschwommen, nachdem ich mich durchgearbeitet hatte — ein Gebiet am südlichsten Zipfel der Stadt, genannt Endstation. Es gab da zwar ein Straßennetz, aber es war unvollständig, und was damit los war, darüber gab es keine Nachschlagwerke. Die Tatsache, daß es fehlte, war eine Warnung; wenn man dorthin ginge, wäre man völlig auf sich gestellt. Auf den Karten der Konzernbezirke gab es solche Stellen nicht; aber die Handelsdistrikte der Föderation hatten sie immer. Freie Zonen, Sicherheitsventile, Schlupflöcher — Versorgungstanks. Die Alte Stadt war ein solcher gewesen. Ich wußte, was ich in Endstation finden würde. Ich hoffte, ich würde es nicht brauchen.


  Es waren nur zehn Minuten vergangen, während ich mit meinen Gedanken durch das Kartennetz spaziert war. Als ich wieder auftauchte, war Elnear in ihren eigenen Geschäften verloren, wobei es ihr sogar gelang, für zehn Minuten zu vergessen, daß ich mit im Raum anwesend war. Ich widmete mich erneut den Daten und wählte ein Dutzend weiterer Dinge aus, die mir interessant oder nützlich erschienen; zumeist Dinge, die mir mehr darüber sagten, wie der Referent einer VIP seinen Tag gestaltete. Ich versuchte, sie kontinuierlich übertragen zu lassen, aber das beste, was Funkeln hinkriegte, waren drei auf einmal. Es kostete mich weitere zwanzig Minuten, die ausgewählten Dateien zu absorbieren.


  Daraufhin verlangte ich das 3-D, ich suchte nach etwas, das mir dabei helfen könnte, die Zeit zu vertreiben, während mein Gehirn sich abkühlte. Sobald ich einmal die Alte Stadt verlassen hatte, waren sogar die 3-D-Shows eine Art Erziehung für mich gewesen. Zunächst hatte ich mir die ganze Zeit über den hirnlosesten Mist im Netz angeschaut, genauso wie ich gegessen hatte —


  bloß weil ich’s konnte. Aber es hatte nicht lange gebraucht, bis ich bemerkte, daß das 3-D mir Dinge beibringen konnte, die ich aus den Dateien niemals hätte ziehen können, wie zum Beispiel Leute, die immer genügend zu essen und einen netten Job hatten, miteinander umgingen. Ich hatte bereits schmerzliche Erfahrungen damit gemacht, wie wenig ich davon wußte.


  Und indem ich jetzt hierhergekommen war, hatte ich eine völlig neue Ebene von Unwissenheit und Mangelhaftigkeit erreicht, auf die ich herabsinken sollte … Als ich darüber nachdachte, begann mein Magen zu schmerzen. Ich versuchte, nicht daran zu denken, sondern mich darauf zu konzentrieren, was ich in der Luft vor mir sah, während Show nach Show vorüberflimmerte. Ich konnte kaum glauben, wie viele Kanäle Elnear offenstanden — der gesamte öffentliche Zugriff sowie fünfmal mehr als mancher Zahlende mit voller Sensor-Ausstattung. Die meisten gebührenpflichtigen Kanäle brachten bloß Propaganda, ein Weg für die Konzerne, einander Botschaften und Warnungen zuzusenden, ohne daß es so aussah. Aber einige der Kanäle waren experimenteller Art, sie brachten unglaubliche Visionen, Klänge und Empfindungen, die wie Drogenträume in meinem Gehirn vibrierten.


  Schließlich schaltete ich auf den öffentlichen Kanal zurück, weil ich zu abgeschlafft war, um etwas derart Intensives genießen zu können. Gewöhnliches Licht und gewöhnlicher Lärm reichten aus … »Halt!« sagte ich plötzlich und fror einen redenden Kopf in der Luft vor mir ein. Es war ein Mann, der eine Ansprache hielt; das war nichts, das ich mir im Augenblick anschauen wollte, es sei denn, um etwas Schlaf nachzuholen. Aber an diesem Gesicht war irgend etwas anders — irgend etwas, wovon ich nicht wegschauen konnte, sobald ich es einmal gesehen hatte. Irgend etwas, wovon ich mehr sehen mußte.


  Er hatte eines der schönsten Gesichter, die ich je gesehen hatte. Ich lehnte mich in meinen Sitz zurück und sah zu, wie er sprach, war irgendwie gezwungen, dem zuzuhören, was er sagte: »… und ich glaube, daß wir etwas mehr als nur einfach unsere Identität als Menschen verloren haben«, sagte er gerade, »nachdem wir unsere Heimatwelt verlassen hatten und zu den Sternen aufgebrochen waren. Wir haben unser Verständnis für unsere Einzigartigkeit in den Augen Gottes verloren. Die Konzerne sind zu unserer Vorstellung vom Himmel geworden, wo für alle unsere körperlichen Bedürfnisse gesorgt ist, wo unser Leben in vollkommener Bequemlichkeit vor uns ausgebreitet liegt, von der Geburt bis zum Tod. Es ist zu einfach geworden zu vergessen, daß es einst einen höheren Zweck gab, der uns dahingebracht hat, dort erfolgreich zu sein, wo andere Lebewesen versagten …«


  »Habsucht«, murmelte ich angeekelt. Ein Hyperreligiöser, vielleicht ein Seelenkäufer für irgendeinen Konzern. Der Heilige Krieg. Ich war nahe daran, den Kanal zu wechseln, aber ich hörte statt dessen weiter zu; nicht weil mir das gefiel, was er sagte, sondern weil ich mir nicht helfen konnte, ihn zu mögen. Es war nicht bloß sein Äußeres, das mich anzog, sondern etwas in der Art, wie er sich gab — die Offenheit, Gewissenhaftigkeit, Ernsthaftigkeit, mit der er die Leute aufforderte, ihm zu folgen, um »die Menschlichkeit zu erkennen, die sie alle miteinander verband, wenn sie in das Gesicht eines Fremden schauten …«


  Man konnte seinen Gesichtsausdruck verändern lassen, und er mochte das auch getan haben. Aber ein solches Charisma konnte man nicht kaufen. Damit mußte man geboren sein. Ich starrte ihn fasziniert an, selbst als ich eine Art Neid an mir zerren spürte.


  »Mez Cat.« Jardans Stimme schnitt so scharf in das Geschehen, daß ich aufsprang. »Was tust du da?« fragte sie mich und starrte auf das Bild, das vor mir in der Luft flimmerte.


  »Nichts.« Ich schaltete ab und hob die Schultern.


  »Sojourner Stryger«, sagte sie. »Irgendwie hätte ich nicht gedacht, daß er dein Geschmack wäre.«


  Ich runzelte die Stirn. »Warum? Ist er ein Freund von Ihnen?«


  Sie spitzte den Mund. »Er ist der Führer der Wiedererweckungs-Bewegung und ein äußerst aktiver Lobbyist für menschliche Angelegenheiten.«


  »Einer von denen«, sagte ich. Sie überhörte dies und forderte mich auf, mit ihr zu kommen. Draußen im äußeren Büro stellte sie mich dem Rest von Elnears Untergebenen vor. Sie nickten und murmelten etwas, wobei sie mich mit deutlich gezeigtem Unglauben ansahen. Ich fragte mich, wie Elnears vorheriger Referent wohl gewesen wäre. Nicht wie ich, schätzte ich.


  Die Arbeit, die Jardan von mir erwartete, war langweilig, aber ich tat sie. Schließlich verließ Elnear ihr Büro, um ins Unterhaus zu gehen. Jardan und ich begleiteten sie bis zur Besuchergalerie, die mit einer durchsichtigen Wand abgetrennt war; das war so nahe, wie Nichtmitglieder je an das Unterhaus herankämen. Die Halle des Unterhauses selbst sah aus wie in allen Mediensendungen: lang und hoch, mit dem altertümlichen Logo einer flammenden Sonne, die von neun Welten umkreist wird, das ursprüngliche Logo der Föderation. Eine Menge Konzerne haßte dieses Logo; haßte sogar den Namen der Föderation, weil es zuviel zentralisierte Kontrolle suggerierte. Aber heutzutage war es Tradition, und sie klebten daran fest, genauso wie sie an der Charta festklebten, die der FTA erlaubte, ihre eigene Polizei zu gründen, und zwar unabhängig von ihnen.


  Reihen U-förmiger Ränge erhoben sich gegenüber dem Hohen Stuhl des Sicherheitsrates, genügend, um die etwa tausend Repräsentanten der Konzerne aufzunehmen. Die Tatsache, daß mein Bewußtsein nun wieder arbeitete, erhöhte nur die Realität der Unterhausmitglieder, die unruhig auf den Stühlen unten hin- und herrutschten. Mit einer Wanze im Ohr konnte man hören, was sie gerade sagten — die Argumente, die Angriffe und Gegenangriffe, die offenen Optionen in irgendeinem endlosen Ressourcen-Krieg, den sie heute beizulegen versuchten. Die meisten Daten, auf die ich heute morgen in Elnears Büro Zugriff genommen hatte, hatten damit zu tun gehabt, was hier geschah.


  Diese Abstimmung war etwas, das nur die Konzerne betraf. Der ETA-Sicherheitsrat moderierte lediglich, aber er leistete keinen eigenen Beitrag — zumindest nichts, wovon wir Zeuge wurden. Sie waren hier noch nicht einmal körperlich anwesend. Zunächst war ich mir durch das Gemurmel so vieler anderer Gedanken dort unten nicht sicher gewesen. Aber ich konzentrierte mich immer stärker darauf, bis ich mir sicher war — es waren lediglich Projektionen, Holos, nicht einmal Geister. »Warum sitzen sie nicht selbst dort?« fragte ich Jardan.


  »Wovon sprichst du?« entgegnete sie.


  »Vom Sicherheitsrat. Das sind Holos, keine wirklichen Menschen.«


  Sie sah mich überrascht an. Sie biß sich auf die Lippen, bevor sie mich fragen konnte, woher ich das wußte; weil sie bereits wußte, wie ich das wußte. »Aus Sicherheitsgründen. «


  »Nennt man ihn darum Sicherheitsrat?« Ich wußte im gleichen Augenblick, da ich fragte, daß ich besser meinen Mund gehalten hätte. Nein, natürlich nicht.


  »Nein, natürlich nicht. Verschon mich mit deinem Sinn für Humor!« fauchte sie und blickte beiseite.


  Ich sah erneut auf das Unterhaus hinab. Es war unheimlich — und nur von hier aus zu bemerken —, daß überhaupt nichts zu geschehen schien, solange man nicht an das Tonnetz angeschlossen war. Dort unten herrschte bloß Schweigen. Die gesamte Debatte oder Diskussion lief auf subvokaler Ebene ab, oder auf Kanälen, die noch seltsamer und intimer waren. Ich fragte mich, was dort unten vorging, da es uns doch selbst hier, auf der Galerie, nicht berührte.


  Jardan zeigte mir Elnear, die bewegungslos im mittleren Rang saß und darauf wartete, ihre bereits festgelegte Stimme durchzusenden. Ich fragte mich, ob die meisten der >neutralen< Parteien dort unten bereits ihre Wahl getroffen hätten, und zwar auf Druck eines Fusionspartners mit einem langen Arm. Ich erinnerte mich daran, was sie mir über die Konzerne erzählt hatte, und während ich die körperlosen Zahlen beobachtete, die jetzt auf meiner Sessellehne erschienen, verließ mich das Gefühl, daß dort etwas Wichtiges geschah. Vielleicht hatte sie ja recht — daß diese Hunderte von Menschen um sie herum wirklich nichts als Münder waren, Sprachröhrchen; und die Konzerne sorgten dafür, was da herauskam. Und dennoch kam es noch immer auf ihre einzelne Stimme an, zumindest für Centauri … Ich fand Daric taMing in der ersten Sitzreihe — jede Reihe war ein bißchen komfortabler als die vorherige, je näher der Hohe Stuhl kam. Alle Repräs der Konzerne hatten gleiche Stimmen; aber immer noch waren einige gleicher als die anderen.


  Und der Sicherheitsrat oben auf dem Hohen Stuhl thronte, unabhängig von allen, über ihnen. Der Sicherheitsrat legte die Regeln für die FTA fest, spielte seine eigenen Spielchen, die gewöhnlich gegen den Willen eines Teils des Unterhauses gespielt wurden. Das Unterhaus konnte ein Gesetz des Sicherheitsrates niederstimmen, aber dazu bedurfte es einer Zweidrittel-Mehrheit, und da die Konzerne einander ständig an der Kehle lagen, mußte es schon ein verdammt unpopuläres Gesetz sein, damit sie sich alle dagegen zusammenschlössen. Der Rat war das Gehirn der FTA, und Elnear war Kandidatin für einen der freien Sitze. Ich fragte mich, wieviel mehr Befriedigung ihr das verschaffte als das, was sie gerade tat. Vielleicht war’s nicht bloß ein gradueller Unterschied.


  Die Abstimmung war vorüber. Ich starrte die Zahlen auf dem Schirm an; blinzelte, bemerkte, daß ich sie ohne Blinzeln eine Weile zu lange angestarrt hatte, während sich mein Gehirn durch die Informationen schaufelte, die ich den ganzen Morgen über geschluckt hatte. »Wer hat gewonnen?« Die Zahlen bedeuteten gar nichts, solange ich nicht wußte, worüber man abgestimmt hatte.


  »Spielt keine Rolle«, murmelte Jardan und verließ ihren Sitz.


  »Das ist kosmopolitisch«, sagte ich, und sie runzelte die Stirn.


  Elnear traf uns unten, und wir gingen durch das Labyrinth der Hallen zurück. Ihr Gesicht war länger, als ich es den ganzen Tag über gesehen hatte.


  »Lady Elnear!« Jemand von hinten rief ihren Namen. Ich sah mich um, verfolgte die Spur durch die Menge mit zwei Paar Augen und Ohren. Niemanden, den ich kannte … Jemanden, den sowohl Elnear als auch Jardan kannten. Ich sah, wie ein kleiner schmächtiger Mann auf uns zukam, der noch immer Leute aus dem Weg stieß, obwohl Elnear bereits stehengeblieben war, um auf ihn zu warten. Und mir wurde jäh klar, daß ich ihn gleichfalls kannte; er war derjenige, den ich im 3-D gesehen hatte. Niemand sonst hätte ein solches Gesicht haben können.


  »Sojourner Stryger«, sagte Elnear und nickte unsicher.


  »Lady Elnear.« Er blieb vor uns stehen; etwa ein Dutzend Leute materialisierten sich in den folgenden Sekunden um ihn herum. Seine Leute. »Es mußte Gottes Wille gewesen sein, daß wir uns hier zufällig getroffen haben …«


  Hat sich was mit zufällig. Die Überraschung traf mich wie ein Schlag. Er war außer Atem; er hat sie den ganzen Weg über von der Halle her durch die Menge verfolgt. Ich starrte ihn an. Selbst in der Realität besaß er das makelloseste Gesicht, das ich je gesehen hatte. Haut, Haar, Augen — alles so perfekt gestylt, daß meine eigenen Augen nichts Falsches an ihnen finden konnten — außer, daß sie zu perfekt waren. Das mußte eine kosmopolitische Aufgabe sein; aber selbst als mir das klar wurde, gefiel er nach wie vor meinen Augen.


  Ich zwang mich dazu, Elnear anzusehen, ohne zuzuhören, was er sprach. Ich spürte, wie mich ihr gewöhnlicher Zug traf, der den Zauber seines Gesichts zerstörte; spürte den rohen Schmerz ihrer Beschämung, als sie ihn anblickte. Sie versuchte, dagegen anzukämpfen, indem sie ihm zuhörte und ihn nicht ansah …


  »… was die kommende Debatte in den Medien betrifft«, meinte er gerade. »Ich hoffe, Sie werden das nicht so negativ darstellen, da wir beide schließlich denselben Standpunkt vertreten … Aber haben Sie in Betracht gezogen, ob es Ihre Prinzipien nicht erlauben, einen Kompromiß zu schließen? Schließlich wird ChemEnGen, wenn die Föderation tatsächlich das Pentryptin freigibt, einen großen Profit dabei herausschlagen … Ich glaube, er besitzt die erblichen Patente auf die gesamte Familie der Pentatryptophane.«


  Pentryptin. Er sprach über eine Droge. Damals in der Alten Stadt hatte sie Wonne geheißen.


  Elnear blinzelte und bewegte den Kopf. Was Stryger gesagt hatte, war nicht das gewesen, was sie zu hören erwartet hatte. »In der Tat, Sojourner, mein Standpunkt ist und war immer gegen die Freigabe. Wie Sie wissen, werde ich die Drogenverwaltungskammer in dieser öffentlichen Debatte repräsentieren …«


  Ich fragte mich, warum sie ihn beim Vornamen nannte; bis mir aufging, daß es kein Name war. Es war ein Titel, den er für sich selbst angenommen hatte.


  Er hob seine perfekten Brauen, als sei er überrascht. War er aber nicht. Verwirrt beobachtete ich ihn weiter, weil nichts an ihm zusammenzupassen schien. »Nun, dann muß ich falsch informiert worden sein …« Er tippte sich mit dem Finger an den Kopf und sah sie beinahe neckisch an. »Aber sicherlich kann eine Person, die sich so lange für die Rechte des einzelnen eingesetzt hat, kaum annehmen, daß daran etwas falsch sein könnte, wenn man eine breitgestreutere Anwendung dieser Drogen erlaubte. Mir sind Hunderte von kriminellen Vorfällen bekannt, die hier in N’yuk in den vergangenen Monaten vorgefallen sind … die Pentatryptophane haben sich als sicher und harmlos darin erwiesen, offene Aggressionen zu unterdrücken sowie viele andere Formen antisozialen Benehmens unter Kontrolle zu bekommen. Diese Dinge hätten schon viel früher ausgerottet werden sollen. Eine Zeitlang war es mir so vorgekommen, als ob wir den Weg — nicht aber den Willen — zur völligen Kontrolle kriminellen Benehmens besäßen.«


  Elnear hob die Hand und schüttelte leicht den Kopf. »Sojourner Stryger, es ist nicht so, daß ich nicht mit Ihnen darin übereinstimme. Überhaupt nicht. Es ist nur einfach so, daß es bei leichter Erhältlichkeit dieser Drogen ein solch ungeheures Potential für ihren Mißbrauch gäbe. Die Familie der Pentryptine ist eine genauso sichere wie harmlose Art für einen Konzern, seine Bevölkerung illegal zu kontrollieren, sie unter Drogen zu setzen, so daß sie glauben, ihr Leben sei wundervoll, wenn tatsächlich das Gegenteil der Fall ist. Ich fürchte, viele Konzerne sind nur zu bereit, diesen einfachen Weg zu beschreiten — einem die Freiheit der Entscheidung zu nehmen und sie durch hirnlose Dankbarkeit zu ersetzen.«


  Stryger nickte. Dieses Mal war die Zustimmung echt, die ihm aus den Augen leuchtete. »Natürlich, genau. Das war auch niemals meine Absicht, und natürlich werde ich meine Bemühungen vorantreiben, damit die Freigabe nicht zu einem weiteren Mißbrauch führt.«


  Elnear schüttelte erneut den Kopf, und auf ihrem Gesicht zeigte sich Bedauern. »Ich fürchte, unsere individuellen Warnungen und Vorsichtsmaßnahmen würden nicht ausreichen, die Fluten aufzuhalten, sobald die Dämme erst einmal eingerissen sind. Ich habe einfach nicht genügend Glauben an die Macht des individuellen Willens. Ich wollte, ich hätte ihn.« Ihre Augen hefteten sich auf sein Gesicht.


  Ich starrte ihn gleichfalls an. Seine Haut und sein Haar besaßen so etwas wie eine goldene Transparenz, welche die einfache Straßenkleidung nur um so strahlender aussehen ließ. Er sah aus wie fünfunddreißig, alt genug, um verantwortungsbewußt zu erscheinen, aber immer noch jung zu wirken. Er war vermutlich älter. Er trug einen langen hölzernen Stab in der Hand, halb so dick wie mein Handgelenk, der über die halbe Länge hinweg mit Schnitzereien verziert war; die Muster sahen wie Worte aus, aber ich konnte sie nicht entziffern.


  »Wenn jeder Ihre Willenskraft besäße, würden Sie das nicht sagen, Lady Elnear.« Er lächelte mit anerkennendem Respekt. Seine Augen waren groß und klar; seine Stimme war wie fließendes Wasser. Ich berührte erneut sein Bewußtsein, nur um mich zu vergewissern, daß er wirklich war.


  Er wandte sich an mich. Ich bemerkte plötzlich, daß er mich die ganze Zeit über aus den Augenwinkeln betrachtet hatte. »Entschuldigen Sie mich …«, sagte er zu Elnear und unterbrach sich, als hätte er mich erst jetzt bemerkt. »Wer ist das?«


  »Mein neuer Referent.« Sie hörte sich bei diesem jähen Themenwechsel erleichtert an, vor allem weil er sie nicht mehr ansah.


  »Wirklich.« Er schwenkte seine Scheinwerferaugen in meine Richtung, während er überall hinsah, nur nicht in meine Augen. »Du besitzt einen ziemlich ungewöhnlichen Gesichtstypus … Hast du hydranisches Blut in dir, junger Mann?« Unsere Blicke trafen sich schließlich, und er fand, was er erwartet hatte, sobald er grüne Augen erblickte.


  Und sobald ich sah, was da in seinen Augen stand, haßte ich ihn plötzlich bis auf die Knochen. »Nein.« Ich wandte mich ab.


  »Entschuldige, bitte.« Seine Hand faßte meinen Arm und zog mich zurück. »Ich wollte dich nicht beleidigen. Es ist nur so, daß die hydranischen Leute lange Zeit einen Teil meiner Aufmerksamkeit in Anspruch genommen haben. Ich irre mich nicht oft.« Womit er mich als einen Lügner bezeichnete. Seine Zungenspitze glitt heraus und befeuchtete die Lippen ein wenig.


  »Nehmen Sie Ihre Hand da weg«, sagte ich sehr sanft. »Oder ich breche Ihnen die Finger.«


  »Cat…« Das war Jardans harte hohe Stimme. Die Warnung klang wie von weit entfernt und beinahe besorgt.


  Strygers Hand ließ mich fahren, aber seinen Blick konnte ich nicht abschütteln. Selbst als er sich wieder Elnear zuwandte, sah er mich weiterhin an. Jemand hatte ihn auf mich angesetzt. Er war hergekommen, hatte diese Begegnung erzwungen, nur um einen Blick auf mich zu werfen. Hydranisches Blut.


  Als er schließlich Elnear wieder anschaute, war noch immer ich es, den er sah, und er betrachtete sie jetzt unter einem völlig neuen Blickwinkel. »Natürlich«, murmelte er wie eine Entschuldigung, was es jedoch nicht war, »jemand in Ihrer Position würde kaum einen Psion beschäftigen.«


  Ich starrte seinen Hinterkopf an, durch ihn hindurch; sah auf dieses Nest von Maden, die in den Raum hineingequetscht waren, den eigentlich sein Bewußtsein ausfüllen sollte. Nun gut, er war menschlich.


  Er sprach weiter mit Elnear über bedeutungslose Einzelheiten dessen, worüber sie diskutieren wollten. Ich hörte nicht recht zu; das Summen seines Gehirns tönte zu laut in meinem Kopf. Er nannte sich selbst einen religiösen Mann. Er war sich völlig sicher in seinem Wissen, wer Gott war und wie Gott alles genau haben wollte … Diese Leute, die um ihn herumstanden und mit unmenschlicher Geduld und unmenschlich gutem Willen darauf warteten, daß er zu Ende käme, glaubten gleichfalls, daß er es wüßte. Immer wieder streiften mich seine Blicke, als könnte er die Augen nicht von mir lösen. Meine eigenen Augen wurden immer wieder zu Verrätern, während sie sein Gesicht noch immer mögen wollten, selbst nachdem ich hatte sehen können, was dahinterlag. Ich fragte mich, ob er in jedem einen solchen Eindruck hervorriefe; der Gedanke erzeugte in mir abgrundtiefe Furcht.


  Endlich hatte er seine Geschäfte beendet. Er warf mir einen letzten Blick zu und schritt die Halle hinunter, und seine Jünger folgten ihm an einer unsichtbaren Schnur. Ich sah ihm eine Weile zu lange nach, so daß ich einige Schritte laufen mußte, bis ich wieder zu Jardan und Elnear aufgeschlossen hatte.


  »Was wollte der alte Drecksack wirklich?« fragte ich.


  Beide sahen mich überrascht und beinahe verletzt an.


  »Das war Sojourner Stryger«, sagte Elnear, »von der Wiedererweckungs-Bewegung. Das ist eine außerordentlich verbreitete Vorraumfahrts-Fundamentalreligion; seine Medienauftritte treiben die Einschaltquoten in die Höhe. Ich würde ihn nicht als einen … wie du es getan hast, wenn ich du wäre.« Sie warf mir erneut einen Blick zu, wobei sie mir ihre Mißbilligung deutlich zeigte, als ob ich sie nicht hätte spüren können. »Er hat mehr für die Armen und Ausgestoßenen unserer Gesellschaft getan als jeder, den ich sonst kenne. Ich besitze eine beeindruckende Aufzeichnung einer Rede, in der er die Menschenrechte verteidigt.«


  »Das weiß ich — Ma’am. Ich habe ihn im 3-D gesehen. Aber was tut er hier?«


  »Vielleicht Lobby-Arbeit«, sagte Jardan schlicht. »Er hat zudem beinahe im Alleingang dafür gesorgt, daß die Freigabe von Pentryptin in den Bereich des Möglichen gerückt ist. Das hatte zum Ergebnis, daß er gleichfalls für die Position im Sicherheitsrat in Betracht gezogen wird, den die Lady anstrebt.«


  Ich blieb beinahe stehen. Ich zwang mich dazu, weiterzugehen, mit ihnen Schritt zu halten.


  »Wir haben unsere Differenzen in einigen Dingen«, sagte Elnear und sah zu Boden, als war’s ihr Fehler, »aber ich habe nicht den leisesten Zweifel an seinem Einfluß als Reformer oder an der Aufrichtigkeit seines Glaubens. Er ist ein tiefreligiöser Mensch.«


  »Er haßt Psions«, sagte ich und sah sie dabei an. »Wie religiös sind Sie?«


  Sie sah beiseite. Keine von beiden sprach ein Wort; sie schritten weiter.


  Ich folgte ihnen. »Ich hatte einen Freund«, sagte ich zu ihren Rücken, »der mir einmal sagte: >Im Land der Blinden wird der Einäugige gesteinigte« Sie gingen weiter. »Er war Psion. Er ist jetzt tot.«


  Elnear blieb stehen und wandte sich um. »Mez Cat«, fragte sie schließlich, »hat das ganze irgendeine Moral?«


  Ich hob die Schultern. »Nein«, sagte ich und bemerkte, wie sich meine Mundwinkel nach unten verzogen. »In keiner Weise.«


  SECHS


  Es brauchte wirklich nichts mehr weiter als die Begegnung mit Stryger, um diesen Tag vollkommen zu machen. Aber sobald wir den Besitz der taMings wieder erreicht hatte, wartete bereits ein Begrüßungskomitee im Hof, als das Aerobil landete. Jiro und seine Mutter, und beide schauten äußerst grimmig drein. Ein Blick, und ich wußte, warum. Er hatte sich die Haare geschnitten.


  »Elnear, nur ein Wort«, sagte Lazuli mit schmalen Lippen. Ihre Hände lagen wie Klauen auf Jiros Schultern. »Wegen deines Referenten.«


  Ich starrte die Wände an, während sie die Angelegenheit besprachen. Jiro sah aus, als hätte irgend etwas mit stumpfen Zähnen versucht, ihm den Kopf abzubeißen; er hatte es selbst getan. Er mochte es so. Im Gegensatz zu seiner Mutter. Also schob er mir die Schuld in die Schuhe. »Vielleicht kehren wir besser zum Kristallenen Palast zurück«, meinte Lazuli gerade, und der Ärger in ihrer Stimme wandelte sich in Bedauern.


  »Auf keinen Fall«, sagte Elnear, deren eigener Ärger sich aufgrund ihrer Verlegenheit immer mehr zuspitzte: Ihr Referent ist ein Freak; schlimmer noch als das — er ist ein Trottel. Sie konnte mich nicht rausschmeißen, sie konnte mich nicht entschuldigen, sie konnte nicht erklären, warum … »Mez Cat, von nun an wirst du dich von meinem Großneffen und meiner Großnichte fernhalten. Du wirst noch nicht einmal mit ihnen reden, verstanden?«


  Ich warf Jiro, der mich aus dem Schatten seiner Mutter traurig und schuldbewußt ansah, einen Blick zu. Ich sah zurück auf Elnear. »Ja, Ma’am.« Ich wandte mich ab und stieg die Stufen zum Haus hinauf.


  »Mez Cat!« Elnears Stimme.


  Ich blieb stehen.


  »Ich denke, daß Lady Lazuli eine Entschuldigung deinerseits erwarten darf.«


  Ich ging zurück, und meine Zähne waren so stark zusammengebissen, daß ich sie nie wieder auseinander zu bekommen glaubte. Aber dann sah ich Lazuli an. Es hätte Jule sein können, die dort im blauen Abendlicht stand, ärgerlich und unglücklich und verwirrt… »Es tut mir leid«, sagte ich. Es tut mir leid, Jule. Ich ging ins Haus.


  Ich blieb den ganzen Abend über in meinem Zimmer und scherte mich noch nicht mal ums Essen.


  »Hey, Cat!«


  Ich wandte mich vom Fenster ab und sammelte meine Gedanken; sah Jiro in meiner plötzlich offenen Türe stehen. »Jesses. Bleib mir bloß vom Hals!«


  »Gefallen dir jetzt meine Haare so?« Er grinste halb verlegen, als er sich ins Zimmer drückte, wobei er sich selbst nicht einmal sicher war, ob er mich zum Narren halten oder sich entschuldigen wollte.


  Ich lehnte mich gegen die Glastür und starrte hinaus in die Nacht, wobei ich ihn übersah, um ihn nicht zu erwürgen.


  »Sie sind alle ganz schön sauer auf dich.«


  Ich sah ihn erneut an. »Verschwinde doch, du kleines Aas.«


  »Was ist ein Aas?«


  »Ein kleiner Schwindler, der andere Leute für seine eigenen Schandtaten bezahlen läßt.«


  »So kannst du nicht mit mir reden!«


  Ich lachte, war bereits über das Stadium hinaus, in dem ich mir noch Sorgen darüber gemacht hatte, was man mit mir anstellte. »Los, sag’s deiner Mutter! Schmeißt mich raus!«


  »Du hättest mir nicht raten sollen, daß ich mir die Haare schneiden solle. Darum der ganze Ärger.«


  Ich sah ihn an. »Wenn du zu blöde bist, eine sarkastische Bemerkung zu verstehen, ist’s nicht meine Schuld.«


  Er senkte den Blick. »Ich wußte, daß du mich veräppeln wolltest…« Er griff sich in die Haare. »Mir egal.«


  »Dann verschwinde.« Ich ging auf ihn zu, um ein bißchen nachzuhelfen.


  Er hatte die andere Hand hinter dem Rücken versteckt. Plötzlich zog er sie hervor. Er hielt eine Waffe darin.


  Ich blieb stehen und hielt den Atem an.


  »Hier«, sagte er, »ich hab dir das mitgebracht.«


  »Warum?« fragte ich und wäre beinahe an dem Wort erstickt.


  Er sagte, wobei er noch immer zu Boden sah: »Ich möchte, daß du mich magst.«


  »Oder was? Oder du wirst mich umbringen?«


  »Nein! Es ist bloß ein Kathodenlaser. Vielleicht kannst du ihn zum Üben benutzen. Vielleicht kannst du mir zeigen, wie …« Er kam näher und hielt mir die Waffe hin.


  Ich nahm sie ihm aus der Hand und schleuderte sie quer durchs Zimmer. »Wen glaubst du eigentlich, verdammt noch mal, vor dir zu haben?«


  Er starrte mich völlig verwirrt an. »Du hast gesagt, du seist ein Söldner …«


  »Ein Söldner ist jemand, der für Geld Scheiße frißt. Das ist kein Spaß.«


  »Philipa hat gesagt, du wärst dafür da, Tantchen zu bewachen. Hast du schon viele Menschen umgebracht?« Er bohrte blindlings weiter, ohne zuzuhören.


  Tief in meinem Gehirn öffnete sich ein schwarzes leeres Loch. Ich sah hinein, ich brauchte das Gefühl der Furcht, fühlte jedoch nichts. »Einen«, sagte ich. »Das war einer zuviel.« Es klang bedeutungslos. Ich sah auf ihn hinab, sah erneut sein Gesicht. Ich schob ihn zur Tür hinaus in die Halle. Ich warf die Tür hinter ihm zu und verriegelte sie. Dann legte ich mich aufs Bett und sah zu, wie meine Hände eine Weile lang zitterten. Und wartete.


  Als das Haus dunkel und ruhig dalag, als jedes Bewußtsein die Tore verschlossen hatte, benutzte ich das Haussystem, um ein Aerobil zu rufen. Ich schlüpfte hinaus; stand mit gekreuzten Fingern auf dem gepflasterten Hof. Als es beinahe soweit war und ich aufgeben und zu Fuß gehen wollte, sah ich eins, das langsam zu mir herabtrieb.


  Ich war mir nicht sicher, ob es meine Befehle befolgen würde, aber es tat’s. Ich stieg ein, und es hob ab in Richtung auf N’yuk. »Ich kündige«, sagte ich, während ich sah, wie die taMings unter mir zurückfielen. Ich hob den Finger.


  Das Ganze war von vornherein ein einziger blöder Fehler gewesen. Sie brauchten mich nicht, und ich brauchte sie nicht. Ich würde in die Stadt gehen; würde eine Arbeit finden — egal, welche. Alles war besser als das hier. Ich lehnte mich in meinen Sitz zurück. Selbst von hier aus konnte ich den nächtlichen Schimmer der fernen Küste sehen.


  Nach gar nicht so langem Flug stieg ich langsam wieder ab, irgendwo über den Vorstädten. Ich wußte nicht, wo ich landen würde, es war mir im Grunde auch egal. Unter mir erkannte ich jetzt eine Menge Lichter, exakt angeordnet, in wechselnden Farben — zuviel Licht. Es sah aus wie … Ein Netzwerk hakte sich in mein Bewußtsein, mit künstlichen Erinnerungen daran. Ich setzte mich in meinem Sitz auf, die Knöchel an den Händen waren weiß, während sie sich in die Armlehnen krallten. »Scheiße.« Es war der Komplex des Centauri-Hafens.


  Braedee wartete auf der Plattform, als die Tür des Aerobiis aufsprang, mit verschränkten Armen und einem Lächeln auf dem Gesicht. Das Licht, das von unten hochkam, ließ ihn unmenschlich erscheinen. Ein Dutzend waffenstarrender Sicherheitsdrohnen umringten bereits das Aerobil. Ich fragte mich, ob er einen Mord-Selbstmord plante.


  Ich kletterte langsam hinaus und stand direkt vor ihm.


  »>Ich kündige<«, zitierte er und stieß mich mit dem Zeigefinger an, wie immer ohne zu blinzeln.


  Ich spürte, wie mein Gesicht wieder heiß wurde. »Sie haben richtig verstanden.« Ich versuchte mich nicht so hilflos zu fühlen, wie er mich gern haben wollte. »Was haben Sie mit mir vor? Sie wissen doch auf jeden Fall alles, was vor sich geht.« Ich deutete angeekelt mit dem Kopf auf das Aerobil.


  »Aber nicht, was innerhalb der FTA geschieht.«


  »Sie wollen sagen, daß Ihnen Lady Elnear tatsächlich entwischt, sobald sie in ihre Abteilung geht?« fragte ich überrascht.


  Kein Kommentar.


  »Nun, das ist Ihr Problem.« Ich schüttelte den Kopf. »Sie hätten auf Jardan hören sollen. Sie hatte recht. Ich bin nicht der Richtige dafür, und jetzt bin ich draußen …«


  »Ich brauche dich. Du wirst bleiben, bis ich dich nicht mehr brauche.«


  »Sie können mich nicht aufhalten.« Aber ich mußte einfach das Aerobil ansehen, während ich das sagte. »Ich bin ein freier Bürger.« Ich hielt das Handgelenk mit dem Databand hoch.


  Das Databand erstarb.


  Mein Herz schloß sich in der Brust zur Faust. Ich ließ die Hand sinken, berührte die richtigen Knöpfe auf dem Band; schüttelte es, schlug mit der freien Hand auf das Handgelenk. Nichts brachte es zum Leben. Meine Hände verknoteten sich ineinander. »Bringen Sie’s wieder zum Laufen!«


  Er schüttelte, noch immer lächelnd, den Kopf.


  »Das können Sie mir nicht antun.« Ich konnte mir noch nicht einmal vorstellen, wie er das hinbekommen hatte. »Das ist illegal.«


  »Du bist ein Angestellter von Centauri. Als Gegenleistung für dieses Privileg mußt du schon auf einige Rechte verzichten.«


  »Aber ich hab nichts unterschrieben.«


  »Aber deine mündliche Zustimmung ist aufgezeichnet worden. Der Rest ist lediglich eine Formalität.«


  »Gottverdammte …« Ich sah beiseite, über das endlose Centauri-Netzwerk, das selbst mitten in der Nacht vor Licht und Leben nur so strotzte. Der Wind trug mir Tausende von verschiedenen Geräuschen zu — Maschinen, Bewegung, Rufe —, den Geruch von heißem Metall und Ozon. Und ich stand verloren mittendrin und erinnerte mich, wie es sich anfühlte, unsichtbar zu sein.


  »Nun sag mir, was du heute erlebt hast. Wer dich sah; jeder, alles.«


  Sobald ich meine Sprache wiedergefunden hatte, erzählte ich ihm alles. Und während ich redete, wurde das Gefühl, daß ich etwas Falsches täte, bei jedem Wort stärker. Braedee sah bei allem, was ich sagte, gelangweilt, ungeduldig oder gleichgültig aus, aber das bedeutete nicht, daß ich nicht ein Vertrauen mißbrauchte. Selbst wenn es bedeutete, daß Lady Elnear auf diese Weise sicherer wäre, verlor sie dabei etwas. Aber ich wußte nicht, was ich dagegen unternehmen sollte. Oder warum ich mich darum kümmern sollte.


  »So, du bist also schon Sojourner Stryger begegnet?« unterbrach Braedee plötzlich. »Was ist dein Eindruck von ihm?«


  Ich sagte es ihm.


  Er lachte. »Das ist erfrischend. Warum bist du die einzige Person, der ich begegnet bin, die ihn nicht anziehend findet?«


  »Er haßt Freaks.«


  »Aha.« Er nickte. »Und du bist ein Freak.«


  »Warum mögen Sie ihn nicht?« fragte ich, weil er’s auch nicht tat.


  »Ich halte ihn für gefährlich. Er ist ein Fanatiker; er besitzt eine Art Charisma, das selbst Leute mit gesundem Verstand anscheinend unwiderstehlich finden. Und er hat zu viele Sponsoren.«


  »Sie meinen Konvertierte?« Ich dachte an den glasig blickenden Mob, den er mit sich gezogen hatte.


  Er grinste wie ein Totenschädel. »Ich meine Konzerne. Kein Individuum zieht soviel Aufmerksamkeit auf sich, kontrolliert die Medien so wie er. Ich weiß, was seine Hinterleute von ihm wollen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob er sich noch immer daran erinnert. Was ich wirklich wissen will: Was wollen sie noch? Sie haben doch schon alles in Händen.«


  »Was ist mit der FTA? Sie geben ihm vielleicht den Ratssitz.«


  Er hob die Schultern. »Die FTA hat nicht mehr Interesse an nichtexistierender Reinheit als jeder andere auch. Jeder im Sicherheitsrat war einmal das Werkzeug eines anderen. Spielst du Schach?«


  »Nein«, entgegnete ich und war mir noch nicht einmal sicher, was das genau war.


  »Hatte ich auch nicht angenommen.« Er deutete mit dem Kopf auf das hinter mir wartende Aerobil. »Fahr zurück auf das Besitztum. Überschlaf es. Tu deinen Job.«


  »Was ist mit meinem Vertrag?«


  »Du willst ihn dir wirklich ansehen?« fragte er.


  »Darauf kannst du Gift nehmen, Militär.«


  »Er wird dir am Morgen zugänglich sein. Ich denke, du wirst ihn okay finden.« Er hörte sich amüsiert an; ich fragte mich, was so lustig wäre.


  »Was ist mit meinem DeeBee?« Ich hielt erneut mein Databand hoch.


  »Du wirst wieder lebendig, wenn ich der Meinung bin, daß du’s verdient hast.«


  Ich wandte mich ab und fraß meine Frustrationen in mich hinein; versuchte, ihm nicht noch mehr Befriedigung zu verschaffen als er bereits aus mir herausgesogen hatte. Ich blieb stehen, weil mir plötzlich etwas einfiel. »Wer ist der andere Psion?«


  »Was?« sagte er.


  »Außer Jule. Es existiert noch einer. Sie haben mir nicht gesagt, daß es da einen …«


  »Wo?« Er trat mit einem einzigen großen Schritt an mich heran.


  »Die taMings …« Ich hätte beinahe das Weite gesucht, aber es gab keine Fluchtmöglichkeit. »Vergangenen Abend, beim Essen. Jemand hat versucht, Psi auf mich anzuwenden.«


  Seine Hand faßte mich vorn am Hemd. »Lüg mich nie wieder so an! Ich weiß alles über diese Familie. Ich weiß, was nicht möglich ist.«


  Ich hielt seinem Blick stand, bis sich seine Hand langsam löste.


  »Du glaubst es wirklich«, murmelte er. Er schaute auf seine eigene Hand hinab und bewegte die Finger, als könne er nicht glauben, daß er eine Sekunde zuvor bereit gewesen war, mir die Kehle zuzudrücken. »Ein Teek — Telekinetiker.«


  »Was ist geschehen?«


  »Nur Kleinigkeiten — der Versuch, mich unmöglich zu machen. Nichts Deutliches. Nichts, das anderen überhaupt aufgefallen wäre.«


  Er runzelte die Stirn bei der Vorstellung, irgend jemand könnte wirklich etwas wissen, das er nicht wußte. Und dann wurde sein Gesicht völlig ausdruckslos; er war mit seinen Gedanken woanders. Nach einer Sekunde sah er mich wieder, und er sagte: »Du kannst mir nicht sagen, wer’s war?«


  Ich schüttelte erneut den Kopf. »Ich — ich stand nicht unter Drogen. Glauben Sie, daß es irgend etwas mit der Lady zu tun haben könnte?«


  »Nein.« Er schnitt mir das Wort mitten im Satz ab. Sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert. »Du mußt dich geirrt haben.«


  »Nein.«


  »Laß dir darüber keine grauen Haare wachsen. Dein Problem ist Lady Elnear, konzentrier dich auf sie.« Er hatte mich weiter in die Enge getrieben, bis ich keine andere Wahl mehr hatte, als erneut das Aerobil zu besteigen.


  Ich legte die Hand auf die Schwingtür des Aerobiis und duckte mich in den Eingang. »Ich denke nicht…«


  »Ganz genau«, sagte er. »Nicht.«


  Ich stieg ein, die Türen schlössen sich, und das Aerobil stieg auf und brachte mich zurück zu den taMings. Ich war beinahe angekommen, als ich hinabsah und bemerkte, daß mein Databand wieder lebte. Nicht, bevor ich’s verdient hätte …


  Ich ging, so schnell ich konnte, über die Pflastersteine zurück in Lady Elnears Haus. Genau zurück zum Ausgangspunkt. Ich kroch in mein Bett und lag da und fragte mich, wo ich wäre, wenn ich erwachte.


  »Mez Cat… Kann ich einmal mit dir sprechen?«


  Am folgenden Morgen erwischte mich Lazuli taMing ohne Hose. Ich sah auf, war überrascht von ihrer Stimme, weil ich niemanden hatte kommen spüren. Ich bemerkte zu spät, daß ich vergangene Nacht vergessen hatte, ein weiteres Pflaster anzukleben. Sie öffnete, ohne anzuklopfen, die Tür, bevor ich auch nur eine Bewegung hätte machen können.


  Nun starrte sie mich an, beinahe genauso überrascht wie ich, aber mit weitgeöffneten Augen und ohne jede Spur von Verlegenheit im Gesicht.


  Weil sie nicht beiseite blickte, bewegte ich mich nicht, sondern erwiderte nur ihren Blick, während mir die Hände an den Seiten hinabhingen. Sie trug ein langes loses Gewand, das ihr wie Schnee um den Körper tanzte, unter Mißachtung der Schwerkraft. Einige Herzschläge später griff ich schließlich nach meinen Shorts und zog sie an. »Ma’am?« sagte ich, und meine Stimme war etwas heiser. Nun wußte ich, woher Jiro seine Manieren hatten. Aber ich war andererseits hier auch bloß ein Angestellter. Vielleicht war ich nur ein weiteres Möbelstück; ein Stuhl, oder ein Bett… Ich sah zum Bett, dann wieder zu ihr.


  Sie blinzelte; sah auf einmal genauso verlegen aus, wie ich mich fühlte. »Vielleicht sollte ich lieber später noch einmal kommen.«


  »Schon gut.« Ich zuckte die Achseln und zerrte an meiner Hose. Vermied es, das Offensichtliche zu sagen.


  »Ich wollte mich bloß entschuldigen …« Sie machte einen versuchsweisen Schritt ins Zimmer.


  Ich lächelte. »Ich werde daran denken, meine Tür verschlossen zu halten, Ma’am.«


  Jetzt errötete sie; wandte sich halb ab, wandte sich um. »Nein — ich meine, ja, natürlich … Ich komme mir wie eine Närrin vor.« Sie lachte, das gleiche glockenhelle Gelächter, an das ich mich vom vergangenen Abend her erinnerte. »Jiro hat mir heute morgen gesagt, daß es nicht dein Fehler war. Mit seinem Haar.« Sie lächelte hilflos, zeigte auf ihr eigenes Haar, das wie schwarze Seide auf dem Kopf aufgetürmt war. »Es tut mir leid. Ich weiß wirklich nicht, was ich sagen soll. Du mußt jetzt annehmen, wir sind … Nun …« Sie zuckte die Achseln. »Ich bin mir sicher, daß du selbst eine Menge nette Bezeichnungen kennst.«


  Mein Lächeln schmolz dahin. »Ja, Ma’am, einige … obwohl ich sie anscheinend vergessen habe.«


  Ich dachte, sie würde nun gehen, aber sie blieb, ihre Hände umfaßten die Ellbogen, während sie aus dem Fenster schaute. »Das ist sehr schwierig. Ich weiß die halbe Zeit nicht, was ich mit ihm anfangen soll. Besonders wenn er bei seinem Stiefvater ist. Er vermißt unser Zuhause, er vermißt seinen Vater …«


  »Woher kommen Sie?« fragte ich, um das Schweigen zu füllen.


  »Eldorado — das liegt im Centauri-System. Wir sind zur Erde gekommen, weil ich jetzt im Aufsichtsrat von Centauri bin.«


  Ich fragte mich, warum sie das einem völlig Fremden erzählte. Vielleicht weil das in dieser Familie die einzige Möglichkeit darstellte. »Was ist mit seinem Vater geschehen?«


  Sie sah mich aufmerksam an. »Ich weiß es nicht. Er hat mich vor drei Jahren verlassen. Charon und ich sind seit etwas über einem Jahr verheiratet. Er sagte, es sei das beste im Interesse des Konzerns, wenn ich ihn heirate. Auf diese Weise könnte ich den Platz meiner Kusine Jule einnehmen — im Aufsichtsrat.« Ihr Kinn hob sich, als sie den Ausdruck bemerkte, der auf meinem Gesicht gelegen haben mußte. »Und Jiro und Talitha folgten in direkter Linie, um einen Sitz einzunehmen.«


  Ich schloß den Mund und schluckte. Sie war mit Charon taMing verheiratet — Jules Vater. Sie war Jules Kusine und Stiefmutter zugleich. »Sie sehen ihr sehr ähnlich …« Dadurch, daß ich das Offensichtliche aussprach, fühlte sich keiner von uns beiden wohler. In Gedanken sah ich Charon, den Vorsitzenden des Aufsichtsrates von Centauri Transport; erinnerte mich, wie er mich angesehen, während ich Lazuli betrachtet hatte. »Ich meine, ich kenne Jule. Wir sind befreundet. Was war mit seiner ersten Frau?«


  Lazuli schaute erneut beiseite. Einen Moment lang waren ihre Augen genauso leer, wie ich es einmal bei Jule gesehen hatte. »Sie war — sie hatte einige Verbindungen zu Triple Gee. Es war als eine Ehe gedacht, die verbinden sollte. Sie ist vor einigen Jahren gestorben. Ein Unfall.« Sie versuchte, nicht daran zu denken. In ihrer Welt gab es keine Unfälle.


  Mir fiel das Baby ein, das in vitro in irgendeinem Labor wuchs und mit sorgfältig ausgewählten Genen ausgestattet war. Ich dachte an die Hand des Ehrenwerten Charon; ich fragte mich, wie es sich anfühlte, wenn man eine solch enge Berührung mit seinem Körper hätte. Ich sagte nichts.


  »Jiro hält sich die meiste Zeit in den Studienzentren auf. Aber jedesmal wenn er heimkehrt und wir sind alle zusammen, scheint er mehr — mehr… Es ist sehr — schwierig. Es tut mir leid.« Sie sah mich wieder. Ihre Hände verschränkten sich ineinander. »Nun, ich langweile dich jetzt, nachdem ich dich erst beschuldigt habe …«


  »Nein, Ma’am. Es lenkt mich wenigstens von meinen eigenen Problemen ab.« Meine Mundwinkel zuckten nach oben.


  Sie lächelte gleichfalls unsicher. »Du bist sehr freundlich. Vielleicht wirst du mir irgendwann einmal deine Probleme schildern und mir eine Chance geben, für eine Weile an etwas anderes außer an mich selbst zu denken.«


  Ich hätte nicht sagen können, ob sie das wirklich meinte, bis sie den Raum durchschritt, der uns voneinander trennte, und sehr sanft meinen Arm berührte. Dann wandte sie sich ab, in einer Wolke von Weiß, und war verschwunden. Ich berührte die Stelle, wo sie mich angefaßt hatte.


  Es war nicht geschehen, während sie mich anschaute. Es war nichts geschehen, während sie mit mir sprach. Eine Berührung, und es war schließlich geschehen. Ich knurrte etwas und zog mich weiter an. Ich brauchte verdammt lange, um die Hose zu schließen.


  Ich klebte mir ein neues Pflaster auf und versuchte, nicht daran zu denken, daß Jules Stiefmutter meinen Arm berührt hatte, dann fragte ich den Terminal nach meinem Vertrag mit Centauri. Braedee hatte zu seinem Wort gestanden; der Vertrag wartete auf mich. Wie ein Eimer kaltes Wasser. Nun wußte ich, was so spaßig gewesen war. Ich starrte das Dokument an, das sich auf dem Schirm entrollte. Ich verstand nicht einmal die Hälfte der Worte, die ich dort sah, und selbst die waren von ganzen Passagen in legalem Code unterbrochen. Ich zog mir eine Papierkopie und steckte sie mir in die Hosentasche, bevor ich endlich nach unten ging.


  Alle anderen hatten bereits gegessen. Das oktagon-förmige Eßzimmer mit seinen langen, mit Stickereien verzierten Vorhängen und den Holzpaneelen war ruhig und leer. Beinahe leer. Ich ging zum Tisch.


  »Hau ab!« sagte ich zu der silberfarbenen Drohne, die gerade versuchte, die Reste abzuräumen. Ich schob sie beiseite, und sie ging in ihren Abstellraum zurück. Wie diese Leute hier ihre Nahrung verschwendeten, war kriminell. Ich trank eine halbvolle Tasse Kaffee, in die jemand zuviel Süßstoff hineingetan hatte, stapelte unberührte Kräuterpastetchen und halbgegessene Eier auf eine Platte sowie ein Stück kalten Räucherfisch und etwas Obstsalat. Ich setzte mich auf einen Stuhl mit Kissen neben den Tisch und aß.


  Lady Elnear betrat den Raum, wobei sie eine leere Tasse in der Hand hielt. Sie blieb wie angewurzelt stehen.


  Ich langte über den Tisch zur Teekanne, nahm sie und hielt sie ihr hin.


  Sie durchquerte wortlos den Raum und ließ sich von mir die Tasse vollschenken. »Danke sehr.« Ihre Augen lagen noch immer auf der Platte neben mir. »Mez Cat«, sagte sie mit einer merkwürdigen Güte, »niemand in diesem Haus ist gezwungen, Reste zu essen. Bitte, es gibt immer genügend frisches Essen …« Sie zeigte vage in Richtung auf die Küche.


  »Nein, Ma’am«, sagte ich. »Ist schon in Ordnung.«


  Sie sah mich an und verstand nichts.


  Ich hob die Schultern und aß eine weitere Gewürzrolle. »Ich war noch nie besonders heikel, was das Essen angeht, Ma’am.«


  Sie seufzte matt und verließ den Raum.


  SIEBEN


  An diesem Morgen fuhren wir nicht wieder nach N’yuk. Statt dessen trafen wir uns mit Lazuli in der Halle, und ein Aerobil trug uns das Tal hinauf. Jardan erklärte mir, daß wir am Treffen des Centauri-Aufsichtsrats teilnehmen würden. Ich antwortete nichts darauf, fragte mich bloß, warum sie überhaupt Wert darauf legte, es mir mitzuteilen, wenn ich doch keine andere Wahl hätte als mitzukommen. Ich saß direkt neben Lazuli, weil keine der beiden anderen Frauen neben mir sitzen wollte. Lazuli trug heute ein reizloses grausilbernes Geschäftskleid. Dessen Schlichtheit ließ sie Jule noch ähnlicher sehen, und es ließ einen die Weichheit ihres Gesichts um vieles leichter betrachten. Sie starrte aus dem Fenster, als hätte sie nicht bemerkt, daß ich anwesend war. Aber sie wußte es, genau wie ich. Ihre Gedanken kreisten ständig darum, wie ich nackt aussah. Daß sie daran dachte, erregte in mir ein Gefühl, als würde ich gleichzeitig mit Eis und einem Hitzestift gequält.


  Das Aerobil landete im Hof eines Herrschaftshauses, das älter zu sein schien als jedes andere Gebäude, welches ich bislang auf dem Besitz der taMings zu Gesicht bekommen hatte. Es lag weit entfernt von den anderen Häusern tief im Tal, beinahe an dessen Ende, und es duckte sich wie eine Eremitage auf einer Felsbank über dem Fluß. Das Wasser wälzte sich über den Ausläufer des Felsens und stürzte sich in die Felsgrube und die Schatten weit unten, als hätte es Selbstmordabsichten.


  Im Innern war das Herrschaftshaus ein einziges gigantisches Kunstwerk — mit Fresken bemalte Bogendecken, die von verschnörkeltem Schnitzwerk eingerahmt wurden, weiße Marmorsäulen, Treppen wie gefrorene Wasserfälle mit goldenen Geländern. Die Wände bedeckten Gemälde von längst verstorbenen Personen in bizarren Gewändern; Büsten von völlig fremden Leuten säumten die Eingangshalle wie abgeschlagene Köpfe von Feinden der taMings. War der Gang durch den Kristallenen Palast schon schlimm gewesen, so war der Weg zu einem Treffen des Aufsichtsrats eines Konzerns die reinste Tortur. Jemand wie ich war nicht dafür bestimmt, sich an solchen Orten zu bewegen; war noch nicht einmal dafür bestimmt zu wissen, daß es solche Orte überhaupt gab.


  Ich konnte einfach nicht die Kraft aufbringen und fragen, wem dieses Haus gehörte. Ich holte mir die Antwort aus Elnears Gedanken heraus und fühlte mich dabei wie ein Dieb: Das Herrschaftshaus gehörte dem Ehrenwerten Teodor, demjenigen, der am Kopf der Tafel gesessen hatte, als wir alle im Kristallenen Palast gespeist hatten. Das Oberhaupt der Familie, der älteste lebende taMing.


  Braedee empfing uns in einer der endlosen Hallen, und bei meinem Anblick konnte ich ihm seine selbstgefällige Zufriedenheit vom Gesicht ablesen, denn ich war genau da, wo er mich haben wollte. Er begrüßte die übrigen, als stünde er hier auf seinem eigenen Grund und Boden, nicht auf ihrem. Während eines Treffens war’s jedoch in der Tat der seine. Er zeigte ihnen den Weg in den Versammlungsraum, als wüßten sie den nicht schon längst selbst, und ließ sie an sich vorüberziehen. Ich wollte ihnen folgen, aber er stellte sich mir in den Weg und schob mich auf eine Türöffnung zu. »Er wird bald zurück sein, Lady Elnear«, sagte er, da sie sich wartend und stirnrunzelnd umwandte. »Ich muß ihm noch weitere Anweisungen geben.«


  Das beruhigte sie nicht gerade. Sollte es vielleicht auch nicht. Sie wandte sich ab und ging noch immer stirnrunzelnd weiter.


  »Rein hier!« Braedee ging in den Raum und zwang mich, ihm zu folgen.


  »Was ist?« fragte ich, sobald ich erneut vor ihm stand. Der Anblick einer Uniform des Corps und der Gedanke an die vergangene Nacht zogen mir den Magen zusammen, während ich ihn ansah. »Jesses, haben Sie eigentlich nichts Besseres zu tun, als mich so nett zu überreden …«


  Seine Hand schoß vor und schlug mir quer übers Gesicht. Ich stolperte und stieß gegen einen Tisch. Etwas fiel herab und zersprang auf dem Fußboden.


  »Wir sind hier nicht gleich und gleich«, sagte er. »Also benimm dich gefälligst nicht so.« Er sah auf die Kristallscherben hinab, die wie Messerklingen um mich herum blitzten. Er zertrat eine Scherbe unter dem Absatz seines Stiefels und sah mich erneut an. »Der Preis der Vase wird von deinem Honorar abgezogen.«


  Ich rieb mir die Wange und stierte ihn an und blinzelte dabei zu oft.


  »Heute werden zwei Botschafter von Triple Gee am Treffen teilnehmen, genauso wie die regulären außerordentlichen Mitglieder und Interessenvertreter. Ich möchte, daß du ihre Gehirne durchleuchtest — besonders die der Repräsentanten von Triple Gee. Ich möchte wissen, was sie wirklich darüber denken, was sie hören.«


  »Moment mal, Moment mal!« murmelte ich. Dieses Mal mußte ich die Worte aus mir herauszwingen. »Dafür haben Sie mich nicht angeheuert. Ich bin nicht hier, um für Centauri zu schnüffeln.«


  Er betrachtete mich. Ich wich zurück, obgleich ich versuchte, es nicht zu tun. Aber er sagte bloß: »Du bist hier, um Lady Elnear zu schützen. Da wir immer noch nicht herausgefunden haben, wer ihren Tod wünscht, müssen wir jede Gelegenheit nutzen, die wirklichen Motive eines jeden auszuforschen, mit dem sie in Kontakt kommt. Triple Gee ist unser Hauptkonkurrent. Das ist alles.«


  Klang logisch. Ich glaubte es nicht, ebensowenig wie er. Ich fürchtete mich davor, ihn so von Angesicht zu Angesicht zu lesen, aber soviel konnte ich mir auch schon selbst denken. Ich sollte Lady Elnear schützen, aber er konnte mich dazu zwingen, gleichfalls Daten über die Konkurrenten herauszuziehen, weil ich nicht den nötigen Überblick hatte, um zu wissen, wann ich die Grenze überschritt. Ich war das perfekte Werkzeug. Kein Wunder, daß er nicht von mir lassen wollte.


  »Ich möchte wissen, was jeder, der nicht zu Centauri gehört, denkt, verstehst du?«


  »Jeder? Sogar die Lady?«


  »Besonders die Lady.«


  Ich funkelte ihn an. »Zu ihrem eigenen Besten?«


  »Und zu deinem Besten«, sagte er sanft. Er deutete mit dem Kopf zur Tür.


  Ich senkte den Blick und nickte. Ich trat aus dem Ring von zerbrochenem Glas heraus und verließ den Raum.


  Schließlich erreichte ich den Versammlungsraum. Ein Sicherheitsschirm erlosch und zeigte mir eine Halle, die fünfzig Meter lang sein mußte und an deren Decke Engel tanzten. Die Luft glänzte blausilbern; das Licht, das sich durch die hohen schmalen Fenster ergoß, war wie aus einem anderen Zeitalter. Ich fragte mich, was die Menschen vor Jahrhunderten in einem Raum dieser Größe wohl getan hatten. Vielleicht nicht das, was sie jetzt taten. Ich betrachtete den Tisch in der Mitte des Raums. Oder vielleicht doch: lügen, betrügen, einander austricksen … Etwas, das sich niemals änderte.


  Als ich den Raum betrat, vernahm ich ein Geräusch und sah, wie ein Kopf am anderen Ende des langen weißgoldenen Tischs verschwand. Diejenigen, die am nächsten saßen, drehten sich auf ihren Stühlen, standen auf, streckten die Arme aus. Jemand war hingefallen. Meine Augen und mein Bewußtsein sprangen umher und suchten Elnear. Mein Bewußtsein fand sie als erstes.


  Sie saß in einem der mit Ornamenten geschmückten hochlehnigen Stühle am diesseitigen Ende des Tischs. Sie war aufgestanden, beugte sich vor und sah in Richtung des Lärms. Jardan saß auf einem der Stühle in der Riege hinter denen des Aufsichtsrats: die Reihe der Referenten und Berater. An den Wänden des Raums reihten sich Sicherheitskräfte in allen Regenbogenfarben der Konzerne aneinander. Einige von ihnen hatten ein paar Schritte nach vorn getan, aber keiner der übrigen sah irgendwie besorgt drein. Ihre Anwesenheit war reine Show. Die richtigen Sicherheitsvorkehrungen hier konnte man weder sehen noch berühren.


  Ich ließ mich neben Jardan nieder. »Was ist los?«


  »Ein Botschafter von Triple Gee«, murmelte sie. »Er scheint seinen Sitz verfehlt zu haben, als er sich niederlassen wollte …« Sie überlegte, daß Leute, die sich in solchen Räumen trafen, solche Fehler eigentlich niemals machten. Ich fühlte die unterdrückte Heiterkeit der Aufsichtsratsmitglieder von Centauri ringsum. Triple Gee hatte gerade ganz schön an Gesicht verloren.


  Jardan wandte sich wieder mir zu. »Ich nehme an, daß dich Braedee bloß an deine Pflichten heute erinnern wollte«, sagte sie, wobei sie meine Gedanken von Triple Gee ablenkte.


  »Ju«, knurrte ich. Ich sah den Tisch entlang, bis ich Lazuli erblickte, die direkt neben Daric saß, ihrem Stiefsohn. Sie sah kaum älter aus als er; ich fragte mich, wie alt sie wirklich sein mochte. Er flüsterte ihr etwas zu; sie lachte. Um den Tisch saßen vielleicht dreißig weitere Leute. Zwanzig von ihnen gehörten tatsächlich zum Centauri-Aufsichtsrat. Der Rest repräsentierte, wie Elnear, kleinere Konzerne, die zu einer Allianz gezwungen worden waren, weil jeder von ihnen etwas benötigte oder haben wollte. Ich zählte elf taMings, die um den Tisch saßen; gerade genug für die Mehrheit. Die Art, wie sie sich verhielten und bewegten, zeigte, daß sie das auch nicht eine Minute lang vergaßen. Sie stachen selbst an diesem Tisch heraus, und das nicht nur, weil sie einander so ähnlich waren … Ich betrachtete den alten Teodor, der länger als jeder andere im Aufsichtsrat saß und bis zu seinem Tod sitzen würde, sah Jules Großmutter, ein paar Tanten und Onkel, Großtanten, Großonkel. Lazuli hatte den Sitz inne, der von Rechts wegen Jule gehörte. Lange Jahre hindurch hatte ihn ein Stellvertreter innegehabt, nachdem Jule von zu Hause weggegangen war.


  Ich betrachtete nun Charon, der am oberen Tischende saß, soweit wie nur irgend möglich von den Botschaftern von Triple Gee entfernt. Er warf mir einen Blick zu, der mich innerlich erstarren ließ. Braedee hatte ihm gesagt, wenn sie mich schon einmal hätten, könnten sie mich genausogut auch benutzen; aber ich mit ihm zusammen in einem Raum, das bereitete ihm schon verdammt viel Unwohlsein. Mir wurde klar, daß der wirkliche Grund für Braedees Interesse an mir darin lag, daß ich seine Idee war und daß sie Charon nicht gefiel. Charon war Centauri, soweit das ein einzelnes menschliches Wesen überhaupt sein konnte. Wenn ich hier Schwierigkeiten machte, wäre ich nicht der einzige, der dafür bezahlen müßte. Ich sah erneut zurück auf den Tisch. »Warum ist Triple Gee anwesend, wenn sie doch der Feind sind?« fragte ich Jardan.


  »Um die Informationskanäle offenzuhalten«, erklärte sie. »Wann immer ein Aufsichtsrat zusammentritt, tauschen sie Botschafter aus. Sie haben mehr als den gleichen potentiellen Markt für ihre Dienste gemeinsam.«


  Sie haßten beide die FTA. Ich nickte. »Ich weiß«, sagte ich.


  Sie warf mir einen merkwürdigen Blick zu. Ich machte mir nicht die Mühe, ihn zu beantworten, und sie sah wieder weg, wobei sie sich vorbeugte und etwas zu Elnear sagte.


  Mir fiel plötzlich ein, daß mir Braedee mitgeteilt hatte, Elnear halte den Sitz ihres verstorbenen Gatten inne. Das mußte ihr zwei Stimmen verleihen. »Wie ist es möglich, daß die Lady Mitglied eines Centauri-Aufsichtsrats ist?« fragte ich, nachdem sich Jardan wieder zurückgelehnt hatte. »Sie gehört doch nicht wirklich zu den taMings.«


  »Weil der Körper ihres Gatten niemals gefunden wurde«, murmelte Jardan. Eine Formsache. Jedermann wußte, daß er tot war, aber niemand konnte es legal beweisen. Bis das jemand täte oder bis sie gleichfalls stürbe, wäre sie seine Stellvertreterin.


  Ich verzog das Gesicht, und es tat mir leid, daß ich gefragt hatte. Ich lehnte mich zurück, als Charon die Versammlung zur Ordnung rief, wobei mir einfiel, daß es nicht die taMings waren, die ich beobachten sollte. Die beiden Repräsentanten von Triple Gee saßen wie Statuen am anderen Ende des Tischs, in oberflächlicher starrer Ruhe, und sie versuchten, die Würde zurück zu erlangen, die sie in einem einzigen unaufmerksamen Augenblick verloren hatten. Derjenige, der sich auf den Fußboden gesetzt hatte, kaute innen an seinen Wangen herum. Er war sich sicher, daß jemand absichtlich den Ausrutscher herbeigeführt hatte, aber er konnte sich nicht vorstellen, wie.


  In beiden Repräsentanten von Triple Gee mischten sich Argwohn, Haß, neidischer Respekt wie Öl und Wasser und hinterließen einen Schaum von Mißgunst auf allem, was sie dachten und was sie hörten, als das Treffen begann. Sollte Triple Gee tatsächlich hinter dem Versuch stehen, Lady Elnear zu ermorden, so hatte keiner von beiden je etwas davon gehört, soweit ich erkennen konnte.


  Ich sah Lady Elnears Rücken an und spürte, wie sie auf die Informationen zugriff; spürte ihr eigenes unbehagliches Bewußtsein meiner Anwesenheit. Sie wollte jedem hier sagen, was ich war; haßte sich selbst dafür, daß sie nicht den nötigen Mumm dafür besaß. Ich fluchte unterdrückt und haßte dieses Ekel Braedee dafür, daß er mir alles noch schwerer machte als nötig. Ich wollte noch nicht einmal daran denken, was geschähe, wenn sonst jemand — oder alle — in diesem Raum plötzlich herausfänden, wer ich war. Die meisten Konzerne gebrauchten niemals Telepathen zum Schnüffeln, weil sie selbst zu argwöhnisch waren und fürchteten, selbst ausgeschnüffelt zu werden — vom Psion eines anderen oder ihren eigenen Leuten. Triple Gee erklärte vielleicht sogar den Krieg, wenn sie wüßten, was ich gerade tat. Ihre Sicherheitskräfte würden mich auf jeden Fall auf der Stelle umbringen, selbst wenn sie daraufhin dann nichts anderes täten, als das Treffen zu verlassen.


  Ich konzentrierte mich wieder, schloß die Augen und versuchte so auszusehen, als sei ich bloß gelangweilt und beschliche nicht heimlich ahnungslose Gehirne. Der Rat berichtete gerade, was man unternommen habe, um das Anschwellen des Kommunikationsverkehrs in irgendeinem kritischen Sektor in den Griff zu bekommen. Die Triple Gee-Leute nahmen alles zur Kenntnis, wobei ihr ständiger Neid immer lauter wurde. Einer von ihnen dachte an den Einfall in eine örtliche Konkurrenz-Gesellschaft, die Triple Gee in diesem Sektor ihres eigenen Netzwerks gerade unterstützte. Triple Gee stellte sich vor, daß es das Zusammenziehen einiger Kräfte bedürfe, um ernstlich konkurrieren zu können. Centauri wäre sehr überrascht…


  Bis ich ihnen alles erzählte. Mir war klar, daß Centauri hier nichts besprach, das Triple Gee wirklich überraschte. Sie wollten hier lediglich ihre Reaktionen überprüfen. Ich ging um den ganzen Tisch herum, bis ich mich wieder in Elnears Bewußtsein befand. Sie dachte gerade über die Ironie der Kommunikation an diesem Tisch und innerhalb der Föderation nach. Daß es trotz aller Technologien, die ihnen einen solchen Zugriff erlaubte, immer noch keine einfache kontinuierliche Kommunikation gäbe, die zu den Sternensystemen hinauslangen könnte. Aufsichtsratsmitglieder und Repräsentanten der Konzerne und Millionen alltäglicher Botschafter, deren Köpfe und Terminals vollgestopft waren mit künstlichem Gedächtnis, mußten noch immer persönlich in der gesamten Föderation umherreisen, um das universelle Netz am Laufen sowie das Gehirn eines Konzerns lebendig zu halten. Dabei hatte es Centauri noch besser als die meisten Konzerne, weil außerhalb eines einzigen Sonnensystems die Kommunikation lediglich eine weitere Ware war, und sie verkauften sie selbst. Aber Daten waren das Blut eines interstellaren Netzwerks, und wenn jemand irgendwann die Versorgung unterbräche, erlitte selbst Centauri innerhalb einer Woche den Gehirntod.


  Ich brach den Kontakt ab und schüttelte mir das Gehirn aus; wobei ich mich fragte, ob die Lady je an etwas so Simples dachte wie zum Beispiel, welche Schuhe sie anziehen sollte. Vielleicht nicht. Vielleicht war sie deshalb so gekleidet, wie sie gekleidet war. Ich ließ mein Bewußtsein wiederum um den Tisch spazieren, hüpfte von einem Centauri-Kopf zum nächsten, las den Rest, speicherte alles, was ich dort fand, wie bedeutungslos es mir auch vorkam. Nachdem ich mich an die Bioware gewöhnt hatte, bemerkte ich, daß niemand von ihnen etwas trug, das mich aufspüren konnte. Aber ich fühlte mich deshalb nicht wesentlich erleichtert. Konzern-Telepath zu spielen, war wie Letzte-Chance-Spielen, damals in der Alten Stadt, ein Selbstmord-Spiel.


  Ich setzte mich auf, denn ich erinnerte mich an gestern, weil Daric gerade etwas über Sojourner Stryger sagte. Die beiden Botschafter von Triple Gee am anderen Ende des Tischs beugten sich vor, zeigten plötzlich ihr Interesse. »… Strygers Effektivitäts-Quotient in den unabhängigen Medien steigt noch immer an«, sagte Daric gerade, »wegen seiner Äußerungen, die er betreffs der Freigabe gemacht hat. Genauso übrigens wie deiner, Elnear.« Er grinste ihr über den Tisch zu, als wüßte er etwas, das sie nicht wußte. Vielleicht wußte er’s auch. Seine Augen sprangen über sie hinweg auf mich und glitten einmal an mir herab. Aber dann waren sie wieder verschwunden und lagen auf den Botschaftern von Triple Gee. »Offensichtlich wartet der Sicherheitsrat auf die Abstimmung über die Freigabe, bevor er den freien Sitz besetzt. Wir alle wissen ja, daß sie ein wenig jenseits des wirklichen Lebens stehen, und es sieht so aus, als ob sie die Freigabe als eine Prüfung des Willens, oder als eine Entscheidung darüber ansehen, wessen Persönlichkeit den größeren Einfluß besitzt und den stärksten Druck auf die öffentliche Meinung ausübt…« Er lächelte und sah Elnear erneut an. Ihre Verwirrung prickelte mir im Kopf. »Letztlich ein strittiger Standpunkt, wie wir gleichfalls wissen — aber einer, der in merkwürdiger Übereinstimmung mit der Arbeitsweise der FTA steht.«


  Der Gedanke, daß Stryger im Sicherheitsrat enden könnte, machte mich krank. Diese Armleuchter, wußten sie denn nicht, wer er war? Mir fiel ein, was Braedee gesagt hatte, aber viel half das nicht.


  Daric beugte sich vor, wobei er erneut hinüber zu den Repräsentanten spähte. »Sagen Sie mir, Botschafter Ndala, ergründet Triple Gee noch immer seine Gefühle betreffs der Freigabe?«


  »Triple Gee ergründet nicht seine Gefühle<, Gentleman Daric, es wägt vielmehr sorgfältig die Konsequenzen ab«, sagte Ndala. »Wir brauchen kaum großartig herauszuheben, wieviel Profit Centauri aus dieser Droge herausschlagen wird, weil es die Interessen von ChemEnGen kontrolliert. Diese zusätzlichen Profite könnten leicht gegen Ihre Konkurrenten benutzt werden.«


  Daric hob die Schultern. »Oder — sie könnten uns doch ruhig und zufrieden unser Netzwerk ein bißchen sanfter laufen lassen … Besonders wenn Sie uns aus vollem Herzen bei der Wahl im Unterhaus unterstützen. Sie müssen schließlich alle Möglichkeiten in Betracht ziehen. Wir sind nicht wirklich der Feind. Manchmal vergessen wir das; aber es ist dennoch wahr.«


  Der Botschafter von Triple Gee lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und sah direkt über den Tisch hinweg Charon an. »Vielleicht finden wir ja etwas Handfestes vor, wenn wir zur Botschaft zurückkehren«, murmelte er. Sie logen. Sie wußten bereits, daß sie für die Freigabe stimmen würden, obgleich sie sich um die Droge selbst kaum scherten. Sie wollten, daß Stryger gewann. Aber sie wollten sehen, zu welchen Kompromissen sie Centauri veranlassen könnten …


  »Sehen Sie es als getan an«, sagte Charon. Er streifte mich kurz mit einem Blick, während er das sagte. Seine Worte waren genauso sicher, wie ich mich jetzt fühlte.


  Elnear vor mir seufzte schwer auf. Sie wußte genausogut wie jeder andere, daß Stryger, selbst wenn sie bei der Drogenabstimmung die FTA hinter sich hätte, seine Hinterleute gleichfalls besäße. Sie wollte, daß die Freigabe durchfiele, aus Gründen, die so tief in ihr verborgen waren, daß ich sie nicht wirklich erkennen konnte. Sie dachte sogar daran, von der Kandidatur für den Rat zurückzutreten, obwohl sie den Sitz genausosehr begehrte, wenn der Rücktritt Strygers Hinterleute davon abhielte, für die Freigabe zu stimmen, nur um ihn hineinzubekommen. Aber sie wußte genau, daß nichts so einfach oder so sauber wäre.


  Sie glaubte, daß Stryger ein guter Mensch sei; sie glaubte, er sei eine genauso gute Wahl für den Rat wie sie. Vielleicht sogar eine bessere. Sie glaubte ebensowenig wie Braedee, daß Stryger das Werkzeug eines Konzerns sei; aber nicht aus den gleichen Gründen. Sie wußte nicht, wer Stryger war; glaubte nicht — oder scherte sich vielleicht den Teufel darum —, was ich ihr gesagt hatte. Sie bewunderte und beneidete seinen Glauben an Gott und die Natur des Menschen. Sie glaubte, es sei lediglich ein unglückliches Zusammentreffen, daß sein Glaube, Pentryptin sei eine Lösung aller Probleme, in die Hände so vieler Konzern-Interessen hinein spielte …


  Ich sackte in meinem Sitz zusammen, wobei mir alles weh tat, und war mir nicht sicher, ob ich erschöpft oder lediglich deprimiert war. Diese VIPs besaßen die Erweiterung und den leichten Zugriff, der sie Schritt halten ließ mit der Entwicklung der interstellaren Imperien. Aber sie gaben ihnen nicht den geringsten Anhaltspunkt dafür, was hinter der Stirn eines anderen Menschen vor sich ging. Ich wußte nicht, ob ich mich desillusioniert oder lediglich erleichtert bei dem Wissen fühlte, daß sie bloß Hohlköpfe wie andere auch waren, wenn’s wirklich darauf ankam.


  Schließlich endete das Treffen des Aufsichtsrats; meine Pflichten gingen jedoch weiter. In einem anderen Raum warteten unter einer mit goldenen und weißen Gipsblumen ausstaffierten Decke hochaufgetürmte Speisen und Getränke auf uns. Ich hatte Hunger, aber diesesmal berührte ich nichts. Es war das Risiko nicht wert. Ich beobachtete und horchte bloß und blieb in Elnears Nähe, wie’s mir aufgetragen war. Jardan beschattete mich zunächst, aber nachdem sie sah, daß ich weder aß noch sprach, ging sie.


  Ich war lediglich Referent, und wenn ich nicht sprach, sprach niemand mit mir. Ich stand bloß da und hörte den sterblichen Göttern der Föderation zu, wie sie darüber sprachen, der FTA ein Schnippchen zu schlagen, und wie sie jemandem die Hosen runterziehen konnten; wie sehr sie das Pentryptin benötigten, um die Revolte auf Belkes Welt aufzuhalten … Wie sehr die offenen Dispute die Produktion beeinträchtigt hätten … Wieviel Bauchschmerzen ihnen die FTA bereitet hätte, als es um ihre Produktionsbedingungen ging … Ratschläge und Gequengel und Geschwätz, manchmal alles in einem Atemzug.


  Ich beobachtete einen hochgewachsenen blonden Mann dabei, wie er ein Stück Skaggras ausspie und es halb unter dem Tisch liegen ließ; jemand trat darauf, während ich zusah. Jesses, er hatte schlechtere Manieren als ich! Aber Manieren spielten offenbar keine Rolle, wenn man reich genug war; genausowenig wie dann, wenn man arm genug war. Es waren immer nur die Millionen, die irgendwo dazwischenhingen, die etwas zu verlieren hatten, die wissen mußten, wie man sich zu benehmen hatte. Ich berührte das Logo auf meinem Ärmel; ließ die Hand fallen.


  Irgendwo hinter mir hörte ich einen Krach, dann Gelächter und Fluchen. Ich wandte mich rasch um, weil ich einen Moment lang geglaubt hatte, etwas zu spüren, Psi-Energie. Aber ich war mir nicht sicher, und es war bloß jemand, der eine Platte mit Speisen hatte fallen lassen. Vielleicht nichts, vielleicht bloß Alkohol oder die Nerven … Es zerrte an meinen Nerven, während ich mich daran erinnerte, daß da vielleicht ein psionischer Witzbold irgendwo in dieser Menge umherlief, der nur darauf wartete, sich erneut an mir zu erproben. Aber vielleicht hatte man ja auch bemerkt, warum diese Art Witz bei mir nicht ankam. Wenn man das wußte, hatte man mich nicht außer acht gelassen. Vielleicht mußte man gleichfalls etwas verbergen. Vielleicht begnügte man sich darum mit diesen Kleinigkeiten, die niemand herausfinden konnte. Vielleicht verschonte man mich deshalb; aber ich bezweifelte es. Braedee hatte mir befohlen, mich zurückzuhalten. Ich lockerte meine Gedanken, wollte herumtasten …


  »Mez Cat.«


  Ich wandte mich um. Lazuli taMing stand neben mir.


  Ich blinzelte. »Ma’am?«


  »Du siehst aus, als wärst du stehenden Fußes eingeschlafen.«


  Ich zog mein Bewußtsein in aller Eile wieder zusammen. »Nein, Ma’am. Ich — äh, tue nur meinen Job.« Scheiße. Sag so was nicht. »Ich meine …«


  »Schon gut. Du hast kaum Zeit gehabt, Luft zu schnappen, bevor man dich hier ins kalte Wasser warf. Das muß dir alles sehr fremdartig vorkommen.«


  Ich hörte die unbewußte Herablassung darin; spürte sie. Aber sie stand hier und redete mit mir, während das niemand sonst für nötig befand. Und davon abgesehen hatte sie auch recht. »Ja, Ma’am. Sehr fremd.« Daß ich Jules Gesicht sah, während ich sie betrachtete, war beruhigender als alles, was ich für lange Zeit gehabt hatte. Es erinnerte mich daran, daß das alles einen Sinn haben sollte.


  Charon beobachtete uns stirnrunzelnd. Ich berührte sein Bewußtsein mit einem raschen Gedankenfinger — zog ihn gleich zurück, weil ich Eifersucht, Argwohn, Enttäuschung — Haß gespürt hatte. Letzteres betraf mich, ersteres seine Frau. Ich spürte die verkrampfte Unsicherheit in ihm, jedesmal dann, wenn er sie ansah. Er hatte sie nicht aus Liebe geheiratet, lediglich aus politischen Gründen; er wußte, daß sie ihn nicht liebte. Aber wenn er sie ansah, sah er gleichzeitig Jule, seine eigene Tochter. Nur diesesmal perfekt. Und es machte ihn unruhig und unsicher, und das wollte er nicht gern sein; das ließ ihn Dinge fühlen, die kein Mann fühlen sollte, wenn er sich an seine eigene Tochter erinnerte. In ihm lag noch immer ein Gefühl, das schon längst hätte erstorben sein sollen …


  Ich wandte mich von ihm ab, und mir juckte die Haut.


  »Was hast du gesagt?« fragte Lazuli.


  Ich hatte nichts gesagt. »Nichts, Ma’am«, antwortete ich und war mir nicht sicher, ob ich nicht tatsächlich etwas gesagt oder bloß ein Geräusch von mir gegeben hatte. »Ist Jiro auch hier?« Ich wechselte das Gesprächsthema, weil ich mein eigenes Bewußtsein ablenken mußte. Ich hatte Jiro nirgendwo gesehen, aber wenn ich jemanden benötigte, der Psi als schlechten Witz betrachtete, hätte ich zuallererst an ihn gedacht.


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein, er wollte zwar kommen, um das Zusammenkommen zu beobachten, aber ich habe ihm gesagt, er dürfe nicht. Seine Strafe, daß er mich angelogen hat.«


  Ich hätte beinahe gesagt, daß ich Lügen für das erste hielt, was VIPs lernten; aber ich bremste mich. Vielleicht wurde er ja nicht wegen der Lüge bestraft. Vielleicht deshalb, weil er die Wahrheit ans Licht gebracht hatte. Ich sah erneut auf Charon, sah, wie er sich uns zuwandte. »Ma’am …« Ich verbeugte mich und wandte mich von ihr ab.


  Ich schob mich durch die Menge hin zu Elnear. Sie stand in einer schattigen Nische und sprach mit Jules Großonkel Salvador, der jünger als sie aussah, aber zweimal so alt war.


  »Mez Cat«, sagte Elnear und nickte mir zu, sobald sie mich bemerkte. Sie sah müde aus und fühlte sich miserabel. »Ich glaube, es ist Zeit, daß wir gehen. Ich muß an meine eigene Arbeit zurück.« Ich spürte, wie ein wenig Hitze in ihr aufstieg sowie eine Menge an Erleichterung. Erleichterung, daß sie endlich diesem Nest von Verwandten entrinnen könnte; Erleichterung, daß ich die ganze Zeit über hiergewesen war, ohne sie in Verlegenheit zu bringen. Ich nickte gleichfalls, befreiter als sie. Jardan tauchte an meiner Seite auf, zumindest einmal ohne Stirnrunzeln. »Gott sei Dank«, sagte sie.


  Daric taMing ging hinter ihr, während sie das sagte, wobei er Likör in einem großen kristallenen Krug transportierte. Er blieb stehen und schaute uns an, und seine Augen glänzten. Ich hielt seinem Blick stand, weil ich dieses Mal genau wußte, daß ich nichts getan hätte, womit er mich austricksen konnte.


  »Also bist du heute ein guter Junge gewesen, neuer Referent«, sagte er. Er wollte weiter, zögerte, sah sich um. Seine Mundwinkel zuckten. »Wußtest du schon, daß dein Hosenstall offen steht?«


  Ich schaute hinab, weil es alle anderen auch taten; ich wußte, daß es unmöglich war und daß er sich irrte. Er hatte sich nicht geirrt. Alle sahen mir dabei zu, wie ich den Reißverschluß hochzog.


  ACHT


  Am folgenden Tag, wie auch am darauffolgenden, ging ich wieder zusammen mit der Lady zur Abteilung. Ehe ich’s gedacht hatte, war ich bereits eine Woche lang auf der Erde. Es kam mir viel länger vor. Aber es war nichts geschehen, das nicht auch zuvor geschehen war, außer daß ich Referent wurde. Ich verdaute die Daten, die ich am ersten Tag geschluckt hatte, und verwendete sie; und jedesmal wenn ich die Konsole benutzte, schluckte ich weitere Daten. Die Tatsache, daß ich manchmal mehr über meinen Job wußte als Jardan und manchmal nicht wußte, ob ich das, was sie mir gab, eingeben oder schlucken sollte, hemmte zunächst häufig die gute Zusammenarbeit. Aber jetzt lag in den meisten überraschten Blicken, die sie mir zuwarf, Erleichterung. Selbst Lady Elnear hatte genug Gelegenheit zu vergessen, daß ich ein Freak war, um mich anzuschauen, ohne zusammenzufahren, zumindest manchmal.


  Während einer Mittagspause rief ich ein Gesetz-Programm auf, mein Vertrag mit Centauri wurde bereinigt und registriert. Andere Stunden verbrachte ich damit, über die Rollwege durch die Straßen und Ebenen der Stadt rund um den Komplex der Föderation zu wandern. Angesichts der bizarren Kombination von Alt und Neu, ansteigenden Kurven und messerscharfen Kanten, Stein und Stahl und Keramoplast, Glas und Mischbauweise kam ich mir manchmal vor, als wäre ich inmitten der mutierten Eingeweide irgendeines altertümlichen, wuchernden kristallenen Geschöpfs gefangen. Ich erkannte die Ablagerungen der Zeit in seiner Struktur, spürte, wie die Flickendecke des Lebens um mich herum sich in seinem Herzen hin ausbreitete, eine Realität für sich, die durch die unbesetzten Räume seines Körpers floß. Ich besorgte mir ein paar neue Jeans, direkt von der Quelle, kam aber nie dazu, sie zu tragen.


  Und niemandem geschah etwas, das nicht hätte geschehen sollen, außer daß ich mehr von Jules Bruder Daric zu sehen bekam, als mir lieb war. Und auch mehr von Lazuli.


  Ich glaubte zu wissen, warum sie und ihre Kinder bei Elnear blieben statt im Kristallenen Palast, wohin sie gehörten. Das hatte nichts mit mir zu tun. Aber das machte es leichter, mit ihnen Kontakt zu halten. Ich mied Jiro und seine Schwester wie eine Straßengang, und das aus beinahe denselben Gründen. Ich hielt mich, so gut es ging, von ihrer Mutter fern; aber wenn ich nicht in meinem Zimmer bleiben wollte, bis ich verhungert wäre, konnte ich mich von ihr nicht völlig fernhalten. Und wo auch immer ich sie sah, mußte ich spüren, wie sie an mich dachte. Und spüren, wie ich an sie dachte. Ihr Gesicht blieb des Nachts bei mir, wenn ich wach dalag und auf Braedees Anruf wartete. Mir war klar, daß es ebensoviel Sinn machte, sich in Gedanken mit Charon taMings Frau zu amüsieren, wie sich selbst in die Nesseln zu setzen. Das Gefühl hätte nicht schlimmer sein können; oder brennender.


  Und Nacht für Nacht, nachdem alle anderen eingeschlafen waren, materialisierte sich Braedees Geist über der Konsole in meinem Zimmer, und ich erstattete über alles und jedes Bericht, das ich gesehen und gehört hatte. Zum Teufel noch mal, dachte ich — was gab es denn dann wirklich für Unterschiede?


  In der zweiten Woche konnte ich dann durch die Routinearbeit im Büro der Lady stapfen, ohne das System und jedermann um mich herum zum Wahnsinn zu treiben. Manchmal gelang’s mir beinahe zu vergessen, daß das hier alles andere als ein ehrenhafter Job war …


  »Mez Cat«, sagte Elnear plötzlich von der anderen Seite des Raums. »Hast du nichts Besseres zu tun?«


  Ich sah mir gerade >Mit Dabei< an, ein Fax der Unabhängigen Nachrichten; wobei ich mir gerade die gespenstische Übertragung einer Schiffskatastrophe anschaute. Ich hatte alles abgedämpft, außer dem Bild; die Schreie und der Gestank verbrannter Körper waren mehr, als ich wirklich brauchte. Die MUN schielte geradezu verzweifelt auf die Einschaltquoten, weil ihre Berichterstattung nicht durch einen Kredit eines Konzerns subventioniert wurde; sie sendeten eine merkwürdige Mischung aus Horror und Platitüden, und irgendwie mochte ich das.


  Ich schaltete das Bild ab und blickte auf. »Es ist alles im System drin, außer der Zusammenfassung für das Komitee; da haben wir immer noch nicht alle Daten. Ich warte jetzt darauf, daß Geza das erledigt.«


  »Was ist mit den Berichten?«


  »Ich habe alles abgespeichert, womit Sie durch waren, und den Rest auf Ihre Liste gesetzt.«


  Für eine Weile schwieg sie, versuchte, sich etwas auszudenken, womit sie mich sonst beschäftigen könnte. Ihr wollte nichts einfallen. »Cat«, sagte sie schließlich und senkte den Blick, »ich gestehe, daß du für mich in mancher Hinsicht eine Überraschung warst. Dir ist es tatsächlich gelungen, eine adäquate Stellung mit diesem Job auszufüllen. Und, offen gesagt, wenn man bedenkt, daß du dafür völlig unqualifiziert bist, finde ich das erstaunlich.«


  Ich lächelte. Sie gleichfalls, und dann widmete sie sich erneut ihrer Arbeit.


  Ich spürte, wie sie jäh blaß wurde, während sie die Listen durchsah, die über Nacht erstellt worden waren. Jardan trat aus dem äußeren Büro herein, und der Sicherheitsschirm leuchtete hinter ihr auf. »Was ist das?« fragte Jardan, wobei sie eine Aufforderung beantwortete, die ich nicht hören konnte. Ich hatte mir schon vor Tagen gedacht, daß sie mehr war als lediglich Elnears Assistentin und meine Bewachung. Sie wußte alles, worauf es ankam; und sie besaß auch genügend Erweiterung, um alles zu behalten. Sie war die einzige Person, der Elnear soviel anvertraute.


  »Schau dir das an!« Elnear brachte etwas auf den Bildschirm meiner Einheit, das das Nachrichten-Fax auslöschte. Ich setzte mich auf meinem Stuhl zurück, während Jardan über meine Schulter weg las. Sie blickte Elnear an, zog mir die Haube ab und steckte sich die Elektroden an die eigene Stirn. Alles was ich erkennen konnte, war der Name von Triple Gee. »Triple Gee ist k.o?« murmelte Jardan, als wäre das unvorstellbarer als bloß der Gedanke daran, mir ein Lächeln zu schenken. »Sie waren gestern nur mit Suezain in Verbindung. Wie konnte Centauri etwas über die offizielle Verlautbarung in Erfahrung bringen?«


  »Es gibt keinen Weg. Ich habe mich streng an die Vereinbarungen gehalten …«


  Plötzlich bohrten sich zwei Paar Augen in meinen Schädel, zwei Paar mit derselben Idee dahinter. Ich starrte weiter auf den Bildschirm und versuchte, es nicht drei Paare werden zu lassen. Keiner sprach die Frage aus; sie machte keinen Sinn. Ich beantwortete sie gleichfalls nicht.


  Elnear stand schwer von ihrem Stuhl auf und zog ihren Umhang an. »Ich muß zu einem Treffen mit Isplanasky, Philipa. Lingpo soll sich hierum kümmern — und Geza um Cats Aufgaben …« Sie streifte mich mit einem resignierten Blick. Ich kam mit, wohin auch sie ging, ob sie’s mochte oder nicht. Gerade im Moment mochte sie’s überhaupt nicht.


  Wir gingen, wie gewöhnlich zu Fuß, durch die Hallen tief in das Herz des FTA-Bürokomplexes. Elnear ging jeden Tag sieben oder acht Klicks zu Fuß. Mir machte das nichts aus, aber es überraschte mich jedesmal, daß es ihr auch nichts ausmachte. Für jemanden, dem es offensichtlich gleichgültig war, wie sein Körper aussah, kümmerte sie sich verdammt gut um ihn.


  Diesesmal durchquerten wir einen großen offenen Raum, in dem ich zuvor noch nie gewesen war. Er war mit Flaggen und wandernden Lichtskulpturen behängt. Gigantische Holoabbildungen der Historischen Erde schimmerten an den Wänden, hinter Dingen in einem Stasisfeld, die aussahen wie Relikte aus einem Museum. Ein Ort, der lediglich als Ausstellung für die Touristen gedacht war, die die Erde am Leben erhielten. Nach den unpersönlichen Hallen und Büros, an die ich mich gewöhnt hatte, war das eine Riesenüberraschung für mich. Aber als ich darüber nachdachte, wurde mir klar, daß es einen Ort wie diesen hier irgendwo geben mußte. Die FTA behauptete, sie repräsentiere alles, was menschlich war. Sie mußte daher ein öffentliches Gesicht haben, das die Menschen anschauen konnten.


  Elnear ging weiterhin voraus; sie lotste uns durch die umherschwirrende Menge von Menschen, die zum Gaffen gekommen waren oder eine heruntergespulte Führung mitmachten. Ich versuchte, Schritt zu halten, aber meine Augen wurden ständig abgelenkt, in Richtung auf einen großen Jadeblock, der per Hand zu einer unglaublichen Miniaturlandschaft gemeißelt worden war … zu einem Holo an der Wand, das eine Stadt zeigte, bevor und nachdem sie von primitiven Nuklearwaffen zerschmolzen worden war … zu einem vollkommenen Null-G-Kristall, der in einer Kugel trieb.


  »Cat!« Elnears Stimme zerrte an meiner Leine. »Wenn du eine Führung mitmachen willst«, sagte sie, nachdem ich wieder an ihrer Seite stand, »tu das bitte in deiner freien Zeit.«


  »Ich wußte nicht, daß man eine Führung … Ma’am.« Ich sah weg, auf das Mosaik in der Wand hinter ihr.


  »Nun, jetzt weißt du’s«, sagte sie, aber ihre Verärgerung schwand nur allmählich. Sie wandte sich um, blickte über die Schulter, um zu schauen, was ich an ihrer Stelle betrachtete. »Ein Familienporträt der menschlichen Rasse«, sagte sie.


  Es war das Bild von vielleicht dreißig Leuten, alten, jungen, verschiedenen Geschlechts, verschiedener Größen und Hautfarben. Sobald ich erst einmal begonnen hatte, sie anzusehen, konnte ich nicht einhalten, bis ich sie alle angesehen hatte. Wer auch immer dieses Porträt vor über vierhundert Jahren angefertigt haben mochte, hatte ganze Arbeit geleistet, um ihre Seelen mit einzufangen.


  »Ursprünglich hing es im Komplex der alten Weltregierung, der Vorläuferin der Föderation«, erklärte Elnear, »um die Leute der einzelnen Nationalstaaten, die sich dort versammelten, an ihre gemeinsame Menschlichkeit zu erinnern — die sie ansonsten beständig vergaßen.« Sie war sich nicht sicher, ob die jetzige Situation besser oder schlechter war; aber sie war der Meinung, daß die einzelnen Menschen einander nicht mehr so häufig oder in solch großer Zahl umbrächten.


  Ich schaute erneut auf die Gesichter. Einige sahen einander weniger ähnlich als mir. Aber es war kein hydranisches Gesicht darunter. Keiner von ihnen sah mir wirklich ähnlich. Unterhalb des Bildes waren in einer Schrift aus der Zeit vor der Raumfahrt Worte eingraviert, die ich nicht lesen konnte. »Was steht da?«


  »Behandle die anderen so, wie du selbst von ihnen behandelt werden möchtest«, sagte sie.


  Ich sprach kein Wort. Sie ging wieder los, und ich folgte ihr. Die Augen des Mosaiks lagen auf meinem Rücken, während ich davonging.


  Ich wußte nicht, wer Isplanasky war, bis wir unseren Spaziergang beendet hatten; ich war so sehr damit beschäftigt, darüber nachzudenken, was vorhin in ihrem Büro geschehen war, daß ich mich nicht darum kümmern konnte, die Informationen aus ihren Gedanken herauszuholen. Ich blickte aber rechtzeitig genug auf, sobald wir endlich seinen Eingang erreicht hatten, um das Logo an der Wand darüber zu erkennen: Natan Isplanasky, Ausführender Direktor, Vertragsarbeits-Service. Die Vergangenheit legte mir ihre Hand um die Kehle. Ich ging hinein, aber ohne sonderliches Verlangen.


  Isplanasky hatte tatsächlich ein Zimmer mit Ausblick, eins ganz an der Spitze; das ergab durchaus Sinn bei jemandem, der an der Spitze des größten und profitträchtigsten Unternehmens der FTA stand, nämlich keinem geringeren als den Telhassium-Minen der Föderation. Sein abgesichertes inneres Büro war riesig; von hier aus schaute man auf das Meer von Spitzen, künstlichen Bergen, die wie Ränge übereinander lagen.


  »Elnear …« Isplanasky erhob sich von einem Möbelstück, das aussah wie ein purpurroter Lehnstuhl mit merkwürdigen kunsthandwerklichen Schnörkeln. Während er auf uns zutrat, schüttelte er eine leise Benommenheit ab, und ich hatte zunächst auch angenommen, er schlafe. Er war mit Daten-Zugriff beschäftigt gewesen. Er war mit Erweiterungen überladen; davon war jedoch nichts zu sehen. »Gott, welche Freude, Ihr Gesicht zu sehen! Es ist schon so lange her. Manchmal habe ich das Gefühl, ich bin hier vergessen und begraben im Netz …« Er schüttelte erneut den Kopf und rieb sich blinzelnd die Schläfen. »Es war nett von Ihnen zu kommen, auch wenn es ein Anruf getan hätte.« Er trug Schwarz, wie die Anwerber-Gangs von Vertragsarbeit, aber bei ihm sollte es ein Anzug sein, keine Uniform. Er stand ihm gut. Er sah aus wie etwa vierzig Standard-Jahre alt; war stämmig, aber nicht fett, mit bronzener Haut und langen schwarzen Haaren, die mit einer Spange zusammengehalten wurden, sowie einem dichten lockigen Bart. Er bewegte sich, als hätte er diesen Stuhl tatsächlich einige Tage lang nicht verlassen.


  »Natan, ich würde jeden Vorwand gebrauchen, zu jeder Zeit, um die Möglichkeit zu bekommen, mich mit Ihnen zu treffen.« Elnear schenkte ihm ihr wunderbares Lächeln, und er grinste, wobei sich weiße Zähne in dem schwarzen Bart zeigten. Nur Freunde, nichts weiter — aber echte Freunde. Sie hielt ihn für einen verdammt netten Kerl. Aber nebenbei bewunderte sie Stryger gleichfalls. »Übrigens, Sie benötigen jemanden, der Sie erinnert, mal wieder an die frische Luft zu gehen.«


  Sie stellte mich vor, und er kam quer durch den Raum, um mir die Hand zu schütteln und mir zu erklären, welch verdammtes Glück ich hätte, mit einer der Besten in der Abteilung arbeiten zu dürfen. Ich gab keine Antwort; meine Kehle war wie zugeschnürt. Mein Bewußtsein versuchte krampfhaft, diesen toten schwarzen Kern in seinem Bewußtsein zu finden, der mir erklären würde, wie einer der größten Sklavenorganisation der Föderation vorstehen und dennoch so aufrichtig lächeln konnte. Nur, daß ich keinen Kern finden konnte … Die Enttäuschung brannte mir langsam ein Loch in die Konzentration. Ich hätte genausogut psiblind sein können wie bei diesen grauen Halbvisionen, die mir Braedees Drogen verliehen hatten.


  Isplanasky reichte Elnear etwas Tee. Mir gab er eine Flasche Bier und öffnete sich selbst gleichfalls eine, als machten wir alle ein Picknick auf dem Gipfel der Welt. Auf meiner Flasche stand >seit 1420<; sie bestand aus braunem Glas. Ich öffnete sie und nahm einen tüchtigen Schluck dieses tausendjährigen Biers. Es schmeckte ganz gut. Ich trank es aus.


  »Mir behagt diese ganze Debatte um Stryger nicht«, sagte Isplanasky zu Elnear. Ich sah wieder auf. »Die bloße Tatsache, daß sie stattfindet, stinkt gewaltig nach Bestechung. Zu viele Konzerne wünschen die Freigabe …«


  »Ja, ich weiß.« Elnear nickte und nippte an ihrem Tee. »Er ist in seinen Ansichten völlig aufrichtig, aber er kommt mir sehr naiv vor. Er würde einen Handel mit dem Teufel abschließen, bloß weil er an Engel glaubt — um seine eigenen Worte zu gebrauchen.«


  Sein Grinsen kehrte zurück. »Anders als Sie und ich, die wir zynisch sind bis auf die Knochen.«


  Ich lehnte mich auf der Couch am Fenster zurück und hörte zu, wie sie über Stryger redeten, als wäre er irgendein harmloser Kauz. Als ich einmal ein paar freie Minuten am Netz hatte, hatte ich alles aufgerufen, was ich über ihn hatte finden können. Ich hatte ihm beim Reden zugehört, ich hatte seine Herkunft studiert. Er war schon immer ein Gottesfürchtiger gewesen; Priester in der Universellen Ökumene von Gadden. Was das betraf, war er schon immer fanatisch. Alles was ich über seine frühen Jahre ausgraben konnte, besagte, daß er ein ehrbarer Mann war, der ganz schön viel von dem vorlebte, was er predigte, indem er sich für die Verbesserung der Lebensumstände anderer einsetzte.


  Aber dann hatte er eine Art religiöser Vision gehabt — zumindest nahm er das für sich in Anspruch —, als er nach einem Sturz für einige Minuten klinisch tot gewesen war. Daraufhin hatte er sich geändert. Er war zur Erde gekommen, um die Religion aus der Zeit vor der Raumfahrt zu studieren, denn seine Vision hatte besagt, daß hier Gottes Echte Wahrheit auf ihn warte.


  Interstellare Reisen hatten für immer und alle Zeiten bewiesen, daß die Erde nicht der Mittelpunkt des Universums war; der Zusammenstoß mit den Hydranern hatte den Menschen schließlich gezeigt, daß sie sich nicht allein darin aufhielten. Die menschliche Religion hatte eine Art Erneuerung durchlebt, sie wurde sozusagen neu geschaffen. Was überlebte, waren jene Religionen, welche die Einheit in allen Lebensformen predigten und sie praktizierten das, was sie predigten, indem sie kaum sonderlich hervortraten. Das war vernünftiger, und damit kam man auch nicht den Konzernen in die Quere, was den Kampf um Loyalitäten betraf.


  Stryger jedoch wollte die Religion alten Stils wieder einführen, die Art, welche behauptete, es gäbe irgendwo einen wirklichen Gott, der stets auf die Sieger setzte, und die Sieger seien die Menschen. Was hieß, daß die Hydraner nicht die Sieger wären. Ich konnte nicht herausfinden, wann er begonnen hatte, die Hydraner zu hassen oder warum er sie haßte. Er war vorsichtig genug, nicht darüber zu reden, weil er nicht dumm war und wußte, daß diejenigen, die er wirklich hinter sich haben wollte, gleichfalls nicht dumm waren. Mochte sein, daß sie die Hydraner genauso haßten wie er, aber in diesen Zeiten, da die meisten überlebenden Hydraner unter der Knute eines Konzerns standen oder in Löcher wie der Alten Stadt >umgesiedelt< worden waren, war es nicht mehr so leicht wie früher, den Genozid zu verkünden.


  Stryger hatte damit begonnen, zu reisen, Sponsoren und Geld zu sammeln, indem er immer wieder die alte Platte über die Menschenrechte abspielte, um im gesamten Netz Aufmerksamkeit zu erregen und sein Wort von Welt zu Welt zu verbreiten. Damit war er schon eine gute Weile beschäftigt; jetzt war er dreiundfünfzig. Er hatte nicht immer so ausgesehen wie heute — da hatte ich recht gehabt. Er hatte so viel Kunststoff an sich, daß man ihn auf den alten Bildern kaum mehr erkannte. Er predigte von der Würde und Schönheit der menschlichen Gestalt, ohne Erweiterung, unverändert, so wie es Gott gewollt hatte. Aber nach und nach hatte er selbst Gott gespielt, indem er sich in eine wohlkalkulierte Vision menschlicher Vollkommenheit verwandelt hatte.


  Und über die Jahre hinweg hatte er sowohl die VIPs der Konzerne wie auch den Sicherheitsrat davon überzeugt, daß er genauso perfekt war, wie er’s zu sein schien. Es konnte nicht einfach gewesen sein, so gut mit beiden Seiten umzugehen, wie er’s getan hatte, zwei Feinden das zu erzählen, was sie hören wollten, und dabei die gleichen Worte zu benutzen. Man mußte verdammt raffiniert und geschickt sein, aber noch mehr als das mußte man den Glauben an sich selbst besitzen, der andere Menschen dazu brachte, an einen glauben zu wollen. Er besaß diesen Glauben; das hatte ich gespürt. Und zu viele Menschen glaubten bereits an ihn. Seine Bewegung war finanzkräftiger als mancher Konzern. Er konnte sich alles kaufen, was er wollte; er hatte das Geld.


  Nur, er hatte es nicht getan. Er hatte tatsächlich die meisten seiner Einnahmen in Hilfsmaßnahmen für die vom Leben Vergessenen gesteckt, wofür er immer predigte. Ich hatte einige seiner Zufluchtsstätten, die er unterstützte, in der Alten Stadt gesehen. Ich hatte einige von ihnen benutzt.


  Das hatte mich innehalten lassen, als ich es herausgefunden hatte. Ich hatte nicht gewußt, was ich damit anfangen sollte, und mich gefragt, ob ich mich vielleicht doch in ihm irrte. Wenn er es nur aus Werbezwecken getan hatte, hätte er mehr für sein Geld bekommen, wenn er einige Hyper engagiert hätte. Aber dann wurde mir klar, daß er weder hinter Geld noch Ruhm her war. Er wollte echte Macht. Er wollte den Sitz im Sicherheitsrat, und es sah so aus, als ob er die Abstimmung über das Pentryptin als einen Weg betrachtete, den Rat für sich zu vereinnahmen. Irgend etwas trieb ihn, immer höher zu gelangen, und das war nichts Heiliges. Ich hatte das letzte Bildnis seines vollkommenen Gesichts lange Zeit angestarrt, wobei ich mich fragte, was zum Teufel hinter dieser Stirn vor sich ging …


  Ich wandte mich der Aussicht bei Isplanasky zu; löschte Strygers Bild aus dem Bewußtsein. Daraufhin mußte ich die Augen schließen, weil sie mir jäh mitteilten, wie hoch droben ich mich aufhielt. Ich preßte die Hände gegen die Couch, hing einen Moment lang durch, bis das Schwindelgefühl abklang. Die Couch hatte einen Bezug, der sich anfühlte und roch wie echtes Leder. Ich ließ die Hand immer wieder darübergleiten.


  »… wenn ihm das weitere Unterstützung einbringt, kommen wir in Schwierigkeiten«, sagte Isplanasky gerade. »Die Mehrheit des Unterhauses ist bereits für die Freigabe. Abgesehen von der Tatsache, daß Sie nun mal die beste Kandidatin sind, ist Stryger auch völlig unvorbereitet für die Aufgabe, die ihn im Rat erwartet. Er ist nicht einmal gecybert — nennt es unnatürlich, um Gottes willen.«


  »Ja, genau: >Um Gottes willen.<« Elnear stützte den Kopf gegen die hohe Lehne ihres Stuhls und starrte zur Decke. »Er glaubt wirklich, daß Gott an seiner Seite ist. Sie wissen, ich habe stets versucht, das zu tun, was ich als rechtens betrachte, wobei ich stets die mannigfaltigen Arten von Gott berücksichtigte. Aber manchmal kann ich mir nicht helfen, mich zu fragen … Ich denke Tag und Nacht über diese Debatte nach. Ich träume davon und wache mit mir selbst argumentierend auf.«


  »Ich weiß, wie Sie sich fühlen, glauben Sie mir.« Isplanasky näherte sich nervös seiner Bar. »Wenn die Konzerne damit beginnen, Pentryptin bei jedem ihrer Bewohner anzuwenden …«


  »… könnten Sie Ihren Job verlieren«, sagte ich. Die FTA verlieh an die Konzerne Vertragsarbeiter, die jene Jobs übernahmen, die die eigenen Leute nicht tun wollten. Ohne Fragen zu stellen. Man benutzte sie auch bei eigenen Unternehmungen, wie zum Beispiel in den Minen der Föderation, wo man auf einem ausgebrannten Stern namens Schlacke draußen in den Krebs-Kolonien Telhassium abbaute.


  Die beiden sahen mich an.


  »Nun, das meinte ich eigentlich nicht«, sagte Isplanasky, noch immer gutmütig. »Meine Absicht ist die gleiche wie die der Lady. Ich kenne mich mit Vertragsarbeit aus; sie ist in das Leben einer unermeßlichen Anzahl von Menschen verstrickt, für die ein größeres Risiko eines Drogenmißbrauchs durch die Konzerne bestünde als für die meisten der Einwohner. Ich glaube, daß menschliche Würde und Freiheit es wert sind, darum zu kämpfen; daß die individuellen Rechte um jeden Preis geschützt und bewahrt werden müssen. Ich möchte nicht mitansehen, wie die Menschen unter meiner Führung schlecht behandelt werden und nicht in der Lage sind, dagegen Protest zu erheben.«


  »Sie wollen, daß Ihre Bändchen die Freiheit besitzen, den Dreck zu fressen, den einige Konzerne ihnen vorwerfen, ohne daß die Drogen das leichter machen?« warf ich ein. »Solange Sie jemand weiterhin für zehn Standards ihrer Zeit bezahlt.«


  Sein Lächeln verschwand. »Aber nein. Ich arbeite für die FTA, weil Vertragsarbeit eine echte, humane Alternative darstellt, damit die Individuen, die keine regulären Bürgerrechte besitzen, sich irgendwohin wenden können. Sie gibt ihnen eine Starthilfe, eine zweite Chance; nutzbringende Übung. >Die Vertragsarbeit errichtet Welten.<« Er zeigte auf das Logo an der Wand hinter ihm.


  Ich starrte ihn an. Er mußte der perfekteste Scheinheilige sein, dem ich je begegnet war, oder ein pathologischer Lügner — weil er jedes Wort, das er sagte, auch so meinte.


  »Geht’s dir nicht gut?« fragte er.


  Ich entgegnete: »Wie vielen Bändchen haben Sie die Haut abziehen müssen, um diese Couch zu beziehen?«


  »Bei den neun Milliarden Namen Gottes!« murmelte er. »Bist du ein Anarchist, mein Sohn, oder kannst du bloß den Schnabel nicht halten?«


  Ich löste mein Databand und ließ es fallen. Ich hielt den Arm hoch, ließ ihn das breite glatte Band einer weißen Narbe sehen. Er wußte nicht, was das war. »Ich hab für Sie gearbeitet«, sagte ich.


  Er hob die Brauen. »Wie es scheint, hast du diese Erfahrung mit heiler Haut überstanden.« Seine Stimme war kühl und trocken.


  Ich langte hinter mich und faßte einen Hemdzipfel. Aber da stach mich Elnears verzweifelter Zorn wie ein Dorn ins Bewußtsein. Ich streifte sie mit einem Blick, sah den Unglauben in ihren Augen. »Ma’am, ich …«


  »Ja, natürlich, du kannst gehen.« Sie hob die Hand und entließ mich. »Zurück in mein Büro. Wir werden uns noch unterhalten.« Das ähnelte mehr einer Drohung als alles, was ich bislang von ihr gehört hatte. Sie hatte gesprochen; aber sie würde nicht zuhören. Sie murmelte Isplanasky eine Entschuldigung zu, etwas wie: »… er fühlt sich nicht gut…«


  Ich verließ den Raum und ließ ihre Blicke hinter mir. Die Erinnerungen folgten mir, weil ich ihnen nicht entfliehen konnte oder in der Lage war, sie zurückzulassen.


  »Ja, mein edler Herr…« Daric taMings zuckendes, grinsendes Gesicht schob sich vor mich, während ich meine schmerzende Dummheit zurück durch die Hallen zog. »Wo ist deine Lady mit der weißen Rüstung?«


  Verdammt. Ausgerechnet die Person im gesamten Universum, der ich nun überhaupt nicht begegnen wollte. Ich hob die Schultern, war mir wie üblich nicht einmal sicher, wovon überhaupt die Rede war. Ich fragte mich, ob er alle seine Tage so verbrachte: durch die Hallen zu gehen und nach Opfern Ausschau zu halten.


  »Ich dachte, sie sollte immerzu bei dir sein.« Er stichelte weiter, während er sich meinem Schritt angepaßt hatte. »Oder umgekehrt. Dafür wirst du bezahlt. Habe ich nicht recht?«


  »Nicht heute«, sagte ich, wobei sich die Hände heimlich zu Fäusten ballten.


  »>Sir<.«


  »Was?« Ich sah ihn an.


  »Sag >Sir<! Das fällt dir nicht besonders leicht, wie? Du weißt, was Elnear hinter deinem Rücken über dich sagt? >Man kann ihn zwar ausstaffieren, aber man kann ihn nirgendwohin mitnehmen.<«


  »Ich dachte, >Sir< würde nur als Ausdruck von Respekt gebraucht.«


  Er konnte zunächst nicht glauben, daß ich das tatsächlich gesagt hatte. Dann lachte er. »Weißt du, ich glaube, ich bewundere dich, Cat. Es kümmert dich tatsächlich einen Scheißdreck, was wir von dir denken. Oder bist du wirklich so naiv, daß du nicht weißt, was wir alles mit dir machen können?«


  Ich merkte, wie mir schauderte, als mir klar wurde, daß er das auch so meinte. Ich ging weiter, beobachtete meine Füße dabei, wie sie einen Schritt nach dem anderen taten. »Jule hat mir niemals erzählt, daß sie einen Bruder hätte.«


  Er kicherte. »Das ist auch kaum überraschend. Sie hat mich immer gehaßt, weil ich normal bin. Sie versuchte mich einmal, als wir noch Kinder waren, zu töten. Sie hat versucht, mich vom Balkon des Landhauses in Ardattee zu stoßen.«


  Ich schaute stirnrunzelnd auf. Er lächelte mich noch immer an. »Dann muß sie dafür gute Gründe gehabt haben.« Ich sah wieder nach vorn und beschleunigte meine Schritte.


  Er hielt Schritt, wobei er sich an mich hängte wie ein Hund, der die Zähne in mein Bein vergraben hatte. Ich fragte mich, was er wollte — weil das alles auf irgend etwas hinauslaufen sollte, wie ich spürte. Er war mir nicht zufällig über den Weg gelaufen. Ich fragte mich, welches Problem er hatte; ob er vielleicht unter Drogen stand, oder ob es schon ausreichte, ein taMing zu sein, um so mies drauf zu sein.


  »Nebenbei, was hat dich eigentlich so an meiner Schwester angezogen? Die meisten normalen Menschen finden Psions abstoßend. Die Vorstellung, daß sie in deine Gedanken hineinkriechen oder dein Herz mit — einem Gedanken anhalten kann. Du weißt schon. Natürlich, vielleicht findest du das erotisch, wie Nekrophilie oder wenn dich jemand anpißt …«


  Ich wirbelte herum, zeigte meine Fäuste; es war mir egal, daß ein halbes Hundert Zeugen und noch mehr Sicherheitsaugen dabei mitbekommen würden, wie ich einem Mitglied des Unterhauses die Fresse polierte …


  »Ich weiß, wer du bist«, sagte er. »Du bist auch einer.«


  Die Hand fiel mir wie ein totes Gewicht an der Seite hinab. »Was?« machte ich; und dann: »Wer hat Ihnen das gesagt? Daß ich Telepath bin …«


  »Es stimmt — das erklärt alles.« Seine grauen Augen lagen wie eine schwitzende Hand auf meinem Gesicht. »Du bist ein Psion. Mein Vater hat tatsächlich einen Psion angeheuert.« Er lachte erneut, hoch und schrill, und schlug sich mit der Hand vor die Stirn. »Gott, ich kann’s kaum glauben.«


  »Wer hat Ihnen das gesagt?« Ich spürte, wie der Ärger, der kaum vor seinem Gesicht hatte Halt machen wollen, erneut Oberhand zu gewinnen versuchte, weil mir klar wurde, daß er mich hereingelegt hatte.


  »Vater hat’s mir gesagt.« Er zuckte die Achseln, als ob Charon taMing über mich gesprochen hätte wie übers Wetter. »Ich konnte’s bloß nicht glauben.« Ich glaubte das sowieso nicht. Er mußte etwas aufgeschnappt, Zugriff auf private Daten genommen haben. »Nach Jules Weggang war ich mir sicher, daß er jeden Psion, der in seine Reichweite gelangte, auf der Stelle einäschern würde. Braedee muß eine größere Überzeugungskraft entwickelt haben, als ich dachte. Oder er weiß mehr über uns, als mir klar ist.«


  »Für die meisten Leute hier bin ich kein Psion. Braedee möchte es so haben. Ich werd ihm sagen, daß Sie’s wissen.« Wobei ich hoffte, daß das ausreichte, damit er das Maul hielte.


  »Oh, dein Geheimnis ist bei mir sicher aufgehoben!« Der Ausdruck auf seinem Gesicht veränderte sich jäh, es begann erneut zu zucken. »Psion zu sein … Schämst du dich da eigentlich nicht? Möchtest du dir nicht dein eigenes Hirn herausziehen? Jule wollte es. So wie sie jeder behandelt hat…« Dann flackerte etwas in seinen Augen auf: Furcht. Daß es ihn getroffen haben könnte und nicht seine Schwester.


  »Wie Sie?«


  Er runzelte die Stirn.


  Ich ging weiter die Halle hinunter, und dieses Mal folgte er mir nicht.


  NEUN


  Am folgenden Morgen stand ich zur gewöhnlichen Zeit am gewöhnlichen Ort bereit. Als einziger. Es sah Elnear oder Jardan eigentlich gar nicht ähnlich, zu spät zu kommen. Sollte jemand außer mir im Haus gleichfalls den Morgen hassen, so war mir davon nichts bekannt. Ich lehnte mich mit geschlossenen Augen ans Treppengeländer und wartete. Der Schmerz, der seit gestern nachmittag in meinem Kopf nagte, war noch immer vorhanden. Er war verschwunden, wenn ich ein Schmerzmittel genommen hatte, aber er kam immer dann zurückgekrochen, wenn die Wirkung des Medikaments nachließ. Mir war nicht ganz wohl im Magen, und darum hatte ich auch aufs Frühstück verzichtet. Ich sah immer wieder nach der Zeit, es wurde später und später, bis ich mich schließlich fragte, ob sie ohne mich gefahren wären. Meinem Kopf und meinem Magen ging es plötzlich deutlich schlechter. Ich streckte einen Gedankenfinger aus und suchte, bis er auf Jardans Bewußtsein stieß, die sich noch immer irgendwo im Haus aufhielt.


  Ich ging die Halle zurück, bis ich sie im Wintergarten sitzend fand, wo sie einen Kaffee schlürfte, als besäßen wir alle Zeit der Welt. »Sie sind spät dran«, sagte ich.


  Sie betrachtete mich mit einer Art kalter Gehässigkeit. »Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Lady Elnear nimmt heute morgen an einer Zusammenkunft des ChemEnGen-Aufsichtsrats teil.«


  »Ohne mich?«


  »Sie sitzt in ihrem Büro.« Jardan deutete mit dem Kopf in die Richtung. »Sie muß bei dieser Zusammenkunft nicht persönlich anwesend sein; es ist mehr eine Formalität.« Der Aufsichtsrat von Centauri hielt die wahre Macht in Händen. »Den übrigen Tag lang wird sie sich mit Daten-Zugriff beschäftigen, um sich auf die morgige Debatte vorzubereiten.«


  »Oh.« Ich überlegte, daß ich jetzt noch immer oben schlafen könnte. »Danke für die Information.«


  »Obwohl ich’s ihr nach gestern kaum übelnehmen könnte, wenn sie dich hier zurückgelassen hätte.« Sie blickte wieder aus dem Fenster.


  »Vielleicht hätte ich …«


  »Gefesselt und geknebelt.«


  Ich schluckte die Worte hinunter. »Leck mich doch«, sagte ich und verließ den Raum.


  Sobald ich wieder oben war, warf ich die Centauri-Klamotten von mir und zog meine neue Baumwollhose und mein altes Hemd über. Dann ging ich durch den Hinterausgang an die frische Luft. Ich nahm meinen Weg über den Hof hinaus auf das Feld, was ich zuvor noch nie getan hatte. Die offene Weite machte mich schwindeliger als gewöhnlich. Ich zwang mich dazu, erst einen Schritt zu tun, dann den nächsten, um von der hohen Steinmauer wegzukommen.


  »Cat! Cat!«


  Ich schaute mich um, sah Talitha, wie sie mir zuwinkte, während sie auf dem größten Hund, den ich je gesehen hatte, um die Ecke kam. Ihre Nanny führte ihn an einer Art Geschirr.


  »Guck mal!« schrie sie mit einer Stimme, die man noch auf dem nächsten Planeten hätte hören können. »Willst du mit mir reiten? Sie heißt Bootsie, weil sie so kleine weiße Stiefelchen hat!« Nanny brachte sie stirnrunzelnd zum Schweigen.


  Das Wesen war gelbbraun und weiß gefleckt, das Gesicht halb unter dicken wirren Haarsträhnen versteckt. Ich wich zurück, als es diese Nanny neben mir zum Halten brachte. Sollte die Frau noch einen anderen Namen besitzen außer Nanny, hatte ich keinen Grund, das herauszufinden. Sie trug stets Grau und sah gewöhnlich so aus, als hätte sie eine Zitrone im Mund. Auch jetzt. »Guten Morgen«, sagte sie, und es hörte sich an, als hätte sie da erhebliche Zweifel.


  »Du kannst mit mir reiten«, bot mir Talitha erneut an, wobei sie mich hoffnungsvoll anschaute. »Nicht wahr, Nanny?«


  »Bootsie kann euch beide nicht tragen«, antwortete Nanny uninteressiert.


  »Außerdem danke ich dafür.« Ich schüttelte den Kopf. »Ich mag keine Hunde.«


  »Sie ist kein Hund«, sagte Talitha. »Sie ist ein Pony. Man reitet nicht auf Hunden.«


  »Oh.«


  »Nun mach schon, Talitha, ich habe keine Lust mehr umherzugehen. Du bist jetzt lange genug geritten.« Nanny zerrte erneut an der Leine des Ponys und wollte es auf dem gleichen Weg zurückführen, den sie gekommen waren.


  »Nein, nein!« Talithas Gesicht verzog sich, während sie auf ihren Sattel schlug. »Wir sind noch nicht mal ums Haus rum! Bitte …«


  »Nein.«


  Ich sah zu, wie sie wieder zurückgingen, fühlte Nannys Langeweile und Talithas hilflose Enttäuschung wie den Geschmack von altem Metall im Kopf. »Ich werd sie ein bißchen herumführen«, sagte ich.


  Nanny zog das Pony und seine schluchzende Reiterin wieder zurück und klatschte mir die Leine in die Hand, bevor ich daran denken konnte, die Meinung zu ändern. »Hier«, sagte sie. »Vorsicht, es beißt.«


  Ich schnitt eine Grimasse.


  »Mich beißt Bootsie nie«, sagte Talitha.


  Nanny machte sich auf den Weg zurück ins Haus und nahm dabei den Geschmack alten Metalls mit sich.


  Ich betrachtete das Pony; berührte sein Bewußtsein und spürte die seltsame, sich ständig verändernde Oberfläche der Gedanken des Tieres; sie waren wie Wolken, die am Himmel trieben. Keine Furcht, kein Zorn … Ruhig und vertrauensvoll. Ich ließ die Leine ein wenig locker. In der Ferne erkannte ich den Kristallenen Palast. Als die brennende Sonne ihr Licht über den Bergrücken ergoß, verwandelte sie ihn in ein Brennglas, und Stacheln von Licht trafen meine Augen. Ich konnte ein anderes Haus zu meiner Linken erkennen, das etwas näher lag. »Wessen Haus ist das?« fragte ich und wollte es eigentlich gar nicht wissen.


  »Das ist Darics Haus«, entgegnete Talitha. Es tat mir leid, daß ich gefragt hatte. Ich sah nach rechts, sah den Fluß, der dort ruhig und breit dahinströmte. Ich ging darauf zu, wobei ich an der Leine zog. Das Pony war zumindest etwas, woran ich mich festhalten konnte. Wir erreichten das Flußufer, und ich hielt unter einem Baum an.


  »Hey, Cat…«


  Erschrocken schaute ich auf.


  Jiro flog mit rasselnden künstlichen Flügeln zu uns herab. Das Pony scheute und zerrte an der Leine. Talitha kreischte vor Angst. Ich fing das Bewußtsein des Ponys wie mit einem Lasso aus Ruhe ein und brachte es wieder auf alle vier Beine.


  Jiro landete neben uns, wobei sich die Schwingen sauber hinter ihm falteten, während er die Arme herabfallen ließ. »Hast du mich gesehen? Grad wie ein Vogel …« Er hob erneut einen Arm, und der Flügel flatterte.


  »Jiro!« sagte Talitha. »Du hast mein Pony erschreckt.«


  »Oh.« Er zuckte die Achseln. »Tut mir leid. Aber ist das nicht ‘ne dufte Sache? Tantchen hat mir das besorgt. Charon hat gesagt, ich dürfte keine haben, es sei zu gefährlich.«


  Ich fragte mich, ob Elnear hoffte, daß er sich den Hals bräche und es dann einen taMing weniger in der Welt gäbe. Aber noch während ich das dachte, wußte ich, daß das nicht der Grund war. Sie haßte diese Kinder nicht;


  sie haßte nicht einmal alle taMings. Ich fragte mich, welche Gefühle sie jenem taMing entgegengebracht hatte, mit dem sie einst verheiratet gewesen war … Jiro trug Sicherheitskleidung und einen Helm; sie hatte ihm das gleichfalls gekauft.


  »Warum bist du so angezogen?« fragte er.


  »Wie?« Ich sah an mir selbst hinab.


  »Als ob du pleite wärst.« Arm.


  Ich runzelte die Stirn. »Warum sprichst du immer das Erstbeste aus, was dir in den Sinn kommt, egal, wie bescheuert es ist?«


  Er stülpte die Unterlippe vor. »Das mußt du gerade sagen. Ich hab gehört, was du zu Isplanasky gesagt hast.«


  Ich blickte beiseite. Talitha saß auf dem Rücken des Ponys und trällerte: »Ich liebe mein Pony, ich liebe mein Pony …« Immer und immer wieder, während das Pony mit stumpfen Zähnen an den weichen Grashalmen zupfte. Der jähe Schreck war bereits aus beider Gedanken gewichen. Ich schaute wieder Jiro an. »Wie kommt es, daß jeder über jeden Bescheid weiß, obwohl ich euch nie miteinander sprechen sehe?«


  Er starrte mich bloß verständnislos an.


  Ich zuckte die Achseln, versuchte damit, meine Frustration abzuschütteln. »Manchmal werd ich echt sauer, weil niemand hier irgendwas versteht.« Sie waren die schlimmste Sorte von Hohlköpfen, diejenigen nämlich, welche glaubten, sie wüßten alles, während sie in Wahrheit doch überhaupt nichts wußten, nicht einmal wissen wollten. »Manchmal sag ich was, weil ich’s nicht ändern kann.«


  »Ich auch.« Er sah zu mir auf, und hinter seiner Stirn war ein anderer gefangen. Ich berührte dieses andere versteckte Kind mit meinen Gedanken. »Manchmal kann ich’s nicht ändern …« Er schluckte heftig.


  Ich erinnerte mich daran, was Lazuli gesagt hatte … erinnerte mich daran, daß er einen Charon taMing zum Stiefvater hatte. Ich berührte ihn leicht an der Schulter. »Ich weiß«, meinte ich.


  Er lächelte etwas unsicher. »Mutter hat gesagt, sie weiß, daß du ein wirklich guter Mensch bist, weil dich Charon nämlich so furchtbar haßt.«


  Das ließ ein überraschtes Gelächter aus mir hervorbrechen. Eine gute Weile lang sagte ich nichts, während ich ein halbes Dutzend Dinge nacheinander aus dem Weg räumte. »Wo ist deine Mutter?«


  »Oben, im Kristallenen Palast, bei Charon.« Sein Gesicht zuckte. »Tantchen sagt, >Charon< ist der Name eines Fährmanns in der alten Geschichte, der die Toten in die Hölle brachte.«


  Ich lachte erneut.


  »Eines Tages werde ich ihm einen Hund mit drei Köpfen bringen.«


  »Ich möchte den Hund mit drei Köpfen sehen!« brach es aus Talitha heraus. Sie rutschte aus dem Sattel.


  »Ich hab ihn doch jetzt nicht hier, du Schwuchtel …«, sagte Jiro. »Wo ist deine Mutter?«


  Ich schaute ihn überrascht an. »Sie ist tot.«


  Er sah bedrückt aus. »Wo ist dein Vater?«


  »Weiß ich nicht.«


  »Ich weiß auch nicht, wo mein Vater ist.« Er packte Talitha und zog sie an sich, hielt sie fest, während sie versuchte, sich aus seinem Griff zu winden. »Glaubst du, wenn du etwas wirklich richtig wünschst, geht es in Erfüllung?«


  Ich schüttelte den Kopf und sah zu, wie der Fluß wie Zeit vorüberströmte.


  »Gib acht, daß Tantchen nichts passiert!«


  Ich nickte.


  »Ich möchte auch fliegen.« Talitha zerrte an Jiros Flügeln.


  »Dafür bist du zu klein.« Er ließ sie los und schubste sie von sich, während er seinen Harnisch löste. »Hier, du kannst es mal probieren.« Er warf mir die Flügel zu.


  »Mit automatischer Stütze, du brauchst nicht wirklich mit den Flügeln zu schlagen.«


  Ich blickte zum Himmel hinauf. Allein bei dem Gedanken tauschten Kopf und Magen ihre Plätze. »Nein, danke.«


  Er hob die Schultern und warf die Flügel zu Boden. »Gut. Dann wollen wir was anderes tun.«


  Ich zuckte zurück. »Jesses! Du wirst sie noch zerbrechen.«


  »Tantchen wird mir neue besorgen.« Er streifte sich bereits Anzug und Helm ab.


  Talitha wanderte am Wiesenrand entlang und pflückte purpurrote und weiße Blumen und sang dabei vor sich hin. Ich ließ mich unter dem Baum nieder und lehnte den Rücken gegen die rauhe Borke. Alles hier roch gut. Das Pony schnaubte, während es weidete.


  »Möchtest du ein Wettrennen machen? Wir können weitere Pferde bekommen.« Jiro stand in seiner leuchtendroten Tunika und seinen Shorts vor mir.


  »Ich kann nicht reiten.« Ich zuckte die Achseln.


  »Wir könnten ein Wettrennen mit den Wassergleitern machen.«


  »Das kann ich auch nicht.«


  Ich konnte den wachsenden Ärger wie ein Jucken unter seiner Haut aufsteigen fühlen. »Wir könnten schwimmen gehen.« Er winkte mit der Hand zum Fluß. »Das ist ganz einfach.«


  »Ich kann nicht schwimmen.« Ich schlug die Augen nieder und zog mit dem Finger Spuren durch den Dreck.


  »Weißt du überhaupt, wie man lustig sein kann?«


  Ich schaute ihn schräg von unten an. Er stand noch immer direkt vor mir, die Hände auf die Hüften gestützt, die Stirn gerunzelt. »Nein. Schätze nicht.« Ich senkte erneut den Blick.


  »Nun, ich schon.« Er schälte sich aus den Kleidern und rannte hinunter zum Flußufer.


  Ich beobachtete ihn, wie er nackt ins Wasser watete und hineintauchte, beobachtete, wie er mit kräftigen leichten Bewegungen schwamm, als wäre er dafür geboren worden, wie ein Fisch. Ich blieb sitzen und spürte das Echo seiner Gedanken, die Berührung von Wasser und seine Bewegungen wie eine Art spöttischen Gelächters.


  »Hier.« Eine Handvoll schmutzverklebter Blumen schob sich vor mein Gesicht. Dahinter Talitha. »Die sind für dich. Warum bist du nicht schwimmen gegangen wie Jiro?«


  »Kann ich nicht.« Unbeholfen nahm ich die Blumen, wobei ein paar hinunterfielen.


  Sie hob sie auf und drückte sie mir in die Hand. »Für dich. Und die hier sind für Mutter und Tantchen und mein Pony.« Sie zeigte mir den Strauß in ihrer anderen Hand. »Wir wollen sie hier liegenlassen«, sagte sie, als wäre sie die Erwachsene und ich das vierjährige Kind, »dann können wir hinunter ans Wasser, wie Jiro. Ich werde dir helfen.« Sie bog meine Finger nach außen und legte meine Blumen neben die ihren auf die Erde, wobei sie mich am Arm zerrte.


  »Schätze, du kannst auch schon schwimmen«, sagte ich, während ich aufstand.


  »O nein!« Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin ja erst vier. Wenn ich groß und fünf Jahre alt bin, dann kann ich auch schwimmen. Vielleicht kannst du auch schwimmen, wenn du fünf bist.«


  »Ju. Vielleicht.« Wir gingen zum Ufer hinunter. Etwa einen Meter hinter dem morastigen Ufer war das Wasser völlig klar. Ich erkannte die rundgeschliffenen Steine und die winzigen pfeilförmigen Fische unter der Oberfläche. Danach wurde es schnell tiefer und wechselte die Farbe, wurde braun und grau, und weiter draußen spiegelte es den blaugrünen Himmel wider. Talitha watete bis auf Kniehöhe hinein, wobei sie spritzte und kreischte und die Fische verscheuchte. Ich zog langsam die Stiefel aus, rollte die Hose hoch und ging hinein. Es war schneidend kalt. Anscheinend machte die Kälte weder Jiro noch Talitha etwas aus. Ich ließ mich zähneklappernd hinter ihr herziehen und spürte, wie der weiche Boden zwischen meinen Zehen platschte und gluckste und die Wellen des tiefen Wassers nach mir leckten. Ich war mir nicht sicher, ob’s mir gefiel oder nicht. Ich blieb stehen, als das kalte Wasser mir bis an die Knie reichte.


  Jiro rief und winkte. Talitha kicherte und spritzte. Die Spritzer flössen wie Regen. Die Sonne fühlte sich gut und heiß auf meinem Rücken an, die Luft war süß, und mein schimmerndes Spiegelbild im Wasser meinte, daß ich lächelte … Meinte, daß dieser Tag wirklich mir gehörte. Und dann fühlte ich eine jähe Woge von Panik, die mir den Atem nahm. Dieb.


  Ich watete aus dem Wasser und setzte mich schweratmend ans Ufer, brachte Distanz zwischen mich und etwas, das mehr damit zu tun hatte, wie ich sie dort im Fluß spielen sah, als damit, wie das kalte Wasser meine Haut berührt oder der schlammige Boden sich unter meinen Füßen bewegt hatte … Das Gefühl, das ich beim Eintritt in das Schloß der taMings auf der Klippe verspürt hatte — daß ich nicht das Recht besäße, hier zu sein, oder noch nicht einmal das Recht zu wissen, daß Orte wie diese hier existierten.


  Die Sonnenhitze durchtränkte meine Muskeln, brachte mich zum Schwitzen. Nach einer Weile löste ich die Finger wieder, streckte die Armmuskeln und zog das Hemd aus. Der Wind blies über meine schweißbedeckte Haut und trug die Hitze in mir mit sich fort. Ich sammelte ein paar der angenehm warmen Steine auf, die wie ein dunkles Mosaik um mich herumlagen. Ich warf einen nach dem anderen in das kalte Wasser, beobachtete die Ringe, die sie beim Eintauchen formten, beobachtete, wie sich die Ringe trafen, einander überlappten, sich vermischten wie ein Bewußtsein, das mit einem anderen verschmolz.


  Talitha kam ans Ufer zurück und setzte sich neben mich. Sie begann Lehmkuchen zu formen. Nach einer Weile prustete Jiro wie ein Monster durch die Oberfläche des Wassers, ließ sie aufschreien und platschte ans Ufer, um sich wieder anzuziehen. Er nahm einen Stein und warf ihn so übers Wasser, daß er darüber tanzte, als wäre er gewichtslos. Ich warf einen weiteren Stein, und er versank sofort.


  Er hockte sich neben mich. »Was hat dir in deinem Leben am meisten Spaß gemacht?«


  Ich warf ihm einen kurzen Blick zu. Drei weitere Steine durchschlugen die Wasseroberfläche, während ich mein Gehirn nach einer Antwort durchsuchte, die ihm irgend etwas bedeuten mochte. Die Spiele, die man in der Alten Stadt spielte, waren solche, die man durchs Leben lernte. »Hast du je einen Kometball gesehen?«


  »Klar. Ich hab vier Stück, in verschiedenen Farben.«


  Mein Mund zuckte. »Ich hatte auch einmal einen. Da war ich etwas älter als du. Es war unglaublich. In gewisser Weise ist die Alte Stadt wie N’Yuk, eingeschlossen, kein Himmel — Quarro hat sie beerdigt, als sich die Neue Stadt ausgebreitet hatte. Nur daß es in der Alten Stadt sogar am Tag finster ist. In den Straßen da ist deine gesamte Welt gerade mal zehn Meter hoch …« Ich hatte nach einem Feuer das Steuergerät aus einer Ladenfront mitgehen lassen, aber das erzählte ich nicht. Ich hatte nicht gewußt, was es war. Als ich es eingeschaltet hatte, war ein riesiger zischender Lichtball aus der Wand hervorgeschossen und wie eine Rakete zum Dach der Welt emporgerast. »Es war wie der Versuch, das da oben festzuhalten.« Ich warf einen kurzen Blick hinauf zur Sonne. »Wie der Versuch, sie zu einem Faden aufzuspulen.« Er war von der Unterseite von Quarro zurückgeprallt, dann funkensprühend zwischen den Mauern hin- und hergeschossen und hatte die Düsternis der Hinterhöfe wie ein gefangener Stern erleuchtet. Nachdem ich ihn etwa eine Minute lang bloß angestarrt hatte, bemerkte ich allmählich, daß ich ihn mit dem Stab kontrollieren konnte. Ich konnte ihn alles tun lassen, was ich wollte, ihn springen, Spiralen formen, ihn feurige Bilder auf meine Netzhaut zeichnen lassen. »Alle kamen sie auf die Straße, um mir zuzuschauen — ihm zuzuschauen. Sie gaben mir ununterbrochen Bier und etwas zu essen und riefen: >Mach weiter!< Das war die beste Show, die ich je sah — vielleicht jeder von uns gesehen hatte. Ich kam mir ein bißchen wie ein Held vor, der ihnen kostenlos diese Sonnenshow vorführte.« Mir fiel ein, daß ich mir gewünscht hatte, es solle immer so weitergehen.


  Es hatte ungefähr eine Stunde gedauert, bis jemand, dem aufgefallen war, daß jemand wie ich so etwas besaß, den Bullen Bescheid gesagt hatte. Sie lochten mich wegen Diebstahls ein. Ich verbrachte während der nächsten vier Monte die Nächte in einem meterhohen Gefängnissarg, während ich untertags Pinkelbecken säuberte oder auf den Knien die Lichtblöcke der glimmenden Bürgersteige der Alten Stadt mit einer Bürste schrubbte, wobei ich einen überwachten Schockkragen um den Hals trug. Und das schien wirklich für immer so weitergegangen zu sein.


  Es war die Sache nicht wert gewesen. Danach hatte ich es nicht einmal ertragen, auch nur daran zu denken. Ich hatte die ganzen Jahre über nicht mehr daran gedacht. Es überraschte mich, daß es mir ausgerechnet jetzt einfiel; beinahe so, wie es mich überrascht hätte zu wissen, daß ich eines Tages hier säße, fünfhundert Lichtjahre entfernt, an diesem Flußufer mitten in der Sonne, zusammen mit zwei reichen Kindern.


  »Wenn das wirklich deine Lieblingssache ist, siehst du aber nicht sehr glücklich dabei aus«, meinte Jiro. Zweifel, Verwirrung, Enttäuschung flackerten wie eine Kettenreaktion durch seine Gedanken.


  »Ist schon lange her.« Ich zuckte die Achseln und erhob mich. »Weshalb ist es hier so heiß? Ich dachte, es wäre fast Winter.« Oben auf den fernen Berghängen brannten die Farben des Herbstes wie Feuer, aber um uns herum war das Tal noch warm und grün.


  »Teil des Systems.« Jiro rappelte sich auf, während ich meine Stiefel anzog. »Weißt du — Sicherheit und der ganze Kram. Es wird hier niemals richtig heiß oder kalt, und jedem ist das so recht. Hier unten schneit es auch niemals.«


  Ich schüttelte halb lächelnd den Kopf. Wenn du wolltest, daß dein Leben ein einziger langer Sommernachmittag wäre, mußtest du es bloß sagen … »Was ist, wenn ihr Schnee haben wollt?«


  »Kannst du zur Hütte gehen.«


  Ich hütete mich zu fragen, was das war.


  »Los, gehen wir zu Daric. Argentyne ist da.«


  »Nein danke.« Ich glaube, daß es niemanden im gesamten Universum gab, der mich dazu bringen konnte, Daric zu besuchen.


  »Aber sie ist berühmt! Möchtest du sie nicht kennenlernen?«


  Das hatte mir gerade noch gefehlt. Ich schüttelte den Kopf, während ich die Hemdsärmel um den Hals verknotete. »Los, Talitha! Ich bring dich zurück.« Sie stand ergeben auf und ließ sich von mir zurück auf den Ponyrücken setzen. Jiro zog sich mürrisch seine Flügel an. »Dafür wird’s was setzen, Tally — guck mal, was du getan hast.« Er zeigte auf ihre verdreckten Kleider und streifte mich mit einem Blick, als ob’s meine Schuld wäre. Talitha zog eine Schnute. Jiro rannte los, sprang hoch und stieg wie ein Drachen in den Himmel. Er umkreiste uns mehrere Male, während wir zurück übers Feld trotteten. Dann machte er sich allein in Richtung auf Darics Haus davon. Er tat mir ein bißchen leid; aber nicht leid genug, daß ich meine Absicht änderte.


  Ich führte Talitha ins Haus zurück. Nanny erhob sich wie ein Schatten aus einem Gartenstuhl und wollte sie wegbringen. Sie sah nur kurz auf ein verdrecktes Bein.


  »Lady!« rief sie. Lazuli trat von der Veranda hinaus ins Sonnenlicht und beschattete die Augen.


  »Mutti! Mutti!« kreischte Talitha, während sie im Sattel auf- und niederhüpfte und dabei so unschuldig lächelte, daß ich beinahe nichts bereute.


  Lazuli schaute sie an, schaute mich an, und ich merkte, daß sie ärgerlich sein wollte und nichts als Gelächter herausbrachte. »Ich schätze, daß du am Ende doch ein Anarchist bist«, sagte sie zu mir. So hatte mich Isplanasky gestern genannt. Ich schreckte zusammen. »Oh, Nanny.« Lazuli warf der ältlichen Frau einen Blick zu. »Ist doch bloß ein bißchen Matsch. Die Wirklichkeit wird uns hier doch nicht so verschrecken …« Die Ironie in ihrer Stimme überraschte mich. Selbst sie war sich nicht sicher, wie sie’s eigentlich meinte.


  Nanny seufzte schwer und brachte die hopsende und winkende Talitha ins Haus.


  »Jiro ist beim Ehrenwerten Daric, Ma’am.« Das sagte ich, damit sie nicht annahm, ich hätte ihn ertränkt.


  Lazuli wandte sich wieder mir zu. Sie schaute auf den halbverwelkten Blumenstrauß in meiner Hand herab, als das Pony, das ich noch immer irgendwie hielt, ihn aufzufressen begann. Ich zog ihn von seinem Maul weg.


  »Sind die für mich?« fragte sie, immer noch halb spöttisch und halb überrascht.


  »Oh — ju.« Ich drückte ihn ihr in die Hand. »Von Talitha.«


  Sie nahm ihn und sah mich noch immer an, während sie ihn sich nahe ans Gesicht hielt und den süßen Duft einatmete. Eine seltsame Enttäuschung kitzelte sie hinter der Stirn und ließ sie blinzeln.


  Ich kam mir plötzlich vor wie der letzte Arsch, als ich sagte: »Und von mir auch, würde ich sagen.«


  »Danke schön.« Daraufhin lächelte sie und steckte die Blumen in den Gürtel ihrer geblümten Tunika. Ihre Beine waren nackt und makellos. Sie nahm mir die Leine des Ponys aus der Hand, wobei sie sie berührte. »Ich nehme das schon. Du siehst aus, als wolltest du sie loswerden. Du kannst sehr gut mit Kindern umgehen, und es ist sehr nett von dir, daß du mit meinen beiden etwas unternommen hast.« Sie führte Bootsie weg, wobei sie mich die ganze Zeit über anschaute. Sie wollte, daß ich ihr folgte.


  Ich folgte. »Nette Kinder«, sagte ich, weil ich irgend etwas sagen mußte und mir plötzlich klar wurde, daß es stimmte. Traurige Kinder. Aber das sagte ich nicht. Ich dachte daran, wie sie als kommende Generation des Aufsichtsrats von Centauri heranwüchsen.


  Eine Weile ging sie schweigend neben mir her. »Ich liebe sie sehr«, sagte sie schließlich, und die Worte schnürten ihr beinahe die Kehle zu. »Manchmal verliere ich den Abstand zu den Dingen, wenn — sie mir allzu nahestehen. Wenn ich daran denke, wenn ich nur den Versuch unternehme, mir ein Leben ohne sie vorzustellen, weiß ich, daß ich es nicht ertragen könnte.« Sie dachte an ihren ersten Mann. »Du siehst mich manchmal so seltsam an, Cat.« Sie betrachtete mich verwirrt und verlegen.


  Ich blinzelte und schüttelte den Kopf. »Weil Sie manchmal Jule so ähnlich sehen … Ma’am.«


  »Oh, Jule …« Sie blickte zur Seite, blieb stehen. Jemand kam aus den niedrigen Außengebäuden und nahm das Pony mit sich. »Sie ist jetzt verheiratet, nicht wahr?« Sie warf mir wieder einen Blick zu, einen jähen, fragenden Blick, als wünschte sie, sie könnte meine Gedanken lesen. »Mit einem anderen Psion?«


  »Ja, Ma’am.« Mir fiel ein, daß sie ja nicht wußte, wer ich war. Wenn sie mich ansah, sah sie lediglich ein menschliches Gesicht.


  »Nenn mich nicht Ma’am«, bat sie sanft. »Ich fühle mich dann so alt. Nenn mich Lazuli.«


  Ich nickte und war auf einmal nicht mehr in der Lage zu sprechen.


  Sie lächelte erneut, als wüßte sie’s. »Willst du ein bißchen mit mir Spazierengehen? Es ist ein wunderbarer Tag, und niemand hier bekommt genügend Bewegung.«


  »Außer Lady Elnear«, bemerkte ich.


  Sie lachte. »Ich mag es, wie deine Gedanken arbeiten.«


  Ich fragte mich, was sie von meinen Gedanken hielte, wenn sie wirklich Bescheid wüßte, wie Jule … »Haben Sie Jule gut gekannt?«


  »Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Eigentlich überhaupt nicht. Ich habe bloß von ihr gehört. Geschichten …« Keine guten. »Armes Ding.« Sie dachte, daß ihre Kusine nun glücklicher sein müsse. Unter ihresgleichen.


  »Sie braucht kein Mitleid, von niemandem«, sagte ich.


  Lazuli warf mir einen Blick zu. »Tut mir leid. Du machst dir wirklich Gedanken um Jule, nicht wahr?«


  Ich nickte und war noch immer nicht in der Lage, sie mit Namen anzureden.


  »Hast du sie geliebt… liebst du sie?«


  Verwirrung und jähe Erinnerung trennten sich in meinem Bewußtsein voneinander, Öl und Wasser. »Sie ist meine beste Freundin.« Sagte ihr die Wahrheit. Zumindest einen Teil davon. Es gab eine Zeit, da hatte ich sie angeschaut und wollte ihren Körper, weil ich dachte, das wäre alles, was Liebe ausmachte. Aber dann hatte ich ihre Gedanken geteilt. Siebeling hatte mir eine Menge beigebracht, er hatte mir mein Psi gegeben; aber Jule hatte mir die wirkliche Gabe geschenkt. Sie hatte mich zum ganzen Menschen gemacht. Und mir war schließlich klar geworden, daß ich sie nicht auf die gleiche Weise liebte, wie Siebeling es tat — daß alles, was ich wirklich von ihr wollte, was ich brauchte, ihre Freundschaft war.


  Ich spürte, wie sich Lazulis Neugier zurückzog; aber ihre Hand lag noch immer auf meinem Arm. Und sie sah Jule noch immer zu ähnlich, wenn ich sie anschaute, aber nicht genügend, um mich zurückzuhalten. Wir gingen im Schatten der hohen Steinmauer; ganz für uns, diskret. »Man braucht eine ganze Menge — Mut, um jemandem nahezukommen, vor dem die meisten Menschen Angst haben«, sagte sie.


  Ich gab einen Laut von mir, der wie ein Lachen klang, aber keines war. »Sie hatte viel mehr Angst vor euch. Und sie hatte mehr Anlaß dazu.«


  Daraufhin schwieg sie, wobei sie sich fragte, ob sie mich wirklich verstanden habe oder ob ich absichtlich vieles ungesagt ließ. Mein nackter Arm unter dem ihren war schweißnaß; die Hitze des Tages schien uns anzuatmen. Ich spürte eine Spannung in ihr hochsteigen, die nichts mit der Unterhaltung zu tun hatte. Ich spürte sie in mir ebenfalls, als mir klar wurde, was es war.


  »Stimmt etwas nicht?« fragte sie schließlich.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich … bloß Kopfschmerzen. Kommen und gehen. Ist schon gut…«


  Aber sie führte mich zu einer hölzernen Bank am offenen Ende des Gartens und forderte mich zum Niedersetzen auf. Die Luft war erfüllt vom Summen der Insekten. »Manchmal, wenn man die Schläfen massiert, gerade hier …« murmelte sie. Ich spürte ihre Fingerspitzen an meiner verschwitzten Stirn, sie kreisten langsam und sanft… Ihr Gesicht, ihr Haar — viel zu vertraut — ihre Lippen berührten beinahe die meinen, der Duft von Blumen und sonnendurchwärmter Haut… Plötzlich konnte ich meinen Blick nicht mehr von ihren Augen abwenden, weil ich durch sie hindurch all das sehen konnte, was dahinterlag. »Besser?« murmelte sie. Sie nahm die Hände weg, und das war schlimmer.


  »Ja«, murmelte ich.


  Sie berührte die weiße Linie der Narbe über meinem linken Auge mit noch immer erhobener Hand. Sie fiel herab, um einer anderen gezackten Linie über meine Rippen zu folgen. »Du hast einen hübschen Körper«, sagte sie, »aber du hast wenig auf ihn achtgegeben. Du solltest ihn netter behandeln — er muß eine lange Zeit halten.«


  »Ich weiß.« Mein Kopf war jetzt nicht der einzige Körperteil, der schmerzte.


  »Wenn du jung bist, glaubst du, daß alles ewig dauert.« Sie sah beiseite.


  »Nein«, sagte ich. »Ich weiß, daß das nicht so ist. Lazuli…«


  »Cat!«


  Ich fuhr auf der Bank herum und sah auf. Ich sah direkt auf Elnear, die auf dem Balkon ihres Arbeitszimmers stand und direkt auf uns herabschaute.


  »Würdest du bitte hereinkommen?«


  Ich sprang auf, der Bann, der die Zeit, die Gedanken in mir angehalten hatte, war gebrochen. Ich ließ Lazuli, wo sie war, ging rückwärts davon, bis ich mich dazu zwingen konnte, mich umzudrehen und, den Blick aufs Haus gerichtet, weiterzugehen.


  Ich stieg die Stufen hinauf, ging durch die Tür, in die kühle schattige Halle, ging blinzelnd weiter zu Elnears Arbeitszimmer. Mein Bewußtsein war noch immer verloren auf dem Weg zum Garten. Ich wußte nicht, was Elnear mir jetzt sagen würde; schlimmer, ich wußte selbst nicht, was ich darauf antworten würde. »Ma’am?« fragte ich schließlich mit krächzender Stimme, als ich im Türrahmen stehenblieb.


  Elnear wandte sich vom Fenster ab. Sie kam auf mich zu, im Licht von draußen wie eine Silhouette. Zunächst konnte ich ihren Gesichtsausdruck nicht erkennen. Aber ich spürte ihn.


  »Ich weiß nicht, zu welchem Zweck du hierzusein glaubst«, sagte sie, ohne sich mit den üblichen Höflichkeitsfloskeln aufzuhalten. »Aber du bist nicht hier, um dich in das Privatleben dieser Familie einzuschleichen. Ich möchte nicht, daß du deine — Telepathie« — sie sagte es, als wäre es etwas Obszönes —, »dazu mißbrauchst, Kinder oder eine verstörte Frau auszunutzen, die nicht weiß, was sie will.«


  Mein Gesicht glühte. »Ich habe nicht…« Ich brach ab, weil ich sah, daß es keinen Zweck hatte. Daß es für sie keinen Unterschied machte, ob ich die Wahrheit sagte oder sie anlog. Und das war das schlimmste von allem. »Ich versteh’s nicht«, sagte ich schließlich.


  »Was verstehst du nicht?« Sie hielt die Länge einer Tischplatte mit eingelegten Sternen zwischen uns sowie eine Wand aus Ärger Verachtung Furcht.


  »Warum Jule glaubte, Sie würden sie lieben. Sie hat mich gebeten, Ihnen zu helfen, weil sie Sie für die einzige hielt, die sie je liebte. Das ist der wahre Grund, weshalb ich hier bin — weil sie mich darum gebeten hat. Sie müssen sie so wie jeder andere auch gehaßt haben.«


  Ihr Mund arbeitete; sie wollte mir die Schuld für den Schmerz zuschieben, der plötzlich in ihr entstand, aber sie konnte’s nicht. Sie wandte sich ab und sah auf irgend etwas am anderen Ende des Zimmers. Das Bild ihres Mannes. Sie sagte mit beinahe unhörbarer Stimme: »Jule war so hilflos … Sie brauchte so sehr jemanden, jemanden, der sie bedingungslos liebte…« Sie sah mich wieder an, und in ihrem Bewußtsein stieg jäh das Bild auf, wie ich an jenem ersten Tag ausgesehen hatte, als sie mich allein dort im Wintergarten hatte stehenlassen. »Jule war so anders.«


  Ich wandte mich ab und bewegte mich zu schnell, weil ich nur noch hinaus wollte. Mein Hemd verfing sich in dem ausgestreckten Arm einer Skulptur, die beim Eingang stand. Ich hörte, wie der Stoff riß; die locker verknoteten Ärmel lösten sich von meinem Hals, und das Hemd fiel zu Boden. Ich beugte mich vor und hob es fluchend auf. Es war vorn mittendurch gerissen.


  »Cat.« Elnears Stimme fing mich ein wie der Arm der Skulptur.


  Ich richtete mich auf, zerknüllte das Hemd zwischen den Fäusten und sah von ihr weg.


  »Wie — wer hat das mit deinem Rücken angestellt?«


  »Niemand.« Ich tat einen Schritt.


  »Cat.«


  »Fragen Sie Isplanasky.« Ich sah ihr wieder ins Gesicht. »Ich bin Vertragsarbeit mit heiler Haut entkommen, stimmt’s? Also ist nichts weiter mit meinem Rücken.« Ich warf mir mein zerrissenes Hemd wieder über die Schulter, verknotete es und bedeckte damit die Narben.


  »Das ist dir während deiner Tätigkeit für Vertragsarbeit zugestoßen?« Nicht wirklich eine Frage. »Ich habe gehört, daß einige der Konzerne ihre Arbeiter schlecht behandeln«, sagte sie verlegen. »Die FTA versucht zu helfen …«


  »Das hat mir die FTA angetan.« Ich erinnerte mich daran, wie es sich angefühlt hatte, als mir der geladene Stock eine Ladung flüssiges Feuer über den nackten Rücken gegossen hatte, und dann wieder, und wieder. »In den Minen der Föderation, draußen in den Krebs-Kolonien … Wenn Jule nicht meinen Kontrakt aufgelöst hätte, stünde ich jetzt nicht hier. Fünfundvierzig Prozent der Bändchen dort leben noch nicht einmal lange genug, um ihre Zeit zu überstehen. Aber zu solchen Informationen haben Sie vielleicht bislang noch keinen Zugriff gehabt.«


  Sie sah mich so lange an, daß es mir wie Stunden erschien, während sie sich mit der Hand auf der Lehne ihres Stuhls abstützte … Sah mich an, überdachte meine Worte und sah und dachte … Wie jemand, der ein Quadrat mit fünf Seiten vor sich sieht. Schließlich murmelte sie: »Jetzt verstehe ich, warum du das gestern gesagt hast. Aber ich verstehe nicht, wie es geschehen konnte. Natan würde niemals erlauben …«


  »Sie haben es selbst gesagt. Die Menschen betreiben die FTA nicht, sie betreibt sich selbst. Isplanasky betreibt die Minen der Föderation nicht — er betreibt noch nicht einmal Vertragsarbeit, genausowenig wie ich.«


  Sie hatte es gesagt, aber sie hatte sich selbst nicht zugehört. »Aber der einzige Grund für die Existenz der FTA ist es doch, das Wohlergehen der — Besitzlosen zu schützen«, meinte sie. »Und nicht noch mehr Leiden zu schaffen. Warum sollte sie mit der einen Hand ausbeuten, wenn sie mit der anderen gleichzeitig Ausbeutung verhindert?« Kein Echo eines Wiedererkennens hallte durch ihr Bewußtsein; sie war so tief in der eigenen Vision von ihrer Arbeit verstrickt, daß sie nichts sonst zu sehen vermochte.


  »Essen Sie Fleisch?« fragte ich.


  Sie sah mich verständnislos an. »Ja, natürlich.«


  »Aber Sie betrachten sich selbst als eine Person von Moral, nicht wahr? Sie lieben Tiere, Sie halten sie, Sie träten niemals einen Hund auf der Straße. Wie rechtfertigen Sie dann, daß Sie Fleisch essen?«


  »Ich …« Sie wurde rot. »Ich muß essen, um zu überleben.«


  »Jule ißt niemals Fleisch.«


  Sie sah weg, während sie die Finger an den Seiten spreizte. Ich fragte mich, wer von uns beiden wohl mehr von dieser Unterhaltung überrascht war.


  »Nun gut«, sagte ich, »mag ja sein, daß sich auch die FTA als ein moralisches Wesen betrachtet. Sie haben sie als eine Gesellschaft für Menschenrechte bezeichnet. Aber sie muß essen. Und Fleisch essen ist einfacher.«


  Sie hob eine Hand zum Kopf und raufte sich das Haar. »Deine Sicht der Dinge, Cat«, murmelte sie schließlich. »Und gut dargelegt. Ich werde bei nächster Gelegenheit mit Natan darüber sprechen.«


  »Sie glauben, das würde einen Unterschied machen?«


  Sie runzelte leicht die Stirn; das Stirnrunzeln verschwand. »Individuen sind dafür bekannt, daß sie ihre Meinung ändern. Selbst auf dieser Ebene. Aber sie benötigen Input, Information. Wie du gesagt hast.«


  »Führen Sie deshalb diese Debatte?« Ich fragte mich, warum sie sich überhaupt damit befaßte, wenn es für sie gleichgültig war, was der einzelne Mensch wollte oder glaubte. Vielleicht erklärte das auch, warum sie in den Sicherheitsrat wollte; vielleicht lagen ihre Gründe tatsächlich tiefer, als nur der Wunsch nach Macht oder um den taMings zu entrinnen. »Sie glauben wirklich, es gibt noch immer Dinge, die Sie bewegen können?«


  »Schätze, ja.« Sie nickte, aber sie war sich jetzt überhaupt nichts mehr sicher, nicht einmal darüber, warum sie den Ratssitz wirklich wollte. Sie ging zum Fenster zurück, die strahlende Hitze ihres Eifers war abgeklungen, ihre Bewegungen waren langsam und beinahe ziellos. Sie wollte, daß ich ging. Das wollte ich gleichfalls, aber irgendwie konnte ich’s nicht. Ich konnte diese unsichtbare Verbindung zwischen uns nicht fahrenlassen, von der keiner wußte, wie sie zu zerreißen war.


  Sie starrte in die Gärten hinunter, sah aus wie ein Schattenriß. Lazuli war verschwunden; aus ihrer Sicht, aber nicht aus ihren Gedanken. »Wie geht es Jule?« fragte sie endlich. »Wie verläuft ihr Leben mit Dr. Siebeling jetzt? Ist sie endlich wirklich glücklich?«


  »So glücklich wie jeder andere, schätze ich.« Ich durchquerte das Zimmer, bis ich neben ihr auf dem Balkon stand. Aber ihr nicht zu nahe. »Sie und Siebeling besitzen ein kleines Grundstück oben in Quarro. Sie hat es mit streunenden Lebewesen angefüllt… sie kann einfach an nichts vorbeigehen, das Hilfe benötigt. Der Doktor stolpert bloß über sie und lächelt.« Ich war ihr erster Streuner gewesen. Nachdem er gelernt hatte, mit mir zu leben, hatte er gegen den Rest auch nichts mehr einzuwenden gehabt. »Siebeling ist der Richtige für sie. Sie ist die Richtige für ihn. Sie haben einen Ort in der Alten Stadt, wo sie anderen Psions dabei helfen, ihr Leben wieder zusammenzuraufen, wie sie selbst einander geholfen haben — und mir.«


  »Darüber bin ich so froh.« Sie war’s in der Tat. Ich merkte, daß ihre Gedanken allmählich ein Zentrum fanden, einen Anker, im Bild der lächelnden Jule, wie sie anderen lächeln half. Vielleicht gab es für sie immer noch Hoffnung, selbst für sie … Sie erwiderte meinen Blick, und in ihren Augen stand eine Frage.


  »Sind Sie je in Quarro gewesen, Ma’am?« Ich stellte die Frage, bevor sie eine Frage zu stellen vermochte, auf die keiner von uns zum jetzigen Zeitpunkt eine Antwort haben wollte.


  »Ja, sehr häufig. Ich besitze ein Haus in Quarro.«


  »Sind Sie je bei den Hängenden Gärten dort gewesen?« Das gab mir die Möglichkeit, von ihr weg und auf die Gärten unten zu schauen. Als ich die Hängenden Gärten zum ersten Mal gesehen hatte, war ich sechzehn oder siebzehn gewesen. Ich konnte kaum glauben, daß das alles natürlich war, ja nicht einmal, daß es überhaupt real war. Ich erinnerte mich daran, daß die Farben zu leuchtend, die Formen zu unglaublich, der reiche süße Duft der Blumen zu intensiv gewesen war. Die Gärten säumten den Eingangsbrunnen, den einzigen Weg in die Alte Stadt oder hinaus. Sie waren mein Leben lang unmittelbar über meinem Kopf gewesen, gerade so eben außer Reichweite.


  »Ein wunderbarer Ort«, sagte Elnear. »Einige der auserlesensten Gärten, die mir je zu Gesicht gekommen sind.«


  »Hier ist es ebenfalls wunderbar. Manchmal erinnert es mich etwas an — an Quarro.« Ich konnte mich nicht dazu überwinden, >zu Hause< zu sagen.


  »Tatsächlich?« Sie sah überrascht aus, betrachtete erneut ihre eigenen Gärten. »Ich nehme an, man muß fremd an einem Ort sein, um seine Schönheit richtig würdigen zu können.«


  »Haben Sie je über die Kante geschaut, wenn Sie in den Gärten waren?«


  »Über die Kante?« fragte sie, wobei sie versuchte, sich vorzustellen, wovon ich redete.


  »In den Tank. In die Alte Stadt.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein.«


  »Man muß mitten in einem Ort leben, um seine Häßlichkeit richtig würdigen zu können.«


  »Ja.« Plötzlich sah sie ihre Gärten nicht mehr. Kummer hatte sie ergriffen, ihre Gedanken getrübt, sie ließ die Schultern hängen, bis es mir leid tat, daß ich’s gesagt hatte. »Ich muß zurück an meine Arbeit.« Sie meinte damit, ihre Vorbereitungen abzuschließen, um Stryger bei der Debatte entgegentreten zu können, um ihren Glauben an die Unbestechlichkeit der FTA zu verteidigen (sie streifte mich mit einem Blick, als sie sich vom Fenster abwandte), um einen weiteren Schritt in Richtung auf einen Sitz im Sicherheitsrat und auch von hier weg tun zu können, von den taMings, Centauri — von dieser Falle, zu der ihre Welt geworden war. »Wenn du mich bitte entschuldigst…«


  »Ma’am …«, sagte ich. Sie wandte sich um. »Ich hasse Centauri beinahe genauso wie Sie. Ich …« Sie schaute mich an. »… ich wollte Ihnen das bloß sagen. Braedee wird von nun an nichts weiter hören als das, was zunächst mit Ihnen abgeklärt wurde.«


  Plötzlich fiel ihr das wieder ein, was ich ihr über meine wirklichen Gründe für meine Anwesenheit und meine Arbeit für sie gesagt hatte; plötzlich hörte sie es wirklich. Sie senkte den Blick, bewegte dabei herumliegende Gegenstände auf dem Tisch sinnlos hin und her: die Statue eines Kindes, eine Glaskugel mit einem zerbrechlichen Bovist darin, der auf irgendeine unglaubliche Weise dort hineinplaziert worden war … Ich starrte sie nur ganz kurz an, weil die Kugel einem Ding so ähnelte, das ich einst besessen hatte: einem hydranischen Gegenstand, voller versteckter Geheimnisse, der sich warm und beinahe lebendig angefühlt hatte, wenn ich ihn in den Händen hielt… Aber das war verschwunden; das war bloß eine kalte Kugel aus Glas, mit einem Bild darin, das sich niemals änderte. Wie eine Erinnerung. Sie sah erneut auf und fing meinen Blick auf. Ich wandte mich von ihrem Blick ab und ging aus dem Zimmer, ohne noch irgend etwas zu sagen.


  ZEHN


  Irgendein schräger Vogel hat einmal zu mir gesagt: »Kopf hoch! Es kann alles noch viel schlimmer kommen.« Insofern hatte er eigentlich recht.


  Die Live-Diskussion über die Drogen-Freigabe war für den späten Nachmittag des folgenden Tages angesetzt. Ich hatte mich gegen Mittag an Ort und Stelle eingefunden, vor Elnear und Jardan, weil ich diesesmal mit Braedees Sicherheitskräften zusammenarbeitete. Ich hatte auf Braedee einreden müssen, bis er mich mitkommen ließ. Ich war mir über die Gründe hierfür nicht gewiß: vielleicht weil Daric über mich Bescheid wußte oder wegen des Aufruhrs, den ich in Isplanaskys Büro veranstaltet hatte, oder auch nur wegen seiner eigenen Furcht vor Psions, durch die er versuchte, mich davon zu überzeugen, daß ich vor Elnears Ankunft dort nichts zu suchen hätte. Schließlich gab er nach, wie jemand, der aufhört, eine Fliege zu jagen, weil das die Zeitverschwendung nicht wert ist.


  Das Studio der Mobilen Unabhängigen Nachrichten war an einem historischen Ort tief im Herzen von N’Yuk installiert worden. Dabei handelte es sich um ein Gebäude mit mächtigen Mauern aus Naturstein, das vor der Wiedererweckung ein Gotteshaus gewesen war. Da die MUN kaum mit einem interplanetarischen Frachter rechnen konnten, der während der Debatte eine Bruchlandung vollführte, wollten sie den Zuschauern, wenn deren Aufmerksamkeit nachließ, noch etwas anderes außer Köpfen bieten. Als ich hineinging, kam’s mir so vor, als hätte ich ein Kaleidoskop betreten. Die großen Bogenfenster in den Seitenmauern bestanden aus Tausenden von gefärbten Glasteilchen, die zusammengeschmolzen worden waren; Bilder des Paradieses, gemalt aus Fragmenten reinsten Lichts. Die Produktions-Crew der MUN hatte sie um des vollkommenen Effekts willen von hinten erleuchtet, so daß die Luft über der Bühne in allen Regenbogenfarben erstrahlte.


  Diese Debatte war Strygers Idee gewesen; aber die MUN-Nachrichten hatte sie Wirklichkeit werden lassen. Sie besaßen sogar einen Exklusiv-Zugriff. Sie hatten eine Menge anderer VIPs zusammen mit Stryger in dieselben Schaltkreise angeschlossen, so daß die neugierige Bevölkerung der gesamten Föderation ihnen so nahe kommen konnte, wie es nicht oft der Fall war — während sie lediglich das aussprachen, was sie dachten, ohne versteckte Botschaften über die Kanäle auszusenden, zu denen nur sie Zugriff hatten. Wegen des öffentlichen Rummels um Stryger waren die Einschaltquoten für dieses Ereignis vermutlich astronomisch hoch. Jeder, der damit zu tun hatte, hoffte es zumindest. Die Tausende von Kanälen, welche die Millionen verschiedener Einzelnetze zu einem einheitlichen Ganzen verwoben, dienten meist der Unterhaltung eines jeden Bürgers; aber sie waren gleichfalls ein Weg, auf denen sich Konzerne, die zu schizoid waren, um direkt miteinander zu kommunizieren, gegenseitig sowie dem Rest der Galaxis Weiße-Flagge-Botschaften zusenden konnten.


  Shandor Mandragora moderierte die Debatte. Mandragora war der populärste Tele-Hyper der MUN; selbst ich wußte, wer er war. Er war für alles zuständig, was an Wichtigem im Unterhaus der Föderation geschah, und was dort geschah, war beinahe immer für irgend jemanden wichtig. Schon seit Tagesanbruch waren andere Hyper von mehr Konzern-Netzwerken, als man gemeinhin überhaupt kannte, durch das Mobile Studio gekrochen, wo die Debatte angesetzt war. Die meisten spekulierten auf die einkalkulierte Großzügigkeit der MUN und daß diese sie dabei unterstützten, ihr Logo über ihre privaten Systeme zu verbreiten.


  Die Medientechniker konnte man leicht ausmachen — ihre Haltung stand unter dem Motto Haste was, biste was. Sie trugen ihre Cyber-Ausrüstung offen zur Schau, während sie vorüberflanierten; ihre dritten Augen und Handkameras, alle ihre Sinne waren bereit zur Aufnahme. Wie Straßengangs gefielen sie sich darin, außerhalb der normalen Welt zu stehen. Das verlieh ihnen ein besonderes Fluidum, wie Psi, aber es war von den Konzernen erwünscht und benötigt, etwas, das sie anders sein ließ, ohne dabei jedoch Freaks aus ihnen zu machen. Ich verspürte so etwas wie Neid, als ich sie beobachtete, ihre leichte Arroganz, die ihnen ihr tragbares Territorium verlieh.


  Nach einer Weile trudelten allmählich die Debattanten selbst ein. Außer Stryger und Elnear, den beiden Zugpferden dieser besonderen Info-Show, waren da noch Isplanasky, der die FTA repräsentierte, drei Unterhausmitglieder, die verschiedenen Konzern-Blöcken vorstanden, und ein paar leitende Mitglieder des Sicherheitsrates. Stryger kam als erster, zusammen mit seinem Gefolge arschkriechender Jünger; er hielt seinen Stab in der Hand. Sojourner bedeutete Sucher, Er trug das Ding stets als eine Art Symbol für seine Reise. Der Strudel des farbigen Lichts von den Fenstern ließ ihn noch schöner erscheinen. Kein Zweifel trübte sein Bewußtsein, daß der heutige Tag der seine sei. Er war in seinem Element; ich fragte mich, ob er irgendwelche Verbindungen besäße, durch die man diesen Ort ausgewählt hatte.


  Er machte mich in der Menge aus, als könne er beinahe spüren, wie ich ihn anstarrte, könne meinen Haß spüren oder meine Faszination … Er erblickte mich, und der jähe Aufschrei seines Selbstvertrauens ging mir durch Mark und Bein.


  Ich sah, wie er in seiner Bewegung innehielt, wie er seinen Stab hob, um jeden ringsum innehalten zu lassen, als er mich erblickt hatte. Alle kamen in einer konfusen, langsamen Bewegung zum Stillstand, während er mir in die Augen blickte und dachte: Ich weiß, daß du zuhörst… Die Worte waren diffus und ohne Konturen, von einem Bewußtsein ohne jedes Gespür für die Gabe geformt, aber doch deutlich genug. Er hob mir seinen Stab entgegen, als wolle er mich damit segnen, und lächelte, als würde er ein Geheimnis kennen, das nur wir beide miteinander teilten. (Sei gesegnet, mein Junge, du bist die Antwort auf alle meine Gebete.) Er lächelte, ein so süßes Lächeln, es hätte das Lächeln eines Liebenden sein sollen, ein Lächeln, das mich wie eine durchschnittene Kehle anschielte. Ich wollte mein Psi auf ihn anwenden, um herauszufinden, was er damit meinte — wollte sein selbstgefälliges Gesicht in sich zusammenfallen sehen, wollte seinen Abscheu, Ekel, rohen Haß spüren — all das, was ich jetzt nicht in ihm fand. Aber sein Selbstvertrauen war echt, und es ließ meine Konzentration zu einem blauen Untergrundrauschen absinken. Schließlich wandte er den Blick von mir ab und ging weiter, gab mich frei, so daß ich mich wie ein erbärmlicher Feigling davonschleichen und mich in der Menge der Techniks verlieren konnte.


  Einige Minuten später traf Elnear mit Jardan ein, und die Bildformer der Medien krabbelten wie Käfer an ihr herum, wie sie’s zuvor bei allen anderen auch getan hatten. Nur Stryger besaß seine persönliche Bild-Crew. Ich saß nahe bei Elnear in einer Ecke und versuchte, mich unsichtbar zu machen, während ich die Schwärme von Hypers verfolgte, die um sie herumschwirrten. Sie trug Körperschutz, wie alle Redner, aber ich tat dennoch meinen Job. Hie und da schickte mich Jardan los, irgend etwas oder irgend jemanden zu holen, und ihre Stimme war dabei scharf wie eine Rasierklinge; sie erwartete stets von mir, daß ich irgend etwas anderes Idiotisches tun sollte. Isplanasky hielt für einen letzten Gedankenaustausch an, wobei er mich aus den Augenwinkeln ansah, als glaubte er, ich könne explodieren. Aber als er an mir vorüberging, sagte er: »Ich möchte dich nachher treffen.« Immerhin hörte sich das nicht wie eine Drohung an.


  Schließlich stand alles an seinem Platz. Ich setzte mich auf eine der harten historischen Bänke neben Jardan, wobei wir von den Sicherheitsleuten mit den anderen Referenten und Parasiten und Hypers zusammengepfercht wurden. Die Redner auf der Bühne oben schienen über dem gebogenen Lichtband zu treiben, ihrem gemeinsamen Podium, das in das Lichtmeer hinter ihnen floß. Ich fragte mich, wie sich jemand auf etwas außerhalb dieses Lichts konzentrieren könne. Sie mußten verdammt gute Reden halten.


  Und sie waren gut. Ich lehnte mich zurück, während ich einem Redner nach dem anderen zuhörte, den sprechenden Köpfen, die dem Glauben und der Politik eines gesichtslosen ökonomischen Netzwerks ein menschliches Antlitz verliehen. Diese Leute waren ausgewählt worden, weil man wußte, daß sie gut ankämen — und weil sie, gleichgültig, was sie über die Freigabe des Pentryptins sagten, daran glaubten, was sie sagten, mochte es etwas Vernichtendes oder in den Himmel Hebendes oder etwas sein, das im Großen Strom der Zeit gleichgültig wäre. Sie waren alle erweitert, und sie waren an Mandragora angeschlossen, den sie ihre Aufrichtigkeit elektronisch anzeigen ließen. Die Zuschauer waren in der Lage, für sich selbst genau abzulesen, wie sehr sie dem, was sie sahen und hörten, vertrauen konnten. Auch Isplanasky kam sauber und ernsthaft mit allem herüber, was er sagte.


  Aber letztlich kam alles auf Elnear und Stryger an, die unausgesprochene Rivalität zwischen beiden, den Sitz im Sicherheitsrat, den sie beide anstrebten. Niemand erwähnte etwas davon, noch nicht jedenfalls, aber jeder wußte Bescheid: jeder Hyper, der mit seinen Fragen und vorgefaßten Meinungen wartete, die Mitglieder des Unterhauses der Föderation, der Sicherheitsrat selbst. Sie alle wägten den Eindruck ab, den die Sprecher machten, ihren Einfluß auf die Zuhörer … Den Druck, den sie auf das Unterhaus ausüben konnten, der ihre Stärke bewiese, wenn die Stimmen für oder gegen die Freigabe ausgezählt würden. Die Freigabe wurde noch immer von einem speziellen Komitee des Unterhauses datensimuliert. Aber Elnear — und jeder andere — wußte, daß sie das Komitee innerhalb der nächsten paar Tage guthieße. Und so, wie die Dinge standen, war es beinahe so gut wie sicher, daß die Maßnahme das Unterhaus passierte.


  Isplanasky beendete seine Rede, und Mandragora übergab Elnear das Publikum. Sie sah über die Menge hin, ihre Augen suchten in den Gesichtern, als ob sie nach jemandem Ausschau hielte; aber es gab zuviel Licht. Sie sah wieder Mandragora an. »Gestern führte ich ein sehr ungewöhnliches Gespräch«, begann sie. »Mit jemandem, der mich fragte, warum ich an dieser Debatte teilnähme, da ich doch der Meinung sei, das einzelne menschliche Wesen beherrsche schon lange nicht mehr das Schicksal der Föderation, sondern unser aller Leben werde von den Launen des interstellaren Handels bestimmt…«


  Ich beugte mich überrascht vor. Jardan ließ irritiert den Blick über mich wandern.


  »Ich entgegnete ihm, daß ich heute hier sei, weil ich glaube, daß zumindest etwas im Unterhaus der Föderation oder einem multiplanetaren Konzern beeinflußbar sei, dann nämlich, wenn ein Beweis genügend Gewicht besäße, so daß der Druck der Öffentlichkeit groß genug werde. Sie halten den Zugriff in Händen, der Ihre Meinung im offenen Netz aufzeichnet. Ich möchte, daß Sie das tun, gleichgültig, welche Entscheidung Sie treffen, so daß Sie die Macht erkennen können, die Sie noch immer besitzen, wenn Sie davon Gebrauch machen wollen.


  Und weil mir diese Person gestern weitere Fragen stellte, bohrende Fragen über die Dinge, an die ich glaube. Die Föderation, die er kennt, unterscheidet sich sehr von dem Ort, den ich kenne. Mir wurde daraufhin klar, wie einfach es ist, ein Problem unter den Tisch zu kehren, das einen anscheinend nicht unmittelbar berührt — wie irreführend, wie gefährlich. Außerdem sagte er mir, daß man einen Ort wirklich kennen müsse, um seine Häßlichkeit wirklich würdigen zu können … Nun, ich kenne das Biochem-Geschäft.«


  Ich hörte zu, als sie weitersprach, als sie ihre Vision dessen ausbreitete, was diese Chemikalien nach ihrer Freigabe die einzelnen menschlichen Individuen verlieren lasse, die Milliarden von Menschen, die sie jetzt empfingen, und wie leicht sich das bewerkstelligen lasse. Sie sagte ihnen alles, daß sie Mitglied im Aufsichtsrat eines Drogenkonzerns sei, der die Mehrheit der Patente auf diese Drogen besitze. Daß sie daraus Profite ziehen und die ChemEnGen (und Centauri, obwohl sie sie nicht mit Namen erwähnte) mächtig wachsen lassen könnten. Sie sagte der Föderation, daß sie noch immer nicht die Sicherheits-Zusagen akzeptieren könne, weil sie nur zu gut wisse, wieviel Versprechungen wert seien … Die Worte unterschieden sich nicht wesentlich von denen, die Isplanasky gesprochen hatte; aber dahinter stand eine Glut, die sie einem förmlich ins Gehirn brannte. Als ob das Ganze nicht bloß eine Ideologiefrage wäre, sondern als ob sie sich dafür so verantwortlich fühlte wie für ihr eigenes Leben. Als ob all diese unsichtbaren Milliarden ihre eigene Familie, ihre eigenen Kinder wären …


  Jardan saß schweigend neben mir, die Augen auf Elnear gerichtet, und ihr Gesicht glühte vor Stolz — und im reflektierten Licht. Alle Redner waren gut gewesen, aber Elnear war einzigartig — die Beste.


  Aber nicht die letzte. Ich sah Stryger an, während ihn Mandragora vorstellte, und alle Augen im Saal, echt oder aufzeichnend, richteten sich auf ihn. Er war der einzige, der hierhin zu gehören schien. Sein Gesicht war so durchsichtig und schimmernd wie die Luft, strahlte die Intensität seines eigenen Glaubens aus, an sich selbst, an die göttliche Kraft, die seiner Ansicht nach durch ihn sprach. Sofern dieser Ort nicht für ihn ausgewählt worden war, so hätte er nicht passender sein können. Er begann seine Rede: kräftige, aber leichte Worte, nichts über Gott und Verdammnis; er ließ seine Zuhörer wissen, daß er kein Fanatiker oder ein Konzern-VIP war, sondern bloß ein betroffener Jedermann. Ich versuchte, nicht auf seine Worte zu hören und ihn nicht anzusehen, dennoch glitt mein Blick immer wieder weg von den Fenstern hin zu seinem Gesicht. Zum Teil weil ich ihn einfach haßte; und zum Teil weil ich, wie schon das letzte Mal einfach nicht wegschauen konnte. Mochte sein, daß ihm dieses absolute Selbstvertrauen eine solche Anziehungskraft verlieh, mochte sein, daß es die Intensität seines Fanatismus war, mit dem er geboren worden war. Aber ich sah weiter zu, hörte weiter zu, während seine Rede das Bewußtsein der Milliarden langsam in die >dunkle Kehrseite des Lebens< saugte, die er zu verstehen behauptete, weil er wirklich alles darüber zu wissen glaubte. Über das Töten, um am Leben zu bleiben, über das Stehlen, um nicht zu verhungern, über die dreckige Art, zehn Kredits zu machen und sie dann dazu zu benutzen, genügend Drogen zu kaufen, um zu vergessen, wie man sie gerade verdient hatte… Er sprach darüber, wie seine Droge das >Licht entzünde< im Bewußtsein und Leben all dieser Diebe und Perversen und Psions (der Klang seiner Stimme änderte sich nicht, als ob er Psions wirklich nicht mehr haßte als Mörder oder Räuber), dieser Ruhestörer, die noch immer aus ihren Löchern hervorgekrochen kämen, um die Menschheit zu zerstören, sie davon abzuhalten, wie eine perfekte Maschine zu funktionieren, da doch die Möglichkeit in Reichweite läge, das alles auf einen Schlag und für immer zu beenden. Seine Stimme bebte, die Augen sprühten Funken, aber ich spürte, daß er die aufsteigende Spirale seiner Erregung noch immer vollkommen beherrschte.


  Und auf der Anzeige unten stand nichts, aber auch gar nichts, das dem Beobachter bewiesen hätte, ob er jedes Wort ernst meinte oder nicht. Er war nicht erweitert, hatte Isplanasky gesagt. Er hatte keine Möglichkeit, mit dem MUN-System zu koppeln. Aber statt so zu wirken, als hätte er etwas zu verbergen, schien er irgendwie über allem zu stehen, so gottverdammt rein zu sein, als hätte er es nicht nötig, seine Aufrichtigkeit irgend jemandem gegenüber zu beweisen.


  »… Lady Elnear befürchtet, daß die Freigabe der Produktion dieser Drogen zum Mißbrauch führen könnte …«


  Ich schaute wieder auf, als er Elnear erwähnte.


  »Aber ich glaube, daß sie es aus den Händen der Leute nähme, die sie bereits jetzt mißbrauchen — den kriminellen Elementen, die sie herstellen und illegal winzige Mengen zu astronomischen Preisen auf dem Schwarzen Markt verkaufen. Gesetze zu verteidigen, die diese Drogen in die Hände jener kriminellen Elemente spielen, die gegenwärtig als einzige von ihnen profitieren, kann doch im Interesse von niemandem liegen. Es sei denn, es sind diejenigen, die moralisch davon profitieren, wenn die Drogen für ihren eigentlichen Zweck benutzt würden.


  Anzunehmen, wie Lady Elnear es getan hat, daß der Gebrauch dieser Drogen zu ihrem gottgewollten Zweck böse sei, kann nur irregeleitet genannt werden. Zu sagen, daß die Konzern-Netzwerke, die unser aller Versorgung sichern, schlechter sind als die Kriminellen, die uns ausbeuten, ist unverantwortlich. Ich hatte bisher stets angenommen, daß Lady Elnear unerbittlich sei in ihrem unerschütterlichen Kreuzzug für die Schaffung einer menschlicheren Gesellschaft.


  Aber nun muß ich Sie fragen, Lady.« Er wandte ihr das Gesicht zu, wobei er die Vorgaben der Debatte mißachtete, nach der es Mandragoras Aufgabe sein sollte, Fragen zu stellen. »Schützen Sie nicht in Wahrheit tatsächlich die Abweichler unserer Gesellschaft, schützen Sie nicht tatsächlich diese Degenerierten, die Sie angeblich genauso hassen wie ich?«


  Elnear sah ihn überrascht an, wie auf frischer Tat ertappt. »Natürlich nicht. Ich bin mir sicher, daß Sie wissen, daß ich darauf nicht hinauswollte …«


  »Mir ist aufgefallen, Lady Elnear, daß Sie unter Ihren Untergebenen tatsächlich einen Psion, einen hydranischen Mischling, einen Telepathen, beschäftigen. Stimmt das?«


  Elnear wurde rot; eine Sekunde lang verließ ihr Blick Strygers Gesicht, huschte zu den Zuschauern hinüber. Die Anzeige unter ihr sprang um, änderte die Farben. »Nun — ja, habe ich… Aber…« Jardan neben mir murmelte einen Fluch. Ich spürte ihren plötzlich sinnlos gewordenen Zorn, als sie mich ansah.


  »Welchen Nutzen könnten Sie davon haben, ein Mitglied einer Gruppe zu beschäftigen, die bekannt ist für ihre Instabilität und Kriminalität, ihren destruktiven Einfluß auf die Gesellschaft? Ich brauche wohl niemanden daran zu erinnern, was aus der Föderation geworden wäre, wenn dieser psionische Abtrünnige, Quecksilber genannt, erfolgreich die Herrschaft über die Minen der Föderation übernommen hätte, vor nur drei Jahren …«


  »Ich glaube nicht, daß man eine gesamte Gruppe für die Handlungen einiger ihrer Mitglieder verantwortlich machen darf«, sagte Elnear. Sie erholte sich rasch. »Die Geschichte der Verfolgung von Psions — sowohl hydranischer wie auch menschlicher — durch die Föderation ist lang. Ich habe stets versucht, das einzelne Individuum nach seinen eigenen Handlungen zu beurteilen.«


  »Dieses Individuum, das als Ihr persönlicher Referent dient, hat ein langes Vorstrafenregister. War Ihnen bekannt, daß er einer der Psions war, die sich mit dem Terroristen Quecksilber verschworen hatten, das Telhassium der Föderation zurückzuhalten und nur gegen Lösegeld freizugeben?«


  Elnear blieb der Mund erneut halboffen stehen. »Nein, das wußte ich nicht…«


  »Sein Register umfaßt außerdem Mord, Raub, Drogenmißbrauch — ein nur allzu typisches Register …«


  Ich fluchte leise. Wie zum Teufel hat er das herausgefunden ? Das stand nicht in den öffentlich zugänglichen Registern. Er machte aus mir einen Verräter, und das war eine gottverdammte Lüge. Ich wollte es Elnear laut zurufen, der gesamten Föderation …


  Jardan faßte mich am Arm, als ich aufstand, und riß mich herum. »Verschwinde!« zischte sie mir zu. Ich spürte, wie sich ihr Zorn durch ihre Hand meinen Arm hinauf in meinen Kopf schob. »Bevor du noch mehr Schaden anrichtest.«


  »Aber es ist alles gelogen …«


  »Hält’s Maul, du Dummkopf!« Sie zog mich zum nächstgelegenen Ausgang, ihr Bewußtsein ein einziger Alptraum dessen, was geschähe, wenn sich die Hypers zusammenrotten und wie eine Meute Hunde über mich hermachen würden.


  »Es fällt mir schwer zu glauben, daß Sie als jemand, die Zugriff zu den Sicherheitsdaten besitzt, keine Kenntnis von solchen Dingen gehabt haben soll«, bellte Stryger. »Wie konnten Sie eine solche Person als geeignet betrachten, für Sie zu arbeiten, wenn es da nicht einen anderen Grund gäbe …«


  Ich widersprach Jardan nicht mehr; ich folgte ihr vielmehr, so schnell ich konnte, wobei ich den Kopf unten hielt, bis wir die Tür erreicht hatten. Die Tür las unsere IDs und öffnete sich, ließ uns ohne weitere Komplikationen hinaus.


  »Nun, aufgrund gewisser außergewöhnlicher Umstände…«, hörte ich Elnear protestieren, fühlte ihre wachsende Verzweiflung zusammen mit der wachsenden Aufregung der Menge in mein Bewußtsein fallen. Und dann schloß sich die Tür hinter uns, schnitt ihre Stimmen ab, und das war das letzte, was ich hörte.


  Der glattwandige kalte Straßentunnel lag ruhig und verlassen da, abgesehen von den treibenden Lichtern hoch über uns. Der Sicherheitsdienst hatte eine Menge Ebenen vor Beginn der Debatte geräumt. Als wir draußen anhielten, drehte sich Jardan jäh um und versetzte mir einen Schlag, bevor ich Zeit zum Reagieren hatte.


  »Verdammt, Jardan!« keuchte ich.


  »Gott verdamme dich!« Ich sah, wie ihr Zornestränen in die Augen stiegen. »Das schlimmste ist, daß Stryger mit den Psions völlig recht hat«, murmelte sie.


  »Moment mal!« Hinter meinen Augen pochte der Schmerz, die Frustration versuchte sich einen Weg nach draußen zu bahnen.


  Ein Aerobil glitt von irgendwoher als Antwort auf ihren Funkruf herab. ChemEnGens Logo an der Seite. Sie kletterte hinein; versuchte mir die Tür vor der Nase zuzuschlagen. Ich drückte sie wieder auf. Sie ließ mich hinein, aber nur weil ihr einfiel, um wieviel schlimmer es für Elnear wäre, wenn sie mich hier zurückließe und die Hypers mich fänden. Sie lehnte sich in den Sitz, preßte sich in den Schaumstoff. »Zielangabe bitte, Zielangabe bitte, Zielangabe bitte«, leierte das Aerobil, bis sie ihm endlich die Befehle gab.


  »Verdammt noch mal«, sagte ich. »Stryger ist derjenige, nicht ich!«


  Sie erwiderte meinen Blick, wobei sie sich heftig das Gesicht rieb. »Wenn es dich nicht gäbe, hätte es für ihn keinen Anlaß gegeben, ihr etwas anzutun — rein gar keinen. Was er über dich gesagt hat, stimmt alles. Nicht wahr?« Ihre Hände schlössen sich zu Fäusten.


  »Nein! Er hat alles verdreht. Ich bin kein Verräter.«


  »Du hast kein Vorstrafenregister?«


  »Ju, aber …« Aber das sollte niemand wissen … Es war nicht mein Fehler… Ich schüttelte den Kopf. Das spielte keine Rolle. Wegen mir hatte Elnear die Debatte verloren, vielleicht sogar die Abstimmung — und den Ratssitz. Ihre Freiheit, die Freiheit eines jeden Psions. Weil ich Psion war. Die Antwort auf Strygers Gebete.


  Ich schloß die Augen, legte die Hände auf die Ohren, biß mir auf die Lippen, hielt den Atem an … Um mein Gehirn davor zu bewahren, laut hinauszuschreien. Der Schmerz kreiste in meinem Kopf wie eine verknotete Schnur, die sich zusammenzog, lockerte sich, als ich langsam wieder die Herrschaft über mich selbst zurückgewann. Nach einigen tiefen Atemzügen öffnete ich die Augen.


  Jardan saß starr auf ihrem Sitz, starrte mich an, als fürchte sie, mit einem Irren in der Falle zu sitzen. Ich schob die Hände zwischen die Knie, verschränkte sie dort ineinander, um sie zur Ruhe zu bringen. Schließlich sah sie von mir weg, wünschte sich, wir hätten schon unser Ziel erreicht, wünschte, ich verschwände.


  Das Aerobil schwebte lautlos durch die leeren Straßen, durch die endlosen, stummen, silbernen und grauen, blaugrünen und goldenen stählernen Höhlen. Wir flogen durch die Venen und Arterien eines versteinerten Insekts, das in einem High-Tech-Bernstein eingeschlossen war, einem Ziel entgegen, über das ich keinerlei Herrschaft besaß. Wir hätten nach der Debatte zum FTA-Komplex zurückkehren sollen, aber das kam jetzt kaum noch in Betracht. Ich fragte mich, wie lange die Befragung hinter uns wohl noch andauerte, wie lange Elnear ihnen noch standhalten müßte. Ich begann zu schwitzen bei dem Gedanken, daß diese blutsaugenden Hypers mir jetzt an der Kehle hingen. Ich fragte mich, wohin wir wollten, wo Jardan mich vor ihnen verstecken wollte.


  Schließlich schwebten wir in eine der Bogenstützen, die den Fluß am westlichen Rand der Stadt überspannten. Die innere Haut der Röhre bestand aus weiteren Stadtbezirken, mit Büros und Stadthäusern. Das Aerobil kehrte zu einem von ihnen zurück, wobei es dem elektronischen Geruch folgte wie ein Spürhund, bis wir auf einer Terrasse irgendwo hoch über dem Fluß niedergingen. Ein taMing-Haus. Mir fiel ein, daß es hier am heutigen Abend nach der Debatte einen Empfang für Elnear geben sollte. Jetzt wohl mehr eine Begräbnisfeier. Bislang hatte Elnear zu diesem Abend lediglich die Einstellung gehabt, daß Parties reine Zeitverschwendung seien.


  Ich brachte es nicht fertig, auf die gläserne grünschwarze Gebäudefront zu schauen, als wir über den schwarzen Spiegel der polierten Terrasse schritten. Seiner Schwingung nachzublicken war beinahe genauso schlimm. Ich folgte Jardan durch die hohen lackierten Türen in eine dunkle Eingangshalle. Aus der Entfernung vernahmen wir Stimmengewirr und Unterhaltungen; ich spürte, wie die allgemeine Spannung bei den letzten Vorbereitungen für den heutigen Abend fast ins Unermeßliche stieg. Aber hier, im Eingang, war es noch ruhig, und wir waren noch allein.


  Jardan wandte sich mir mit hartem Blick zu. Ihre Hand faßte meinen Arm so fest, daß er sich spannte. »Folg mir! Und kein Wort.« Sie führte mich durch das Stadthaus, wobei sie jede Begegnung mied, als sie mich im Aufzug drei oder vier Stockwerke hinaufbrachte. Sie ließ mich in einem engen muffigen Raum zurück, der vielleicht als Arbeitszimmer gedacht war, obwohl ich an dem toten Geruch in der Luft erkannte, daß ihn nie jemand benutzte. »Halt die Tür verschlossen. Sprich mit niemandem, bis die Lady mit dir geredet hat. Kapiert?«


  Ich nickte, und sie ging. Ich stand in der Mitte des Raums, hatte nicht einmal mehr die Kraft, mich zu bewegen, und sah mich um. Das Zimmer war hoch und schmal, wie alles hier. An seinem Ende befand sich ein hohes schmales Fenster. Draußen fiel das Licht des frühen Abends schräg über den Fluß; Schatten füllten die Täler im Rücken der Stadt. Der Raum war ausgestattet mit bleichem, krankhaft aussehendem Mobiliar, das wie ein Schwamm zu wuchern schien.


  Mich ekelte bei dem Gedanken, etwas zu berühren, aus Furcht, es würde wie verrottetes Holz zerbröseln, aber nach einer Weile wurde ich es müde zu stehen. Ich ging zum Fenster, setzte mich auf das zitternde Ende eines Schalensitzes. Ich vernahm keinerlei Geräusch. Ich starrte auf die reine leuchtende Stadtmauer draußen, auf das graublaue Wasser des Flusses, der unten dahinzog. Einige Stunden zuvor wäre mir das wunderschön erschienen; aber plötzlich sah alles so aus, wie es niemals zuvor ausgesehen hatte.


  Ich saß da und dachte an die Zeiten zurück, als das Wichtigste in meinem Leben die Frage war, ob ich genügend zum Fressen organisieren könnte, um eine weitere Woche durchzustehen; als alles, worum ich mich kümmerte, die Aufgabe war, genügend gestohlenes Zeug zusammenzubringen, um dem Dealer vom Gewinn die Schulden zu zahlen; als es ein ernstes Problem war, ein warmes Plätzchen zum Schlafen zu finden. Als alles so einfach war: Leben oder Tod … Ich fiel nach vorn, ließ den schmerzenden Kopf auf den Armen ruhen. Als ich nicht verstanden hatte, warum mich jemand nur anzusehen brauchte, um mich zu hassen.


  Ich blieb sitzen, wartend, während sich der Himmel hinter den Fenstern langsam änderte und die Welt dunkler wurde, bis der Tag in die Nacht hinüberschaukelte. Dann hörte ich schließlich das leise saugende Geräusch, als sich die Tür öffnete und Elnear das Zimmer betrat.


  ELF


  Ich hörte das Stimmengewirr von Leuten, die hinter Elnear die Halle entlanggingen; die Geräusche brachen jäh ab, als Elnear die Tür hinter sich schloß. Ich stand auf, während Licht durch verborgene Ritzen in den Wänden sickerte. Elnear stand steif vor mir. Der Ärger und der Verrat, den sie empfand, als sie mich sah, fanden schließlich ihren Weg durch alle meine Sinne. Nichts an ihr war noch sanft oder weich, wie Verständnis oder Sympathie oder auch nur Mitleid. Das konnte ich völlig vergessen. Schließlich sagte sie: »Ich hoffe, daß Centauri zufriedengestellt ist. Deine Gegenwart hat die heutige Debatte zu einem Desaster für mich gemacht — zu einer Übung in Sinnlosigkeit. Wir werden die kommende Abstimmung über die Freigabe nun bestimmt verlieren.« Was bedeutete, daß sie den Sitz im Sicherheitsrat gleichfalls verlöre; das brauchte sie nicht anzusprechen. »Alles wegen dir.« Oder so was, aber sie tat’s dennoch.


  Ich sah weg auf das immer dunkler werdende Indigo des Himmels, dann wieder zu ihr. Wir waren beide allzu sichtbar, es gab in diesem Lichtkegel kein Versteck. Ich gab keine Antwort, starrte zu Boden.


  »Gewöhnlich fällt dir rascher eine Antwort ein.« Das war ein Tonfall, den ich zuvor noch nie gehört hatte. »Willst du nicht mit mir diskutieren? Normalerweise diskutierst du doch immer mit mir. Ich dachte bislang, daß ein guter Saboteur seine Arbeit verdeckt täte. Nun gut, ich gehe davon aus, daß deine wirkliche Arbeit erledigt ist. Und ich hatte angenommen, daß du bloß hergeschickt worden seist, um mir nachzuspionieren.«


  Ich sah auf. »Bin nich — dafür bin ich nicht hergekommen, verdammt noch mal. Es ist nicht mein Fehler, daß Stryger Psions haßt. Ich hatte ihn nicht darum gebeten, mich zu kreuzigen!«


  »Du hättest mir zumindest sagen können«, meinte sie mit kalter Stimme, »daß du ein Krimineller bist.«


  »Bin ich nicht.« Ich schüttelte den Kopf. »Stryger hat alles völlig verdreht. Ich wurde begnadigt. Ich hab keinen Dreck mehr am Stecken. Mein Register wurde versiegelt, begraben, niemand hat mehr Zugriff dazu. Ich weiß nicht mal, wie er es herausgefunden hat.«


  »Mit den richtigen Kontakten kann jeder alles herausbekommen. Und die besitzt er ganz offensichtlich.« Sie warf das Tuch, das sie trug, auf das Sofa. Und begann unruhig hin- und herzugehen, wobei sie mich ansah. »Der schlimmste Teil dieser Zerreißprobe war es, der Zusammenarbeit mit Kriminellen beschuldigt zu werden — als ob der Versuch, diese Drogen zurückzuhalten, bedeuten würde, die gesamte Menschheit mit einer Pest aus Degenerierten und Soziopathen zu verseuchen.« Sie schlug mit der offenen Handfläche hart auf den Tisch. »Ich mußte ihm beipflichten, ihm seinen Standpunkt zugestehen, oder ich hätte wie eine Lügnerin ausgesehen, eine Scheinheilige — weil ich natürlich zugeben mußte, daß kriminelles und abweichendes Verhalten unter Kontrolle gehalten werden muß.«


  »Sie meinen, wie Psions? Reicht es denn nicht aus, daß sie für die meisten Arbeiten nicht angestellt werden dürfen? Ist’s denn nicht genug, daß sie mit Drogen ruhiggestellt werden, wenn sie je dabei ertappt werden, daß sie ihr Psi für ein Verbrechen mißbrauchen? Stryger möchte, daß sie ständig unter Drogen gehalten werden, sobald sie geboren sind. Darum verlangt er die Freigabe von Pentyptrin. Darum will er in den Sicherheitsrat. Darum plant er, sie alle in Lagern zu sammeln; da kann er es für illegal erklären, wenn sie atmen.« Meine Stimme brach. Das war den Hydranern bereits widerfahren, das war meiner Mutter bereits passiert. Jetzt wollte Stryger, daß es mit allen geschähe, die nur ein einziges Psi-Gen irgendwo in ihrem Gen-Pool besaßen. Ich wußte, was er wollte … Ich wußte es. Ich fand meine Stimme wieder. »Sie sagten vorhin, daß es alle Psions verdienen, gleich behandelt zu werden, einer wie der andere. Ich dachte schon, Sie würden selbst dran glauben. Sie hätten ihn stärker unter Druck setzen, Sie hätten ihn schlagen können …«


  Wobei sie zugegebenermaßen genau das versucht hatte, nachdem er behauptet hatte, ich sei ein Krimineller und Verräter. Stryger hatte recht. Der gleiche Gedanke, der gleiche Vertrauensverlust und Ekel, den ich in Jardans Bewußtsein gesehen hatte. »Das hast du dir selbst zuzuschreiben.«


  »Die Hälfte dessen, was er über mich gesagt hat, war Lüge. Sie haben ihm geglaubt, ohne daß er es beweisen mußte. Gestern dachte ich …« Meine Hände schlössen sich zu Fäusten. »Warum?«


  »Weil das, was er über die Psions sagte, die Wahrheit ist«, schnappte sie. »Psions sind mental instabil, sind Soziopathen — schaden sich selbst genauso wie den Menschen ihrer Umgebung.« Dachte dabei an Jule, dachte an mich, die einzigen Psions, denen sie je begegnet war. Aber sie kannte bloß das Klischee: Psions waren alle launisch, Monster, Verrückte. Wir hatten alles bestätigt. »Vielleicht wären sie besser dran, wenn ihre — Kräfte einer Kontrolle unterlägen …« Nun war sie’s, die meinem Blick nicht begegnen mochte. Ein Teil von ihr wußte selbst dann, als sie’s ausgesprochen hatte, daß es nicht gerecht war, nicht einmal gerechtfertigt; daß es alles in Frage stellte, woran sie geglaubt hatte. Aber sie konnte nicht anders, und ihre Schuldgefühle verstärkten ihren Zorn nur noch mehr.


  »Genau das versuchen Jule und Siebeling«, sagte ich; ich versuchte, ihr Bewußtsein nicht anzutasten, versuchte, sie nicht zum Sehen zu bringen. Weil ich wußte, daß es das Schlimmste wäre, was ich ihr antun könnte. »Der Versuch, Psions beizubringen, wie sie ihre Gabe beherrschen können. Wie es Siebeling bei mir getan hat, bei Jule. Damit erreicht man, daß sie nicht in Schwierigkeiten geraten. Wir sind keine Tiere.«


  »Wenn alle Psions ihre Fähigkeiten völlig beherrschen, benutzen sie sie nur dazu, sie gegen andere anzuwenden. Macht ist die stärkste aller Drogen. Du hast mit diesem Terroristen Quecksilber zusammengearbeitet.« Strygers Papagei, in dessen Augen die Erinnerung brannte. »Er hätte die FTA zum Krüppel gemacht und die gesamte Föderation in Stücke gerissen, wenn er nicht aufgehalten worden wäre.«


  »Wie hat ihn Ihrer Meinung nach die FTA aufgehalten?«


  Sie gab keine Antwort. Sie wußte es nicht.


  »Man benutzte Psions! Siebeling, Jule und eine Menge anderer. So war die Lage, als ich ihr begegnete. So sah’s aus, als ich draußen auf Schlacke war, in den Minen. Fragen Sie Jule!« Sie wußte noch nicht einmal das. Was sie wußte, woran sich jeder von ihnen erinnerte, war das Gerücht, daß ein Psion die FTA beinahe im Handstreich erledigt hätte.


  »Quecksilber hat das nicht allein getan«, fuhr ich fort. »Er war kein übergeschnappter Gott. Er hatte eine Menge Konzerne hinter sich. Wie Stryger. Aber wir haben ihn immerhin aufgehalten — Jule, Siebeling und ich.« Ich hielt die Faust hoch. »Ich selbst habe Quecksilber getötet. Ich habe ihn in mir sterben gefühlt, so daß ich mein Psi nicht mehr ohne Drogen benutzen kann, die mich den Schmerz vergessen lassen.« Ich spürte, wie mir die Tränen so jäh aus den Augen brachen, daß ich sie nicht zurückhalten konnte. Sie brannten mir wie Säure auf dem Gesicht, wie sie’s jahrelang nicht mehr getan hatten, seit jenem Augenblick nicht mehr, als ich ihn umgebracht hatte und bemerkte, was ich getan hatte, ihm, mir selbst. Als ich mir selbst ins Bewußtsein geschaut und das leere Loch erblickt hatte, das ich mit meinen telepathischen Kräften und meinem Gewehr geschaffen hatte: eine Wunde, die Haß und Schrecken blutete, eine Wunde, die niemals heilen würde. Als ich feststellen mußte, daß die Gabe zerstört war, die zu meinem Leben geworden war. Daß ich dorthin zurückgekehrt war, woher ich gekommen war, blind, allein und ins Nirgends hinein … Ich wischte mir mit der Hand übers Gesicht, schluckte die Tränen hinunter — und fühlte nichts.


  Elnear starrte mich mit furchtsamer Faszination an, wie jemand, der einen Ausgebrannten beobachtete, der an irgendeiner Straßenecke der Alten Stadt in wildes Fluchen ausbricht. Wenn sie noch Zweifel daran gehabt hatte, daß alle Freaks verrückt waren, dann hatte ich sie gerade restlos davon überzeugt. Sie wich zur Tür zurück. »Ich denke«, murmelte sie, während sie nach der Platte in der Wand tastete, »daß deine Arbeit für die taMings damit vermutlich beendet ist. Du hast sicherlich schon genug getan.« In ihrer Stimme schwangen Ärger und Enttäuschung; die Tür sprang auf. »Du wirst unter keinen Umständen an der Party unten teilnehmen. Heute habe ich meine eigenen Sicherheitsleute dabei. Sie werden dafür sorgen, daß du hinausgeworfen wirst, wenn du dich zeigst.«


  Sie verließ das Zimmer. Die Tür schloß sich hinter ihr, und ich war wieder allein. Ich setzte mich, das Gesicht der anbrechenden Nacht zugewandt, blind vor Tränen. Der Schmerz stach wie ein Messer hinter den Augen. Ich stand wieder auf, stolperte durchs Zimmer, fand den Mülleimer, den ich neben dem Tisch hatte stehen sehen, und kotzte hinein. Danach fühlte sich mein Kopf ein bißchen besser an; aber das Zittern der Hände hielt noch lange an.


  Ich hatte mich aufs Sofa gelegt, spürte, wie sich die Haut meines Gesichts zusammenzog, als die Tränen trockneten, fragte mich, was zum Teufel eigentlich mit mir geschah. Vielleicht war ich krank, vielleicht war ich müde … Vielleicht begann es. Symptome: Mein Bewußtsein fraß meinen Körper, weil die Drogen es davon abhielten, sich selbst aufzufressen. Es warnte mich, sagte mir, um Gottes willen, aufhören. Ich berührte das Pflaster hinter dem Ohr. Ich war doch gerade gefeuert worden, oder? Mein Inkognito war gelüftet, was hatte es noch für Sinn, weiter ein Pflaster zu tragen, auf gebrochenen Beinen zu laufen …


  Ich versuchte, meine Finger dazu zu bewegen, das Pflaster abzuziehen. Was ist denn mit Elnear?Jemand versuchte noch immer, sie umzubringen; das hatte sich nicht geändert. »Pfeif doch auf sie!« sagte ich. Aber die einzige Folge war, daß ich mich jetzt noch beschissener fühlte. Ich hatte ihr Leben ruiniert. Was erwartete ich eigentlich von ihr — daß sie sich etwa bei mir dafür bedankte? Abgesehen davon hatte mich Braedee angeheuert, und er hatte mich noch nicht rausgeworfen. Vielleicht sollte ich warten. Ich brauchte das Geld. Ich brauchte …


  Ich zog die Knie an, legte den Kopf auf einen Stapel Kissen und spürte, wie mein Ärger allmählich zu einer Pfütze Neid zerschmolz. Ich horchte mit meinem Bewußtsein auf das anwachsende Gemurmel des Gedankenlärms, Gäste, die eintrafen und die Ebenen des Stadthauses unter mir füllten.


  Elnear hatte gesagt, daß sie Parties hasse, daß sie reine Zeitverschwendung seien. Vielleicht haßte sie diese Party mehr als sonst. Aber ich hatte irgendwo ganz tief in ihrem Bewußtsein die Erinnerung an eine Zeit aufgespürt, als sie Tanz und Musik, die Gesellschaft der Besten der Besten geliebt hatte … Als sie beschwipst war von Wein und Gelächter; als jedes Wort wie ein Diamant gefunkelt hatte, als jede Berührung ein vollendeter Kontrapunkt gewesen war, der mit allen ihren Sinnen zugleich gespielt hatte; als sie verliebt gewesen war…


  Ich mußte einfach wissen, wie sich das anfühlte, wenn man alles hat, was man haben will, selbst das Glücklichsein. Für sie war es nicht von Dauer gewesen — aber was war von Dauer? Ich wünschte mir, zumindest eine Nacht lang ein wenig davon zu kosten. Aber nun wären alle Erinnerungen an diese Nacht gestohlene Erinnerungen.


  Ich ließ mein Psi in das weiße Wasser dieser Hunderte von Gedanken hineingleiten, alle waren sie beieinander, dennoch für immer allein, selbst an einem Ort wie diesem. Ich stieß mit zufälligen Bildfetzen und Gefühlen zusammen, sammelte sie ein: Augen, die auf eine schöne Frau mit einem Juwelenhalsband, fielen, der jähe Geschmack frischer Kiskfruchtschale mit Schokosplittern, der Duft von Rosen und importiertem Räucherwerk. Pulsierende Musik, beißender Ekel, Heißhunger, als blutrote Nägel langsam über ein/mein Rückgrat fuhren. Es war alles so einfach, sie waren alle so blind … Ich verlor mich in ihrer Freude, versank tiefer in Phantasien, ließ mich reich und berühmt sein, Feuer und Eis … ein Psion.


  Ich setzte mich ruckartig auf dem Sofa auf, riß mich aus meinen Peepshow-Träumen, nachdem mein Bewußtsein durch eine falsche offene Tür spaziert war. Aber ich war locker und nachlässig gewesen, hatte nicht versucht, auf meine eigenen Gedanken zu achten — wußte ich doch, daß keiner dieser Hohlköpfe den Unterschied erkennen würde. Nur, daß dieser hier kein Hohlkopf war. Es war ein Mann gewesen — das war alles, was ich sicher erkannt hatte, bevor er mich erkannt und in aufsteigender Panik abgeschnitten hatte. Ich stürzte ihm nach, wobei ich mein Bewußtsein wie ein Netz über den See der Sterne in der Dunkelheit fallen ließ, welche die Party unten darstellten. Aber er war verschwunden, hatte sich verloren in der Leere, die diese Sterne für immer voneinander trennte. Er war nicht sehr gut — ich aber auch nicht, und er wußte, wie er sich verstecken konnte.


  Nach einer Weile gab ich die Jagd auf, lehnte mich zurück, während ich erneut das Voyeur-Spiel spielte. Darin war ich besser, und Braedee verlangte nicht von mir, daß ich Familiengeheimnisse ausgrübe … Der Geruch von warmem Fleisch und Parfüm; der elektrische Schock einer jähen Verlegenheit; durchdringendes Gelächter; Synth-Musik …


  Die Tür öffnete sich.


  Ich setzte mich rasch auf; fürchtete, es könne Elnear sein, die zurückkehrte und mich dabei ertappte, wie ich meine Gedanken zurückzog. Statt dessen war’s Daric. Er zuckte überrascht zusammen, als würde er als letztes auf der Welt ein menschliches Wesen hier erwarten — oder mich. Er lachte; es brach ab wie ein zurückschnellender Ast. »Nun, hallo!« Er trat mit eckigen Bewegungen ins Zimmer. »Also hierhin hat sie dich verbannt. Die Katze ist aus dem Sack, wie ich hörte, Cat.« Er zog die Augenbrauen hoch und grinste über einen Witz, den ich nicht verstand. »Nun kennt jeder dein Geheimnis. Du bist nirgendwo mehr sicher. Du bist für die Hypers ein gezeichneter Mann — du bist berühmt. Das arme Tantchen wird Violinsaiten aus deinem Gedärm machen.«


  Ich beugte mich vor und preßte die Handballen gegen die Augen, als es erneut in meinem Kopf zu pochen begann.


  »Ich möchte nicht stören. Ich kann mir denken, daß du eine wundervolle Zeit damit verbracht hast, dich hier ganz allein zu verstecken, während unten die Party des Jahrhunderts ohne dich abläuft, haarbreit außer Reichweite.« Ich hörte, wie er ganz nahe an mir vorbei durchs Zimmer ging. »Hat sie dir nicht mal eine Tasse lauwarmen Tee und eine Handvoll Kräcker gebracht? Wie gedankenlos! Aber schließlich verbringt sie selbst eine wundervolle Zeit…«


  »Jesses!« sagte ich. »Sie sind wirklich ein Arschloch.« Ich hob den Kopf.


  Er wandte sich um, starrte mich an, ohne mich wirklich zu sehen. »Du hast recht.« Sein Gesicht wirkte überrascht, als ob er sich selbst zum ersten Mal in einem Spiegel betrachtete. »Du bist, was die menschliche Natur betrifft, sehr scharfsichtig. Andererseits nehme ich an, daß das alle Telepathen sind.« Sein Mund verzog sich zu einem weiteren spöttischen Grinsen.


  Ich fluchte und stand auf, angewidert davon, Gegenstand einer seiner widerlichen Witze zu sein. Ich trat auf die Tür zu, wobei mir nicht klar war, wohin ich ging, nur daß ich von hier wegmußte.


  »Warte, Cat!«


  Ich blieb stehen und wandte mich um.


  Sein Gesicht war die beste Imitation eines echten Gesichts, die ich je an ihm gesehen hatte. Er legte den Kopf schief. »Hör zu, es tut mir leid. Ich habe aus mir selbst ein Arschloch gemacht. Du hast völlig recht. Und du bist völlig ehrenhaft, was mehr ist, als ich von allen anderen hier sagen kann, mich selbst eingeschlossen.« Er zuckte die Achseln und hob die Hände. »Geh nicht! Wie war’s mit Waffenstillstand? Ich werde mich nicht über dich lustig machen, und du versprichst, nicht die Wahrheit zu sagen.«


  Ich spürte, wie sich mein Gesicht in Erwartung des nächsten Schlags verhärtete. Ich schwieg.


  Er wandte sich jedoch bloß um und nahm seine Tätigkeit wieder auf, die darin bestand, seine Hand durch einen Gegenstand zu stecken, der wie eine massive Skulptur an der Wand aussah. Sein Arm verschwand bis zum Ellbogen, kam wieder heraus, wobei er ein kleines Keramikgefäß hielt. Er öffnete es mit dem schuldbewußten Grinsen eines Kindes; er schauspielerte, wartete auf meine Reaktion. Als ich immer noch nichts sagte, zog er Plastikfolien heraus, die mit farbigen Punkten bedeckt waren, die er nacheinander abzog. Er dekorierte sich die Stirn mit blauen und grünen Punkten, legte sich eine doppelte Reihe von goldenen und roten Punkten um den Hals, in den offenen Kragen seiner adretten grauen Tunika; ließ einen purpurroten Punkt achtlos auf die Hose fallen. »Ah, jetzt ist mir schon wesentlich wohler!«


  »Ich hoffe, Sie wissen, was Sie da tun, zum Teufel noch mal«, sagte ich schließlich. »Weil ich nämlich nicht daran denke, Sie vom Fußboden abzukratzen, wenn Sie sich eine Überdosis verpaßt haben.«


  Er grunzte. »Natürlich weiß ich das. Was ist mit dir? Ich habe vernommen, daß du seit jeher ein erfahrener User bist. Bedien dich!« Er winkte mich auf die halbgeleerten Folien zu.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich nehm jetzt keine mehr.« Es hatte eine Zeit gegeben, da ich alles ausprobiert hatte, was mir jemand verkaufte, und versucht hatte, das zu finden, was die leere Stelle füllte, wo etwas Namenloses aus mir herausgerissen worden war; das, was mir den Schmerz nahm, noch einen Tag auf der Straße zu leben. Ich war froh, daß ich immer noch lebte. Ich brauchte jetzt keine Drogen mehr. Meine Hand wollte plötzlich hinter das Ohr langen, das Pflaster fühlen, es abreißen. Oder sich vielleicht nur vergewissern, daß es noch vorhanden war. Ich hielt den Arm an der Seite.


  Daric sah mich an, halb verwirrt, halb stirnrunzelnd. Ich versuchte herauszufinden, was in seinem Bewußtsein vor sich ging. Ich erhielt den üblichen Mief von Spott und schwarzem Humor; darunter den elektrischen Gesang kaum beherrschter Anspannung, ziellose Stränge von Ekel und Widerwillen … Sein Bewußtsein war wie ein Dschungel, und die Drogen erfüllten ihn mit undurchdringlichen Ranken zufälliger Eindrücke, als sie alle seine Sinne öffneten. Ich kam nicht weiter, stieß an die Grenzen meiner verkrüppelten Psi-Kräfte.


  Daric seufzte, ein Lächeln reinsten Vergnügens zog sein Gesicht wie ein Stück Gummi auseinander. »Viel wohler.« Er sah aus wie jemand, der gerade die Klinge eines Messers vom Hals weggeschoben hat; ich konnte beinahe spüren, wie er sich entspannte. Kein Wunder, daß er Drogen liebte. Ich sah ihm zu, wie er das Gefäß durch die Skulptur zurück in sein Versteck schob. »Ich habe nicht die Absicht, noch länger zu bleiben und mir den Viehauftrieb da unten weiter zu Gemüte zu führen. Glaub mir, dir entgeht überhaupt nichts. Ein lasterhaftes, sinnloses und unglaublich langweiliges Spiel von Raubtieren und ihren Opfern, das ist alles. Ich habe meine eigene Party, unten im Fegefeuer. Argentyne hat ein neues Werk geschaffen, gerade für den heutigen Abend … Willst du mitkommen?« Seine Augen weiteten sich in jäher Gier. »Komm mit! Du wirst eine Sensation sein!«


  Ich blinzelte, starrte ihn an und konnte kaum glauben, was ich hörte. Ich schüttelte den Kopf. »Kann nicht.«


  Er zog die Brauen hoch. »Warum nicht? Hast du etwa Angst davor, daß dich die Hypers bei lebendigem Leib auffressen? Es wird überhaupt keinem auffallen, daß wir verschwunden sind. Du bist völlig in Sicherheit.«


  Ich dachte darüber nach und fühlte eine jähe Welle der Erregung, als ich mir vorstellte, aus diesem Gefängnis zu entkommen, mich lebendig und echt zu fühlen, sei’s auch nur eine Nacht lang. »Man — man hat mir gesagt, ich solle hierbleiben. Ich muß meinen Job erledigen. Braedee …«


  »Braedee?« Er lachte. »Glaubst du wirklich, daß es Braedee jetzt noch interessiert, was du tust? Glaubst du wirklich, daß es Elnear noch interessiert? Glaubst du wirklich, daß sie jemand mitten in dieser Menge ermorden will? Abgesehen davon ist jeder hier bis auf die Eingeweide nach Waffen durchleuchtet worden.« Er schlenderte auf mich zu und schlug mir leicht auf den Arm. »Sie brauchen dich nicht«, sagte er sanft. »Nimm dich selbst nicht so ernst. Niemand tut es.«


  Ich zuckte vor seiner Hand zurück.


  Er hob die Schultern. In seinen Augen zeigte sich so etwas wie Verärgerung und verschwand wieder. »Mach, was du willst. Bleib hier sitzen und schmoll. Bilde dir ein, daß du zählst.« Er wandte sich zur Tür. »Du hast deine Chance gehabt.«


  »Gut. Ich komm mit.«


  Er drehte sich grinsend um. »Ich verspreche dir eine Nacht, die du niemals vergessen wirst. Du bist dir sicher, daß du keine Drogen möchtest?«


  »Nein, danke«, sagte ich. Ich habe alles, was ich brauche.


  ZWÖLF


  Ich folgte Daric hinaus, durch ein Labyrinth von leeren Gängen, einen Aufzug hinunter, den nur Bedienstete benutzten. Wir schlüpften an Eingängen vorüber, die sich auf eine Wand von Licht/Lärm/Bewegung öffneten, wieder hinaus in die Dunkelheit/Stille. Ich spürte ihn noch immer vor mir grinsen, das Summen seines Vergnügens erleuchtete mein Gehirn, war Gegenpol zu dem trockenen hohlen Pochen des eigenen Kopfes. Schließlich kamen wir in einer Tiefgarage heraus, wo ein Halbdutzend privater Aerobile auf Leute wartete, die rasch entkommen wollten.


  Als wir aus dem Lift in die schattige Unterwelt traten, materialisierte plötzlich jemand hinter einem Pfeiler. Ich fluchte und fuhr zurück.


  Aber Daric lachte bloß und stieß mich vorwärts. »Jiro!« rief er. »Mein guter Junge, du bist ihnen entkommen. Schau mal, wen ich hier als Begleitung gefunden habe.«


  Jiro trat ans Licht. Sein Haar stand ihm noch immer wild vom Kopf ab, und auf einer Gesichtshälfte lagen Streifen von blutroter Farbe. Er trug eine Brokatjacke, der ein Ärmel fehlte, darunter ein zerrissenes Hemd und eine gestreifte knöchellange Tunika. Ich brauchte eine Weile, bis mir klar wurde, daß er nicht in einen Unfall geraten war. Sein breites Lächeln fiel in sich zusammen, als er mich erblickte. Das Rauschen seiner Erregung verblaßte, gebrochen durch die jähe Leere seiner Unsicherheit, durch die scharfen Stiche von Zweifel und Neugier. Er wußte es, wie alle anderen auch. »Cat…« Seine Schultern zogen sich zusammen. »Bist du — ich meine, bist du wirklich ein Freak?« Seine Augen waren groß und dunkel, und das Weiße zeigte sich darin.


  »Er kennt unsere tiefsten Geheimnisse, nicht wahr, Cat?« murmelte Daric.


  »Nein«, sagte ich so gleichmütig wie möglich. »Ich bin kein Freak. Ich bin ein Psion. Und nein«, sagte ich wieder, wobei ich nicht auf Darics Gelächter achtete, »ich lese nicht die ganze Zeit über deine Gedanken. So interessant bist du nicht.« Jiro runzelte die Stirn. Darics Gelächter trieb mich ins Freie. Jiro scheute zurück, als ich an ihm vorüberging, kam wieder heran, wobei er mir fast in die Fersen trat, als er versuchte, sich selbst etwas zu beweisen. Irgendwie war der Raum im Aerobil zusammengeschnurrt, als ob da zwei von mir beieinandersäßen.


  Das Aerobil lieferte uns direkt vor dem Eingang zum Fegefeuer ab, Argentynes Privatklub; was ich von Endstation drumherum erkennen konnte, machte mich verdammt froh. Wir kletterten hinaus in das Schimmern Hunderter verschiedener Hologos, die in der Dunkelheit über uns tanzten, und stiegen über einen Abgewrackten, der auf allen vieren in der Gosse lag. Jiro hustete wegen des Gestanks verbrannter Abfälle irgendwo weiter unten im Block. Eine Schlägertruppe mit Goldzähnen und 3-D-Bemalung musterte uns aus den Augenwinkeln, während sie vorüberstapfte. Der Anblick, wie die versiegelte Kuppel der Stadt sich hinunter in die Bucht krümmte, wodurch sie weiteren Raum zum Atmen schuf, indem sie sich über den Meeresgrund wölbte, war unerwartet. Argentynes Klub befand sich direkt an der Küste; die schwarze Wand des Wassers reichte halb die Kuppel hinauf, wobei sie die Sterne des halben Nachthimmels ertränkte.


  Ich wußte nicht, wie ich mir ein Etablissement, das Daric taMings Geliebte betrieb, vorgestellt hatte. Von außen gab es nicht viel her: ein altertümlicher Zementblock von Warenhaus, über dessen Frontseite die holographischen Worte >Fegefeuer< wie ein roter Wurm endlos verliefen. Daric schlenderte über die schmutzig dunklen Steinplatten des Bürgersteigs, als ob dieser Teil der Stadt ihm gehörte, und stieg dann die flachen Stufen zum Eingang des Klubs hinunter. Er berührte eine Stelle auf der rostigen Eisentür, woraufhin ein lautloser Ruf losgeschickt wurde. Ich folgte ihm, hielt mich nahe an Jiro, der vor nervöser Energie nur so sprühte. Er war so erregt, daß ich schon glaubte, er stünde unter Drogen; aber sein Bewußtsein war sauber, als ich es untersuchte. Zumindest hatte Daric seinem Stiefbruder nicht dasselbe Angebot gemacht wie mir. Ich wußte, daß Jiro Argentyne mochte, aber ich war davon überrascht, daß Daric ein Kind wie ihn nach Endstation mitnahm. Argentyne war Symbspielerin; wie Magier verzaubern sie einen am besten, wenn sie live auftreten. Aber Jiro hatte erwähnt, daß sie berühmt sei. Sie mußte an größeren und besseren Orten auftreten als hier.


  Die graffitibedeckte Tür sprang auf und öffnete sich weit, als jemand dahinter Daric erkannte. Rauch von Zimt und kreischendes Gelächter griffen nach uns und zogen uns hinein.


  »Willkommen im Fegefeuer!« Ein Gesicht — oder eine Maske — stieß gegen das meine — das schräge Lächeln gab keinen Hinweis darauf, was es war. Jung oder alt, männlich oder weiblich — irgendwo dahinter fand ich das Bewußtsein eines Mannes, oder glaubte es zumindest zu finden. »Nicht ganz Himmel, nicht ganz Hölle …« Sein Atem stank nach Skaggras. Seine Hand packte mein Handgelenk; er trug ein verwirrendes durchscheinendes Glitzerkleid in Gelb und Rot, und er zog mich vorwärts, wobei er Jiro vor uns die Halle hinunterbugsierte. »Das erste Mal, mein Hübscher?« Ich war mir nicht ganz sicher, ob er zu mir oder Jiro oder zu uns beiden sprach. Wenn Argentyne alle jene abschrecken wollte, die nicht ein Fünkchen Sinn für Humor besaßen, so leistete sie verdammt gute Arbeit.


  Halb stolpernd, halb rutschend ging es eine dunkle Rampe hinab. Sie entließ uns mitten in ein Irrenhaus. Ich blieb stehen und starrte umher. Daric watete bereits durch die Menge, wobei er schrie und mit den Armen winkte; die Menge um ihn teilte sich wie ein empfindsames Meer, und Stimmen riefen ihn beim Namen.


  Ich stand am Ende der Rampe und wob mein Bewußtsein als Selbstschutz zur Faust, während sich Jiro in die wogende Menge von Leibern hinter Daric warf. Ich versuchte noch immer, alles bloß aufzunehmen — den riesigen narbigen Leib, der das Innere des Klubs darstellte, die grelle stampfende Musik, die ihn wie eine unsichtbare Kraft erfüllte und die Wände zum Bersten zu bringen versuchte. Die Menschen. Sie sahen aus, als stammten sie aus jedem Zeitalter, aus jeder Welt, aus jeder nur denkbaren Gesellschaftsschicht und wären gekidnappt und hier fallengelassen worden. Sie trugen Leinen und Brokat, Leder und Lumpen, Schnallen, Juwelen, Ketten und Batterien, Kunststoff, Haare, Häute und Knochen. Ich kam mir in meinen Konzern-Farben vor wie gebrandmarkt. Darics ultrakonservativer Anzug sah so deplaziert aus, daß er wirklich hierher zu gehören schien. Einige Gäste umarmten, küßten und befummelten ihn. Ich machte allmählich ein paar aus, die nicht von hier stammten — gelangweilte VIPs, die wie er ihrer eigenen Ehrwürdigkeit entkommen wollten, wobei sie allzu auffällig zu zeigen versuchten, daß sie hierher gehörten. Solche hätte ich im Schlaf erkannt.


  Hinter mir, zu beiden Seiten des Eingangs, standen zwei Rausschmeißer — große groteske Gestalten, in Schalen erweiterten Metalls installiert, wodurch sie beinahe unzerstörbar wurden. An der Wand zu meiner Linken räkelten sich drei mehr oder weniger nackte Männer in einem Pool grünen Gelees und bespritzten die schreienden Zuschauer mit Schlamm. Vier geschlechtslose exotische Kiemenwesen veranstalteten ein Wasserballett in einer durchsichtigen Glasblase, die über unseren Köpfen dahintrieb. Eins von ihnen legte die Hand gegen das Glas, wobei es auf mich herabstarrte. Ich langte langsam hinauf, um die Blase zu drehen; die Hand zuckte zurück, als ich das Glas berührte. Ihr Besitzer war in einem Wirbel lautlosen Gelächters verschwunden. Ein Paar angeketteter schwarzer Hunde bellte und schnappte nach mir, als ich mich an ihnen vorbei in den Raum drängte. In der seltsamen Umgebung tanzten seltsame Gestalten, die sich schüttelten und wanden, als würde Feuer unter ihnen brennen, oder sie streckten sich erschöpft auf juwelenfarbenen Lagern an niedrigen Tischen aus, die mit Speisen und Getränken beladen waren. Hier gab es nichts, was ich nicht zuvor schon einmal gesehen hätte, aber ich hatte es noch nie zuvor alles auf einmal gesehen. In der Alten Stadt hatte es weit bizarrere Klubs gegeben, aber ich hatte nie den Kontostand erreicht, der es mir erlaubt hätte, eine solche Schwelle zu überschreiten.


  Am anderen Ende des Raums befand sich eine Bühne. Sie war jetzt leer, der einzige Bereich, wo nichts geschah. Überall sonst spielten Musiker; jeder einzelne sang oder spielte etwas anderes, war verloren in einer eigenen akustischen Halluzination. Und dennoch war es irgendwie ein Klang; ein Halbdutzend verschiedener Synths spielte ein Halbdutzend verschiedener Lieder, die sich zu einem einzigen vollendeten musikalischen Gespinst verwoben, die wechselnden Rhythmen ineinander verzahnt. Argentynes Symb. Ich hatte noch niemals etwas so Schönes gehört. Aber Argentyne selbst sah ich nirgends; noch wurde kein Lichtsong aufgeführt. Sie mußte die Seele des Ganzen sein, diejenige, die für das Optische zuständig war, die alles in Gang setzte.


  Ich watete durch den Tanz, mein Körper zuckte in den vorüberstreichenden Rhythmen, die Farben in meinem Gesichtsfeld wechselten, als ich auf der Suche nach Daric und Jiro Bänder verstärkten Lichts durchschritt. Daß ich alles plötzlich nur noch schwarz-weiß sah, bemerkte ich erst gar nicht, bevor endlich der Groschen fiel. In der entfernten Ecke des Raums fehlte jede Farbe. Ich sah an mir selbst herab, zurück auf die Leute um mich herum; wir befanden uns noch immer in lebendigem Licht. Ich erreichte die echte Trennlinie, schritt über sie hinweg. Ich wurde schwarz-weiß, wie alles und jedes. Ich trat wieder zurück, nicht bereit, farbenblind zu werden.


  Jemand drückte mir einen Drink in die Hand. Es war Daric aus dem Nirgendwo, mit einem Paar exotischer Frauengestalten, die an ihm hingen. »Los, Cat! Tu was! Ich hab jedem erzählt, daß du sehr interessant seist…«


  Ich nahm den Drink. Er war blau und dampfte. Ich berührte Darics Bewußtsein gerade lange genug, um mir sicher zu sein, daß er nicht geladen war. Ungefährlich. Ich nippte daran. »Wo ist Jiro? Er sollte hier nicht alleinbleiben. Er sollte überhaupt nicht hier sein.« Eine der Frauen blies mir von tätowierten grünen Lippen Handküsse zu.


  Daric lachte. »Mein Gott, du hörst dich an wie Tantchen! Ich hielt dich immer für einen wilden Kerl; dachte, dies hier sei dein Element. Werd mir nur nicht steif!«


  »Ich werd ihn schon steif kriegen …« Eine der Frauen löste sich von Daric und kam auf mich zu. Ich wich zurück, und hinter mir strich mir jemand mit der Hand über den Arsch. Ich sprang wieder vor. Die Frau mit dem Einhorn auf der Stirn schlang die Arme um mich. Irgend etwas Langes und Formloses krümmte sich in ihrer Hand, etwas Pinkfarben-Graues und Verkrümmtes. »Das ist ein Saugwurm«, flüsterte sie. »Rat mal, was er tut!« Sie warf ihn mir zu, und er versuchte mir unter die Kleider zu rutschen.


  Ich schleuderte ihr meinen unbeherrschten Ekel ins Gehirn, ohne Warnung. Sie kreischte und fiel zurück. Daric machte sich nicht die Mühe, sie aufzufangen, und so setzte sie sich hart auf den Fußboden, blinzelnd, halb betäubt. »Verdammte Pisse«, murmelte sie, an niemanden direkt gerichtet. Sie hob den Wurm auf und krabbelte durch einen Wald von Beinen davon. Die Menge um Daric tuschelte, und ich vernahm das Plätschern von Applaus.


  »Was habe ich euch gesagt?« meinte Daric. »Mentale Kräfte!«


  Ich wandte mich ihm zu. »Ich hab mich von Ärschen wie euch stets ferngehalten — Nachtschwärmern mit fettem Konto, die vorgeben, etwas zu sein, was sie nicht sind. Sie glauben, daß alles nur ein einziger Witz ist. Da irren Sie sich. Ich will Jiro nicht verletzen. Wo ist er?«


  Daric winselte. »Du hast mir schon wieder die Wahrheit gesagt. Das ist gegen die Abmachung!« Er hob die Hand, als die meine sich zur Faust ballte. »Ihm geschieht nichts. Er ist hinter der Bühne bei Argentyne. Sie wacht wie ein Kindermädchen über ihn, er ist völlig hin und weg. Beruhige dich.« Er hob, noch immer amüsiert, die Schultern. Die Menge der Herumlungernden wechselte wie in einem Kaleidoskop, Leder und Leinen, Fleisch und Fell. »Stell dich deinen Fans, Cat! Alles so vollendet aufeinander abgestimmt… Heute bist du ein Jemand geworden, ein Medienstar. Heute nacht kannst du es feiern, unter Menschen, die wirklich verstehen, was es heißt, einzigartig zu sein, ein Freak …«


  Ich verzog das Gesicht und nahm einen weiteren Schluck meines Drinks, während er mich durch die Menge zu einem Tisch bei der Bühne zog. »Mein Stammtisch, mein Ehrengast.« Er faßte mich an den Schultern, wirbelte mich herum. »Du wirst von hier aus eine tolle Sicht auf Argentynes Vorstellung haben. Setz dich!« Er drückte mich auf ein Kissen, in den See farbiger Polster, wobei er mir einen Arm um die Schultern legte. Sein Gesicht war gerötet, die Augen glänzten zu sehr; er sah aus, als hätte er Fieber. Aufregung, Verlangen, Stolz. Ich war seine Beute, der Impuls eines inspirierten Augenblicks, der Beweis für jeden Bewohner von Endstation, daß er in seinem silbergrauen Straßenanzug genauso abgedreht war wie sie. Er lebte sein Doppelleben mit einer Besessenheit, die kaum zu glauben war. Daß er Argentyne auf den Besitztümern seiner Familie zur Schau stellte, war nur ein Hauch seines geheimen Selbst, ein Hinweis an seine Familie, daß sie, wenn sie nur hinter die Kulissen blicken wollten, eine Menge weiterer Geheimnisse fänden, für die sie noch nicht bereit waren. Tagsüber spielte er den vollendeten Konzern-VIP, aber das war nur eine Rolle, genau wie der übersättigte Typ hier des Nachts. Ich fragte mich, wer der wahre Daric wäre, oder wo er wäre oder ob es hinter den vielen Masken überhaupt etwas gäbe.


  Die Sitze am Tisch um mich herum waren belegt, bevor ich dazu gekommen war, meinen Drink abzusetzen; und die Fragen schwirrten um mich herum. »Stimmt es, daß Psions …« »Sag mir, was …« »Lies meine Gedanken!« »Was bevorzugst du?« »Wie fühlt es sich an …?«


  Ich ließ die hungrige Neugier in mein Gehirn fließen, den erregenden Kitzel, während sie darauf warteten, daß ich ihre Gehirne mit einem Gedanken vergewaltigte. Sogar die Furcht kann ein Vergnügen sein — eine neue Art von Droge.


  Als der Drink mich etwas gelöster gemacht hatte, konnte ich allmählich glauben, daß niemand hier mich bis ins Mark haßte oder möglichst weit von mir entfernt sein wollte, oder heimlich über mich lachte. Ich wußte immerhin, was das für Leute waren; ich mußte mir hier immerhin keine Sorgen darüber machen, was ich tat, was ich sagte, selbst darüber nicht, wie ich’s sagte. Ich merkte, daß ich mich zum ersten Mal seit Tagen entspannte. Ich beantwortete die Fragen, zunächst laut, bis ich einsah, daß es nicht das war, was sie wollten. Dann antwortete ich ihnen mit meinen Gedanken — langsam, sanft, so daß niemand in Panik geriet. Sie kicherten und hielten sich die Köpfe wie Kinder. Daric lächelte wissend, ohne selbst eine Frage zu stellen.


  »Lies meine Gedanken!« wisperte die Frau mit den glitzernden Schuppen auf der Haut erneut. Sie leckte sich mit gespaltener Zunge die Lippen.


  (Brauch ich nicht.) Ich grinste, sie auch. Ich leerte meinen Drink, und sogleich standen zwei weitere vor mir, noch bevor ich darum bitten konnte. Ich nahm ein Sandwich von einer der Platten in der Mitte des Tischs, der von Speisen förmlich überquoll, und biß immer noch grinsend hinein. Gegenüber am Tisch stopfte sich ein kahler fettnäckiger Schlägertyp in Lederkleidung rasend schnell Essen in den Mund und verschluckte es, fast ohne Luft zu holen. Er hatte die Platte vor sich fast zur Hälfte verputzt. Ich sah ihm eine weitere Minute beim Essen zu; merkte, daß ich beinahe vergaß, meinen eigenen Bissen hinunterzuschlucken. Ich sah weg von ihm, auf ein Paar auf den Kissen hinter ihm. Sie mochten männlich oder weiblich oder beides sein, und sie schälten einander aus den Kleidern, wie jemand die Häute einer Zwiebel schält. Irgend jemand begann mir den Rücken zu massieren, während ich zuschaute, wobei er mir Nacken und Schultern knetete und die Daumen in die Vertiefungen an der Wirbelsäule preßte. Es fühlte sich gut an, und ohne mich umzusehen, ließ ich zu, daß die Hände mir die Jacke abstreiften.


  Als sich die Menge um mich erneut änderte, beantwortete ich weitere Fragen. Ich trank weitere Drinks, aß weitere Sandwiches von dem Tablett, das niemals richtig leer zu werden schien, während sich alles immer besser anfühlte. Davon hatte ich schon immer geträumt: mitten im Zentrum der privaten Phantasien von jemandem mit dicker Brieftasche zu stehen, so von gleich zu gleich. Ich spürte, wie ich mich gehen ließ; es war nahezu etwas Physisches, so als ob meine Knochen schmölzen und sich mein Körper gleichzeitig in sieben verschiedenen Richtungen bewegen würde. Mein Bewußtsein begann zu treiben, schwamm in einem warmen Ungewissen See der Anerkennung, in dem die einzige Spannung sexueller Natur war und wo es überhaupt keine Furcht gab.


  Nach einer Weile tanzte Jiro hinter der Bühne hervor.


  Er sprang keuchend auf die Kissen neben uns, sein Gesicht vor Aufregung gerötet, und er krabbelte wie ein junger Hund zu einer Stelle neben Daric. Als er es sich gemütlich gemacht hatte, wurde die Musik, die uns bislang umgeben hatte, bis ich sie nicht mehr recht gehört hatte, auf einmal anders, und zwar in einer Weise, die jeden Anwesenden innehalten und zur Bühne schauen ließ. Die Wirklichkeit schrumpfte zusammen, und plötzlich war die Bühne nicht mehr leer. Über ihr schimmerten glühende schwarze Fäden wie das Netz einer mutierten blutrünstigen Spinne. In den Drähten hingen menschliche Opfer, ein halbes Dutzend Männer — oder Wesen, die wie Männer aussahen —, während ihnen Blut — oder etwas ähnliches — aus den Wunden tropfte. Die Luft roch nach Ozon. Ich schloß die Augen und sah sie mit meinem Bewußtsein an: Es waren die Musiker, die bisher um uns herum gespielt hatten. Sie spielten noch immer, waren noch immer in das Symb-Netz verhakt. Ihre qualvollen Verrenkungen waren eine freie Form des Tanzes, gebunden an den Herzschlag ihrer Musik.


  Ich hörte, wie Jiro tief Luft holte und die Stirn runzelte, während er herauszufinden versuchte, ob das echt war, was er da sah. Er wußte: Es konnte nicht sein, war sich aber immer noch nicht sicher.


  »Bloß ein Schauspiel«, sagte ich. Er nickte, runzelte die Stirn etwas stärker, schob die Haare aus den Augen. »Das weiß ich.« Er zog die Schultern zusammen und sah wieder zur Bühne, wo das Licht in dem Netz spielte.


  Ganz plötzlich war Argentyne da und trieb wie eine gnadenlose Todesgöttin das Netz hinab, ihr Haar wie eine Schockwelle aus Silberweiß. Schwarzes Leder hüllte sie ein wie die Blätter einer Nachtblume; schwarze Seidenfransen glitten ihr über die nackte Haut wie die tastenden Hände ihrer Opfer, die um Gnade flehten, während sie an ihnen vorüberglitt. Als ihre Füße den Boden berührten, begann sie zu singen; sie wand sich aus dem Netz, schritt auf hochhackigen Killer-Schuhen ans Ende der Bühne und streckte die silbrigen Arme aus, um die Menge zu umarmen. Sie stolzierte umher, und es fiel mir schwer, die Augen von ihr abzuwenden; es war nahezu unmöglich, den Blick vom Pulsieren loszureißen, das ihre Bewegungen in jede Pore meines Körpers trieb, genausowenig, wie ihre Stimme von der vibrierenden Luft zu trennen. Ich konnte die Worte, die sie sang, nicht verstehen, selbst als sie sich in mein Gehirn fraßen wie Säure. Ein Lied von Männern und Frauen, ein Lied vom Kampf, von drinnen und draußen …


  Und während sie sang und sich bewegte, begann ihr Fleisch sich zu heben und auszustülpen, als versuchte irgend etwas Ungeheuerliches in ihr sich einen Weg nach draußen zu brechen. Während die Musik schrie, riß ihr vollkommener Körper auf wie Gummi. Glänzende Körperteile drangen heraus, stießen vor, brachen sich den Weg frei, und der verstümmelte Körper fiel in sich zusammen wie eine vermoderte Puppe …


  … in die Haut eines anderen zu schlüpfen, wäre das ein solch großer Unterschied?


  Ein silberhaariger Mann, der Schweiß glänzte auf der silbernen Haut, die über der engen schwarzen Lederhose bloßgelegt war, eine mächtige Wampe, schenkelhohe gepanzerte Stiefel. Bis an die Zähne bewaffnet, hob er jetzt die Faust mit einem Gewehr gegen die Menge, und seine Stimme war Argentynes Stimme und keine andere als seine eigene Stimme …


  … wäre es wirklich immer noch Kampf?


  Und er wandte sich um, und Argentyne wartete hinter ihm. Allein, wehrlos, sie hob die Hand, als könnte sie sein langsames hungriges Nahen allein durch die Kräfte ihres Willens aufhalten …


  Und das Gewehr entfiel seinen Händen, als seine Brust sich zu heben und zu zerreißen begann; sie zeigte Samt, rot wie Blut; als sich sein Gesicht verzerrte und die Musik schrie, während sich eine Hand aus seinem Mund wand … Als sein Körper explodierte wie Porzellan, das aus großer Höhe herabgefallen war.


  Eine silberhaarige Frau in einem roten Samtgewand wand sich wie eine Schlange heraus, schüttelte die Haut des Mannes ab, schüttelte sich von ihr frei, und als sie zu Boden fiel, trat sie sie beiseite. Ich sah Argentyne auf Argentyne zugehen, wie Wellen in einem Meer. Sie gingen aneinander vorüber wie Gestalten in einem Spiegel, und die beiden Frauen hoben die Hände und bliesen Küsse, und Argentyne schloß den letzten Vers ihres Liedes an …


  … wenn du eine Frau wärst, und ich wäre ein Mann …inmitten der anderen Seite des Lebens heut nacht…


  Die Menge heulte, ihre Stimme flackerte in mir wie eine Sonne, die gerade zur Nova geworden war, und Argentyne erschien und verschwand, bewegte sich durch Vorhänge künstlicher Realität, durch Rufe und Applaus, um sich in den Raum zwischen mir und Daric niederzulassen, der sich für sie irgendwie geöffnet hatte.


  Ich starrte sie an und konnte kaum glauben, daß sie wirklich neben mir saß. Sie erwiderte meinen Blick, blinzelte ein wenig überrascht, weil ihr einfiel, daß sie mich schon einmal gesehen hatte. Und als ihr jetzt, wie allen anderen auch, klar wurde, wer ich wirklich war.


  »Argentyne — großartig …«, murmelte Daric. Er legte die Arme um sie, küßte ihre Lippen, ihren Hals, ihre Brüste, nahm sie und alles, was sie war und was sie gerade erschaffen hatte, auf eine Weise in Beschlag, die niemand mißverstehen konnte, der sie beobachtete. Sie wehrte sich nicht gegen ihn, sie schmiegte sich eng an seinen Körper, verwandelte den Kuß in eine Fortsetzung dessen, was sie auf der Bühne getan hatte, wobei sie noch immer die glühende Hitze der Energie ihrer Vorstellung ausstrahlte. Was dann in mein betäubtes Gehirn drang, überraschte mich ebenso sehr wie alles, was ich gerade auf der Bühne gesehen hatte: Sie wollte ihn wirklich, wollte seine Lippen auf ihrer Haut spüren, und es war ihr eigenes Vergnügen, das den Kontakt aufrechterhielt, lange nachdem er hätte enden können.


  Ich beobachtete sie, wie alle, und in mir brannte noch immer die Hitze von Argentynes Energie, die sich veränderte, verschob, heißer wurde; Darics Erregung, meine eigene … Langsam wurde mir klar, daß es da eine ganze Menge an verborgenen Berührungspunkten gab, die nur ich, als einziger in diesem Raum, teilen konnte. Ich teilte sie, hungrig, gierig, nicht imstande, mich zurückzuhalten, wobei ich die ganze Zeit über wußte, daß sie wußten, daß ich wußte und daß sie wollten, daß ich es wußte und daß sie es so mochten …


  Schließlich fielen sie unter weiterem Pfeifen und Heulen auseinander. Jiro saß mit offenem Mund da, irgendwo gefangen zwischen Schmerz und Panik. Daric sah mir direkt in die Augen, grinste, drückte Argentyne noch immer mit einem Arm an sich. Er fragte: »Wie fandest du die Show?« Und er meinte nicht die auf der Bühne.


  Ich grinste ebenfalls, lehnte mich in die sanfte Umarmung der Kissen zurück. Ich spürte jetzt den gesamten Raum, als ich die Brennweite meiner Konzentration öffnete: den Fluß, die Hitze, den Druck, die wilden Energien … Ich spürte, wie alles über die Kontaktstränge in mich zurückfloß, bis sich mein Bewußtsein wie ein Stern anfühlte. Ich ließ ein wenig von dieser Spaltungsenergie hinaus, erfüllte ihn damit, Argentyne, jedes Bewußtsein am Tisch; ließ sie genau spüren, wie sehr ich’s genoß. Es folgten Keuchen und Kichern, schockierter, betäubter Unglaube, und dann richteten sich erneut die Augen aller auf mich. Sie verlangten nach mehr. Selbst der Schlägertyp an der anderen Tischseite hielt lange genug mit dem Essen inne, um mich anzusehen. Ich öffnete mich ihnen, spürte, wie der Kontakt abebbte und anschwoll, als ich den Stromkreisunterbrecher in meinem Bewußtsein fallen ließ. Daric rutschte ein unterdrücktes Lachen heraus. Ich spürte seine krankhafte Begierde nach der verbotenen Berührung; die Furcht, die sie drückte, zusammenpreßte, bis sie so etwas wie Wollust wurde …


  Ich brach den Kontakt zu ihm ab, als mir plötzlich Jiro einfiel. Jiro starrte mich gleichfalls an, wobei er heftig schluckte. Er war über das, was ich gerade getan hatte, bei weitem entsetzter als Daric, versuchte aber krampfhaft so auszusehen, als gefalle es ihm, so auszusehen wie alle anderen auch.


  Ich wollte gerade etwas zu ihm sagen, als sich Argentyne von Daric ab- und mir zuwandte, mir mit aller Kraft direkt in die Augen sah; mich zum ersten Mal wirklich sah. »Das war unglaublich«, murmelte sie. Sie lachte und schüttelte die silberne Mähne. Ich spürte, daß sie das Gefühl genoß, wie die Haare an ihr herunterhingen, spürte den angenehmen Kitzel der Berührung, den sie spürte, wenn die Gedanken hinein- und herausglitten; spürte, wie sehr es sie wieder danach verlangte, daß ein anderes Bewußtsein die Finger über ihr Bewußtsein gleiten ließ. Ich strich mit einem Bild über ihr Bewußtsein, und sie zitterte. »Ich bin ruiniert«, sagte sie, und ihre Stimme umschmeichelte mich wie eine warme Hand. »Du bist wie Seide. Der übliche Zugriff wird sich für den Rest meines Lebens in meinem Kopf anfühlen wie Sandpapier. Du hast mich mit einer Berührung ruiniert.« Sie langte dieses Mal mit der Hand nach meinem Kinn und streichelte es. Sie meinte es nur halb ernst, aber Daric packte sie hart und zog sie weg. Sie sah ihn mehr amüsiert als verärgert an und zog die Füße mit den hochhackigen Schuhen auf dem Kissen näher zu sich. »Du hast ihn gebracht, mein Lieber. Wir wollen ihn genießen. Wir hier auf der Erde sehen kaum so viele Psions wie ihr Weltenspringer.«


  »Warum nicht?« fragte ich, wobei mir schien, daß hier unten, wo nichts eine Überraschung war, Telepathen normalerweise nicht so interessant sein konnten, wie ich’s ihnen zu sein schien.


  »Das ist nun mal die Erde«, sagte Daric und verzog spöttisch den Mund. »Psions sind — nun, anomal.« Er hob die Schultern. »Sie werden nicht gerade ermutigt, sich hier niederzulassen. Sie könnten das Nest beschmutzen.« Seine Augen bewegten sich, wichen den meinen aus, als sein eigener Wahn erneut durchbrach.


  Ich konnte meinen hervorbrechenden Ärger nicht beherrschen, er ergoß sich über die offene Verbindung zwischen meinem Bewußtsein und dem seinen. Die Leute am Tisch zuckten zurück und keuchten, kicherten nervös. Daric rieb sich die Augen, schüttelte den Kopf — sah mich erneut an. Wieder mit einer Gier, die mir hätte raten sollen, von hier abzuhauen. Aber unter der warmen Rückkopplung, mit der mich die übrigen akzeptierten, schmolz mein Ärger dahin, verschwand meine Abneigung. Ich konnte meine Gedanken nicht mehr anhalten, genausowenig, wie ich sie anscheinend auch nicht mehr bei mir halten konnte … Und irgendwie kümmerte es mich auch nicht mehr, daß etwas schiefzulaufen begann.


  »Hast du dich jemals eingestöpselt?« fragte Argentyne, wobei sie sich wieder zu mir herüberbeugte und mich mit ihren kupferfarbenen Augen intensiv ansah. »Hast du jemals mit einem Symb-Stromkreis gearbeitet? Möchtest du’s versuchen?« Tun, was sie getan hatte — die Musik, die Bilder, eine Massenhalluzination mit der Imaginationskraft eines Künstlers inszenieren. Ich schüttelte den Kopf. »Bei den Zähnen Gottes«, sagte sie, »du bist erstaunlich — du kannst die Leute leben lassen, was sie sehen und hören. Das Vollendete.«


  »Dazu braucht man ‘nen Stecker. Das ist illegal«, sagte ich ausdruckslos, »für Psions.« Das wußte selbst ich. »Wenn sie dich schnappen, waschen sie dir das Gehirn mit Drogen.«


  »Wenn ich nur einmal diesen Effekt hervorbringen könnte«, sagte sie, »das wäre es wert.«


  »Ist ja nicht dein Gehirn.«


  Sie hob die Schultern, und die schwarzen Lederflecken, die sie bislang getragen hatte, waren auf einmal wasserfarbene Seide. Ich blinzelte und fragte mich, was sie tatsächlich anhatte … Das Bild, das ich nicht in meinem Kopf formen wollte, formte sich dennoch und entwischte. Weiteres halbunterdrücktes Gelächter. Argentyne lächelte. »Gut hingekriegt«, sagte sie.


  Darics Stirnrunzeln kehrte zurück, aber er küßte ihr bloß den Nacken und sagte: »Argentyne, Jiro würde gern mit dir tanzen, aber er weiß nicht, wie er dich darum bitten soll.«


  Sie wandte sich ab und sah Jiro an. »Sehr erfreut.« Sie stand auf in einer Wolke flüssiger Farbe und faßte Jiros Hand. Jiro sprang sprachlos auf und folgte ihr zur Tanzfläche. Ich schaute ihr nach, sah die fließenden Bewegungen ihrer festen Tänzerinnen-Muskeln unter der Seide, bis sie in der Menge verschwand. Ich hielt einen Gedankenstrang in ihr Bewußtsein aufrecht, nachdem ich sie aus den Augen verloren hatte.


  Als ich zurückschaute, steckte der Fresser auf der anderen Seite gerade einen Finger in den Hals und kotzte in den Eimer, der neben ihm auf dem Boden wartete. Nachdem er das hinter sich gebracht hatte, fraß er weiter. Weitere Körper schlüpften in den leeren Raum neben Daric wie Sand, der in ein Loch rieselt. Ich wandte mich der grotesken Gestalt zu, die sich neben mich schob. Die Haut auf dem Brustkorb war durch irgendein durchsichtiges Synthetikmaterial ersetzt worden. Blut pulsierte durch Venen, feuchte purpurrote und graue Organe bewegten sich heftig, Muskeln dehnten sich und zogen sich zusammen. Er starrte ebenso neugierig zurück.


  Irgend etwas Warmes und Feuchtes glitt um mein Ohr, erforschte das Innere. Ich zuckte erschrocken herum. Die Frau mit der langen gespaltenen Zunge war zurückgekehrt und kniete hinter mir. Die Zunge, die gerade in meinem Ohr gesteckt hatte, leckte erneut über ihre Lippen, ließ sie feucht und glänzend zurück, als ihre Hände über meine Schultern rutschten und meine Brust zu massieren begannen. Ihre Augen waren goldgelb, die Pupillen lange Schlitze, wie die meinen eigentlich sein sollten. Aber ihre waren künstlich so geformt worden, während meine künstlich geformt waren, damit sie menschlich aussahen.


  Der dünne Schuppenfilm auf ihrer Haut fing das Licht auf, wobei er glänzte wie schimmernder Schweiß. Ich berührte ihr Gesicht. Die Schuppen fühlten sich warm und trocken an, weicher, als ich gedacht hatte. Die Lippen waren sehr weich und öffneten sich, als ich mich hinkniete, um sie zu küssen. Ihre Zunge schlüpfte in meinen Mund, so nebenbei, als gehörte sie dorthin; sie blieb dort und untersuchte jeden Winkel, während wir uns weiter küßten, und ein heißer pochender Druck wuchs mir zwischen den Beinen. Irgendwo am Tisch hörte ich ein Wimmern, ein ersticktes Seufzen.


  Ich versuchte den Kuß abzubrechen, wobei ich mich nach Daric umschaute. Ich fing den Blitz seines wissenden Lächelns auf, während irgend jemand hinter ihm die Arme um seinen Bauch gelegt hatte … Und dann zogen mich die Hände der Frau zurück und hinunter in die Kissen. Lange geschickte Finger strichen an der Knopfleiste meines Hemds entlang, knöpften es auf, kratzten mit scharfen Nägeln über meine Haut, und ich brannte. Ich griff hinauf und umfaßte mit beiden Händen ihre Brüste durch die Öffnungen ihres geschlitzten elfenbeinfarbenen Gewandes. Sie wand sich und seufzte vor meiner Lust und ihrer Lust, und sie kam so weit herunter, daß ich sie erreichen konnte. Ich bedeckte eine ihrer Brustwarzen mit dem Mund.


  Um mich herum waren Klänge und Bewegungen, als die übrigen am Tisch in meiner Hitze schmolzen und zusammenflössen, wobei ihre eigene Hitze durch die glühendheißen Fasern des Kontakts in mein Bewußtsein zurückstrahlte, bis alles ein einziger geschmolzener See war, und ich sank hinein, »… nicht… aufhören …« Ums Ertrinken bettelnd.


  Hände schienen an mir zu zerren, Hände waren überall, streiften mein Hemd ab, glitten über meine Haut… öffneten mir die Hose, legten dabei unter Kichern und Lustgestöhn die harte Rute meiner Erregung frei. Die Zunge der Schuppenfrau war in meinen Mund zurückgekehrt, ging tiefer. Irgend etwas Süßes und Klebriges tropfte aus einem Krug auf meinen Bauch … irgend jemand leckte es ab …


  Daric lag lächelnd neben mir, sein Atem kam in flachen Stößen, als er meine Hand hob. Er saugte an meinen Fingern, an einem nach dem anderen — schlug die Zähne in das Fleisch zwischen meinem Daumen und Zeigefinger, bis er mein Blut schmeckte. Ich schrie und zuckte zurück, Schreie kamen wie Echos von allen Seiten, als er stöhnte und die Finger fahren ließ und mit meinem Schmerz in seinem Kopf zurückfiel. Er kroch erneut heran und schüttete mir einen eiskalten Drink über die nackte Haut. Keuchte erneut unter meinem Schmerz und lachte …


  Etwas Warmes und Formloses fiel mir auf die Brust. Ich hob den Kopf, sah den Saugwurm dort in einem schleimigen Sirupsee liegen. Keuchend sah ich, wie er sich zur Musik ihres Gelächters über meinen Bauch wand, wartete auf ihn, hilflos unter ihrem Hunger, verbrannt von ihrem Verlangen, innerlich schreiend. Ihre Hände hielten mich mit den seidenen Strängen ihrer Muskeln und ihres Fleisches unten, während sie den süßen Saft meines Verlangens tranken, den Essig meines Ekels …


  »Jesses!« Argentynes Gesicht schwamm in das Gesichtsfeld über mir. »Was zum Teufel tust du da?« Sie starrte auf uns herab, ihre Augen weit genug geöffnet, um alles aufzunehmen. Wie in einem jähen Aufblitzen sah ich, wie ich aussah von dort, wo sie stand, hineingetrieben in mein Gehirn mit der Kraft ihres Unglaubens * Ekels * Erregens * Ärgers * Erregens * Unglaubens * Erregens * Ekels.


  Ich versuchte zu kämpfen, versuchte, ihrem Ärger etwas entgegenzusetzen, mich aus der weichen nachgiebigen Schwere zu lösen, die meinen Willen wie ein Kissen von Fleisch erstickte … Konnte nicht.


  »Argentyne, los!« Daric kroch auf allen vieren zu ihr, die eigenen Kleider hingen geöffnet an ihm herab. Er langte nach ihr, zog sich selbst an ihrem Körper hoch. »Komm her und spür das Wahre!«


  Argentyne schlug ihm hart in den Bauch, bis er sich krümmte. Sie wandte sich um, und ich verzog das Gesicht zu einer Grimasse, als ich Jiros Gesicht hinter ihr erblickte. Sie bedeckte seine Augen jäh mit der Hand. »D« siehst gefälligst weg! Bleib da stehen!« Sie kehrte zurück, stieg über Darics Kopf und schob halbnackte Körper beiseite, als sie sich herabbeugte und mir den Wurm vom Bauch nahm. Sie schleuderte ihn weg. »Das hier ist mein Klub, in dem ich meine Shows veranstalte. Zieht euch an und haut ab, ihr Kackefresser.« Sie trat gegen weitere Körper; ihre Schmerzen rollten in meinem Kopf wie eine Eruption in einem Matschsee. Ich stöhnte und wälzte mich umher, während alles zusammenstürzte; vergrub meinen Steifen in den Kissen.


  »DM.« Ihre Hand packte meine Schulter, zwang mich wieder zurück ins Licht. »Zieh dir deine Scheißhose an, du Gedankenschänder. Veranstalte deine Monstershow woanders!«


  Ich kämpfte mit der Hose, kämpfte mit meinem Gehirn, meinen Gedanken, die noch immer wie bei einem Durchfall aus mir herausliefen. »Kann nich …«


  »Teufel noch mal!« Sie schloß mir die Hose zu, ließ mich japsen; hob mein Hemd auf und schmiß es mir ins Gesicht.


  Ich konnte mich nicht aufsetzen. Ich brachte es fertig, mich auf Hände und Knie zu stellen. Alles, was ich jetzt spüren konnte, war sie, kein weiterer Raum in meinem Bewußtsein für einen Gedanken, eine Wahl, eine eigene Entscheidung. »Kann nix — dafür«, schüttelte den Kopf. Tat mir nicht gerade gut.


  Sie stand über mir, starrte meinen Rücken an. Ich spürte, wie ihre Augen an etwas hängenblieben, fühlte den schwindelerregenden Richtungswechsel, als sie sich vorbeugte und es von meinem Nacken abknipste wie einen Floh. Ein Pflaster.


  »Nein, Augenblick.« Ich hob die Hand, aber das Pflaster hinter dem Ohr war noch immer da. Ich setzte mich auf, zwang meine Augen, sich auf sie zu konzentrieren, während sie das Pflaster auf ihrer Fingerspitze untersuchte. Ihr Gesicht zuckte. Sie schnippte es weg. Ein Enthemmer. Er nahm dir die Hemmungen und die Selbstkontrolle; machte es leicht, alles zu tun … Ich spürte, wie der Zorn aus ihr/mir heraustropfte; wünschte, ich wäre in der Lage, meinen eigenen Zorn zu spüren. »Schon gut«, sagte sie sanft, »ich glaube, der Junge kann tatsächlich nichts dafür.« Sie reichte mir die Hand und half mir auf die Füße. »Du verstehst, was passiert ist?« fragte sie mich. »Jemand hat dich unter Drogen gesetzt.« Ich nickte. »Ich glaube, du wirst in einigen Minuten so weit sein, daß du jemanden in den Arsch treten kannst«, meinte sie. »Solltest du zumindest.«


  Sie ließ von mir ab und wandte sich um. Daric stand jetzt gleichfalls auf den Füßen und zog eine Grimasse. Ihr Knie hob sich, hielt nur ganz knapp unter seinen Leisten an. »Nein«, sagte sie mit ätzendem Spott. »Du würdest es nur genießen. Du Drecksack. Du hast ihn unter Drogen gesetzt, nicht wahr? Und ihn dieser Meute hier vorgeworfen.« Ihre Arme umfaßten den Kreis von verschämten Teilnehmern, die immer noch an ihren Kleidern herumfummelten.


  Er hob die Schultern, schnitt Gesichter wie ein Kind, das beim Mogeln ertappt worden ist.


  Ich zog das Hemd mit ungeschickten steifen Fingern an. Meine Jacke konnte ich nirgendwo sehen. Ich hielt den Blick zu Boden gesenkt, weil mich so viele andere Augen anblickten, die nicht wegsehen wollten, so viele Gedanken …


  »Los, komm!« rief Argentyne mir zu. In ihrer Stimme lag erneut diese seltsame Sanftheit. Sie nahm wieder meinen Arm und schob mich vorwärts. Dann erblickte ich Jiro; er hatte sich nicht allzulange umgedreht. Ich konnte nicht recht erkennen, was durch sein Bewußtsein zuckte, als er mich ansah. Er selbst vielleicht auch nicht. Wieder senkte ich den Blick. Argentyne packte ihn mit der anderen Hand beim Arm und lotste uns beide zum Eingang. »Daric!«


  Er folgte uns durch die Menge und über die Tanzfläche zur Tür. Er bewegte sich langsam, aber unerbittlich, als hielte sie ihn ebenfalls, zöge ihn an einer unsichtbaren Willensleine voran.


  Sobald wir den Klubraum verlassen hatten, wurde mein Kopf wieder etwas klarer. Daß jetzt die physische Barriere der Wand zwischen mir und den Augen und den Gedanken lag, machte es leichter. Ich sog die kalte Nachtluft in langen Zügen ein, schmeckte Rauch und modrige Nässe. Das Aerobil, das uns hergebracht hatte, stieg von irgendwoher herab und bewegte sich zielstrebig auf Daric zu. Es landete auf der Straße, wobei es den Verkehr zerstreute. Die Türen klickten. Ich stand nur da und starrte es an, wobei ich bibberte in dem dünnen bekleckerten Hemd. Versuchte zu entscheiden, was getan werden müßte, versuchte, nicht zu warten, bis ein anderer es mir sagte.


  Argentyne wandte sich um, als Daric auf die Straße trat und der Rausschmeißer die Tür hinter ihm zugeworfen hatte. Sie war nun wieder völlig in Leder gekleidet, diesesmal von Kopf bis Fuß, fest und schwer wie ein Infanterist. Ich konnte mir nicht helfen, ich dachte immer wieder daran, was ich wirklich fühlte, wenn ich sie berührte, erblickte, wenn ich ihr Bewußtsein betastete. Verzweifelt verknotete ich meine Gedanken, und dieses Mal hielten sie. Die Erleichterung traf mich so heftig wie ein elektrischer Schock, als ich bemerkte, daß ich wieder so etwas wie Herrschaft über mein Psi zurückerhielt … Erleichterung und Unglaube. Und dann die Gefühle, verraten worden und sinnlos zornig zu sein, die einander huckepack trugen, als ich mich Daric zuwandte.


  Aber Argentyne war die erste, deren Maske der Beherrschung, die sie im Klub aufgesetzt hatte, herabfiel und deren Zorn ihr jetzt offen im Gesicht stand. »Du Bastard«, sagte sie, und die Worte bebten. »Du Drecksack, wie konntest du nur eine solche Scheiße in meinem Klub anrichten? Wie konntest du mir das antun? Wie konntest du ihm das antun?« Sie wies mit der Hand auf Jiro. »Oder ihm?« Zeigte auf mich. Jiro stand stumm wie ein Stein hinter mir. Leute schwirrten um uns herum, zeigten ihr Desinteresse wie eine Religion. »Was hat dich bloß dazu gebracht, diese lausigen …« Sie brach ab. Tränen standen ihr in den Augen. »Warum hab ich’s zugelassen, daß du’s mir…« Ihre Hände zuckten, als wollten sie auf ihn einschlagen. Und hinter dem durchsichtigen Fenster ihres Zorns lag dieser Schmerz gefangen, der nur aus einem Gefühl heraus erwuchs …


  Daric wehrte sich nicht, in seinem Bewußtsein lag der gleiche qualvolle Schmerz, er ließ sich von ihr mit Dreck bewerfen, hassen/es lieben/sie/sich selbst…


  »Es tut mir leid«, sagte er schließlich, als sie die Worte verließen, die sie ihm zurufen konnte, sowie die Energie, sie herauszuschleudern. »Es tut mir leid …« Er sagte es erneut, so unterwürfig, als wäre sie eine taMing und er nichts Besseres als der Abgewrackte, der mit dem Gesicht nach unten hinter uns in der Gosse lag.


  »Hau ab! Geh dahin, wohin du gehörst!« Sie bedeutete ihm zu gehen, wandte ihm den Rücken zu. »Hör auf, aus meinem Leben einen Scheißhaufen zu machen …« Und sie hatte nicht mehr die Kraft, es ernsthaft klingen zu lassen. Ihr Gesicht war wieder mir zugewandt. Sie schob sich das Haar aus den Augen, musterte mich, bis ich ihrem Blick kaum noch begegnen konnte. »Wieder in Ordnung?« fragte sie schließlich. Sie fürchtete, ich könnte mich bei ihr beschweren, fürchtete um mich.


  Ich spürte, wie die Winkel meines Mundes unfreiwillig zu zucken begannen. »Die Fenster in meinem Kopf sind wieder geschlossen … Soweit also, ju.« Ich hob die Schultern und nickte. »Sex hat mich noch nie umgebracht. Schätze also, daß ich lebe.«


  Sie lächelte schräg. »Wenigstens ehrlich«, meinte sie. »Du scheinst dieses Gebiet ja in- und auswendig zu kennen.« Sie berührte meine Brust, ließ die Hand fallen. »Wirst du diese verlorenen Kinder dorthin zurückbringen, wohin sie gehören? Immerhin bist du der einzige, der wirklich weiß, wo das ist.« Sie streifte Daric und Jiro mit einem Blick.


  Ich nickte; merkte, wie ich gegen meinen Willen zu lächeln begann.


  Sie wandte sich um. Aber nur mit dem Körper. Ihr Bewußtsein blieb … Und dann sah sie mich wieder an, und ihre Arme griffen nach mir und zogen mich an sich. Sie küßte mich lange und intensiv, und ihre Nägel gruben sich mir in den Rücken. Sie ließ mich los und stieß mich zurück; sah mich wieder an, ihre geöffneten Lippen lächelten, die Augen glänzten feurig. »Nun weißt du, warum ich dich hier rausschmeißen mußte.« Sie nickte in Richtung auf den Klub und holte tief Atem. »Wenn es dir hilft, denk dran!«


  Sie ging zu Jiro, kniete sich neben ihn und umarmte ihn. Er stand starr und schweigend in ihren Armen. »Ach, Kind«, sagte sie und schaute weg, »manchmal ist das Leben eine bittere Arznei. Wenn du sie nehmen mußt, ist’s besser, du bekommst sie von jemandem, der sich wirklich um dich sorgt… Du tanzt großartig. Geh jetzt!« Sie schubste ihn zum Aerobil. Er stieg genauso stumpf-gehorsam ein, wie ich’s zehn Minuten zuvor getan hatte.


  Als sie wieder an mir vorüberkam, streifte sie meinen Schenkel mit ihrer warmen Hüfte; sie ging an Daric vorüber, der sie ansah, mich. »Deine Schuld«, sagte sie zu ihm. Seine Augen folgten ihr wie ein Hund. Die Tür zum Fegefeuer schwang auf, als sie die Treppe hinunterstieg, und schlug dann wieder hinter ihr zu.


  Ich wartete, während Darics Augen wieder zu mir zurückfanden. Ich war bereit, ihm in die Fresse zu schlagen, falls ich auch nur irgend etwas gespürt hätte, das mich an ein Grinsen erinnerte. Aber sein Bewußtsein hatte die Farbe der Straße, von Verlangen und Zorn und Verzweiflung. Ich wandte ihm den Rücken zu und stieg ins Aerobil.


  Nach einer langen Minute stieg er zu und wies das Aerobil an, uns zurück zur Oberstadt zu bringen. Jiro hatte sich in eine Ecke gedrückt, so weit entfernt wie möglich von jedem von uns. Ich starrte auf meine Füße, wollte nicht zusehen, wie das Aerobil vom Boden abhob. Meine Hand schmerzte. Ich betrachtete sie. Im schummrigen Licht der Straße unter uns erkannte ich das schwarzverkrustete Blut, wo Daric die Zähne in mein Fleisch geschlagen hatte. Ich konzentrierte mein Bewußtsein darauf, den Schmerz zu unterbrechen, um nicht daran zu denken, wie er zustande gekommen war.


  Daric blickte ebenfalls auf die Wunde, als mein Blick ihn streifte, und zwar so, wie ein verhungernder Mann ein halbverzehrtes Stück Fleisch betrachtet. Nur daß sein Verlangen auf alles andere ausgerichtet war, als darauf, Schmerz hervorzurufen. Er wollte ihn spüren … In dem Moment, da ihn Argentyne verlassen hatte, war etwas gewesen, das ich damit in Zusammenhang bringen konnte, was in seinem Gehirn vorging. Jetzt war’s verschwunden. »Haben Sie irgendwelche Krankheiten, von denen ich wissen sollte?«


  Sein Mund verzog sich. Seine Augen waren leer, während er aus dem Fenster schaute.


  Ich seufzte und ließ den Kopf auf den Sitz fallen.


  »Warum hat sie dich so geküßt?« wollte Jiro wissen. Seine Stimme war dünn und anklagend.


  Mich, wie sie’s gemeint hat. Mich, nicht Daric. Mich, nicht ihn … Ich schüttelte bloß den Kopf. »Frag Daric.« Ich hob die schmerzende Hand, zeigte auf seinen Stiefbruder.


  Er fragte nicht. Er drückte sich nur tiefer in seine Ecke, versuchte, der Häßlichkeit und Verwirrung in seinem eigenen Kopf zu entrinnen, den Bildern, die uns uns selbst nur um so deutlicher zeigten. Und Daric gab keine Antwort. Falls er irgendwelche Schuldgefühle deswegen hatte, waren sie ihm noch nicht bewußt geworden.


  Ich wollte mit meinem Bewußtsein nach Jiro greifen, weil ich wußte, daß er Hilfe brauchte und daß keine Worte ihm helfen konnten. Aber selbst als ich bereit war, wußte ich, daß ich es nicht zustande brächte. Daß er es wüßte, wenn ich ihm jetzt zu helfen versuchte. Ich zog mich in meinen eigenen Ekel und meine eigene Erschöpfung zurück und ließ ihn in Ruhe. Und dann fiel mir jäh ein, wo wir uns in ein paar Minuten wieder befinden würden. Ich versuchte nicht daran zu denken, wer wohl am Ende für alles, was geschehen war, verantwortlich gemacht werden würde.


  DREIZEHN


  Ich folgte Daric zurück durch die Flure des Stadthauses, wobei ich mich wie ein Mensch fühlte, der nicht aus seinem Alptraum erwachen kann. Elnears Party war noch immer im Gang, beschränkte sich jetzt jedoch auf einen einzigen Raum. Daric duckte sich durch den ersten Eingang, der sich in Licht und Lärm öffnete, und ließ mich mit Jiro zurück, während er sich selbst in der Menge verlor. Ich starrte ihm nach, war mir nicht sicher, ob Erleichterung oder Neid in mir die Oberhand behielten, als ich sah, wie er einfach lächelnd in seine andere Haut zurückschlüpfte. Jiro scharrte mit den Füßen, er wollte nicht neben mir stehengelassen werden, aber der Gedanke erfüllte ihn mit Panik, nun wieder seiner Familie gegenübertreten zu müssen … seinem Stiefvater.


  »Geh schon rein!« sagte ich weich. Ich legte den Arm um ihn. »Du hast nichts falsch gemacht.« Nichts … Wobei ich es mir zum hundertsten Mal unermüdlich wiederholte.


  Er glaubte es nicht, genausowenig wie ich. Er zuckte vor meiner Hand zurück und rannte in den überfüllten Raum, ohne sich umzusehen. Ich blieb stehen, hatte plötzlich mehr Angst hineinzugehen als er, weil mir einfiel, was an diesem Nachmittag geschehen war. Jetzt erschien mir das Millionen Jahre weit entfernt zu sein; den anderen Leuten aber vielleicht nicht. Ich ließ mein Bewußtsein die Menge durchsuchen, suchte nach Hypers — oder nach Elnear. Irgendwie hatte ich das Gefühl, als wäre sie noch immer da. Sie war wohl vieles, auf keinen Fall aber ein Feigling. Ich fragte mich, wie der Abend für sie wohl verlaufen war, seitdem ich verschwunden war; ob er wirklich genauso schlimm wie meiner verlaufen war und was es ihr bedeuten würde, mich wieder zu erblicken.


  Meine Augen folgten unruhig meinen Gedanken, nahmen die Szenerie auf. Die wogende Masse der Körper betäubte mich in ihrer Normalität. Es gab einige wenige Exoten, die Federn statt Haaren trugen, oder eine Kattunhaut, aber das mochte, soweit ich’s beurteilen konnte, auch Make-up sein, Verkleidung. Niemand sah so aus, als sei er nach seinem Tod eingefangen worden und trüge nun seine Eingeweide zur Schau. Aber ich hätte als menschlich durchgehen können … Ich hätte dabei sein können, hätte eine schmerzlose, gute Zeit verbringen können, hätte die beste Nacht meines idiotischen Lebens verbringen können. Ich sollte dort drinnen sein …


  Ich fragte mich, was ich jemandem gesagt hätte, wenn ich … Vielleicht gerade das Falsche. Ich sackte wieder gegen die Wand, in Sicherheit, unsichtbar und plötzlich zu müde, um mich zu bewegen. Die da drinnen waren die Elite dieser und einem Dutzend anderer Welten — die Reichsten, die Mächtigsten, die Erfolgreichsten. Sie hatten es nicht nötig, ihre Einzigartigkeit zur Schau zu stellen und die Welt zu zwingen, sie anzugaffen, sooft man sie erblickte, sie zu bemerken und zur Kenntnis zu nehmen, daß sie lebten. Ihr einziges Problem bestand darin, einander zu überzeugen, daß sie noch immer Menschen waren, obgleich die Hälfte ihres Kopfes aus Bioware bestand … und die Hälfte ihrer Seele gestorben war…


  Oder das gesamte Gehirn. Mein eigenes stolperte, als es auf ein Bewußtsein traf, das so leer war wie eine zerbrochene Eierschale. Meine Sehfähigkeit kehrte zurück, und ich starrte ihn an: einen völlig normal aussehenden Fremden, der drehte dieselben ziellosen Kreise wie alle anderen, gab die vorgesehenen Antworten, wenn’s nötig war … Warum ? Ich stieß tiefer in die Leere, wo sich eigentlich ein Bewußtsein befinden sollte. Ich brauchte nicht achtzugeben; er konnte mich nicht spüren. Das Organ selbst war intakt; dieser labyrinthische graue Fleischbehälter, der die ganze komplizierte Magie beherbergen sollte, die ihn zu einem denkenden Wesen machte. Aber es war bis jetzt nichts anderes außer einem Stück Fleisch. Irgend etwas gab es daran, hielt seine Lebenszeichen am Leuchten, ließ ihn antworten … Programmiert. Das war’s. Was da ein Bewußtsein imitierte, war nichts anderes als die Bio-Software von irgend jemandem.


  Ich spürte, wie sich mir der Magen umdrehte. Elnear. Wo zum Teufel steckte sie? Plötzlich war ich mir sicher, daß sie sich noch immer hier im Raum aufhielt, daß sie darauf wartete, daß sich die Menge verlief, auf den richtigen Augenblick. Ich fand sie, sie stand am anderen Ende des Raums, sie plauderte über etwas, das sie nicht interessierte, mit jemandem, den sie nicht kannte. Sie hielt die Arme verschränkt, die großkochigen Hände an den Ellbogen; aber sonst konnte man kaum erkennen, daß sie das in etwa genausosehr genoß, wie auf einem Teppich zerbrochenen Glases zu stehen.


  Ich betrat den Raum, wobei ich mich auf ihr Bewußtsein konzentrierte, während ich mir meinen Weg zu ihr bahnte. Es war, als wollte man sich durch die nächtliche Menge in der Alten Stadt schieben … Irgendein halbvergrabenes Jucken konnte nicht umhin, mir zu melden, daß ich die Hälfte der Leute hier im Raum beklauen könnte, ohne daß sie je merkten, was eigentlich los wäre.


  Plötzlich schlössen sich zwei Paar Hände um meinen Arm. Ein Mann und eine Frau, die ich nie zuvor gesehen hatte, lächelten mich mit höflichen und allzu perfekten Gesichtern an. »Schön, dich zu sehen.« »Erfreut, daß du mitkommen willst…« Der Druck auf meine Arme wuchs, so daß ich sie mir ausgerenkt hätte, wenn ich weitergegangen wäre. Ich blieb stehen. Sah sie an, tastete … Das waren Corps. Schuldgefühle schlugen mir mit offener Hand ins Gesicht. Aber dann erkannte ich, daß es Elnears Sicherheitsleute waren, jene, vor denen sie mich gewarnt hatte. Sie wußten, daß ich sie erkannte, daß ich die Botschaft hinter ihren bedeutungslosen Worten verstanden hatte.


  »Hört zu«, sagte ich, »ich muß ihr etwas sagen …«


  »Schau dir doch mal seine Hand an, Adson, der arme Kerl, was hast du denn bloß mit dir angestellt, komm mein Lieber wir werden das schon wieder hinkriegen …« (Mach ja keine Szene, du kleiner Bastard, folg unauffällig …) Sie drehten mich auf der Stelle um und drängten mich zurück zur Tür.


  Plötzlich erblickte ich Lazuli. Sie sah mich gleichfalls; ich erhielt einen jähen Eindruck davon, wie ich über den Raum hinweg aussehen mußte, ohne Mantel, mit zerrissenem Hemd, das mir aus der Hose heraushing.


  Ich öffnete den Mund. »Wo ist…« Der Druck auf meinen Arm wurde so schlimm, so stark, daß ich die Zähne zusammenbeißen mußte, um nicht herauszuschreien. (Bringt mich zu Braedee, oder der ganze Raum wird das hören, ihr Corps!) Ihre Hände lösten sich, als wäre ich glühend heiß. »Ich muß ihn sehen«, sagte ich und versuchte, die Stimme zu senken, während Lazuli auf uns zukam. »Ist wichtig. Geht um Lady Elnear.«


  Lazuli durchsuchte die Menge, wobei sie vor Eifer die Stirn runzelte, aber nicht meinetwegen. »Cat, hast du Jiro gesehen?« fragte sie. »Ich habe ihn noch nicht zu Gesicht bekommen, seit…«


  »Wir bringen dich zu Braedee«, murmelte der Mann knirschend, stieß mich dabei erneut weiter. »Los!«


  »Jiro geht’s gut!« rief ich über die Schulter zurück. »Ich erklär’s später.« Wußte nicht, wie oder wann oder was zum Teufel ich ihr sagen wollte.


  Braedee wartete in der abgedunkelten Halle vor der Tür auf uns.


  »Braedee, Sie müssen …«


  »Was ist denn jetzt schon wieder?« Seine Lippen stülpten sich zum üblichen sarkastischen Lächeln vor. »Zuerst wolltest du kündigen, und jetzt muß man dich von der Lady förmlich wegzerren?«


  Die zwei Corps von ChemEnGen an meiner Seite beobachteten ihn, wie man eine Schlange beobachtet. »Lady Elnears Anweisungen lauteten, ihn heute abend von hier fernzuhalten«, sagte die Frau grimmig.


  »Das hat mir niemand gesagt.« Braedees Augen schienen ihre Gesichter nicht loslassen zu wollen, aber dann fiel sein Blick jäh auf mich. »Wer hat das mit deiner Hand angerichtet?«


  »Ich hab mir beim Essen draufgebissen. Halten Sie den Mund und hören Sie mir verdammt noch mal zu. Da ist jemand im Raum dort, der nicht dahingehört. Ein Hohlkopf.«


  Braedees Gelächter dröhnte durch die Halle. »Beinahe jeder in diesem Raum ist ein Hohlkopf. Das ist kaum ein Geheimnis.«


  »Ich meine das wörtlich, verflucht noch mal! Er ist ein völlig Ausgebrannter, der mit der Bioware eines anderen herumläuft. Da steckt niemand drin.« Ich fuhr mir mit der Hand über den Kopf. »Ich dachte, er ist vielleicht hinter der Lady her.«


  Braedee schüttelte unwillig den Kopf, als wollte er die Idee von sich weisen. Aber dann bat er: »Zeig ihn mir!«


  Elnears Sicherheitsleute versteiften sich, bereit, uns mit ihren eigenen Körpern aufzuhalten. »Er wird nicht mehr dort reinkommen. Wir haben unsere Anweisungen …«


  »Er arbeitet für mich«, meinte Braedee. »Und ihr nicht. Das ist mein System, und es schützt jeden auf diesem Grund und Boden gleichermaßen.« Plötzlich standen zwei weitere Corps mit den Farben von Centauri im Schatten der Halle hinter ihm. »Du folgst mir.«


  Meine Arme waren frei. Die zwei Corps bewegten sich nicht, als ich mich umwandte. Ich wartete nicht darauf, daß Braedee mir in die Fersen träte, und war schon wieder auf dem Weg zurück durch die Halle. Ich stand im Eingang, tastete mit meinem Bewußtsein — fand Elnear uns wesentlich näher stehen. Sie stand mit Daric und Lazuli zusammen. Ich schwenkte ab, wollte nicht wissen, was er ihnen erzählte, versuchte meine Konzentration zu sammeln.


  »Da.« Ich zeigte auf ihn. Der Leergebrannte befand sich am anderen Ende des Raums, schob sich aber in ihre Richtung, noch immer lächelnd, noch immer leer. Mein Bewußtsein krümmte sich. »Werfen Sie ihn raus! Halten Sie ihn auf. Er macht Schwierigkeiten.«


  Braedee beobachtete den Fremden, und Gott weiß, was hinter seiner Stirn vorging. »Er ist ein legitimer Gast. Ihm ist nicht das geringste vorzuwerfen. Er trinkt etwas völlig Harmloses.« Er sah mich an. »Du hast zuviel getrunken. Um Gottes willen, steck dir das Hemd in die Hose!« Er wandte sich ab.


  »Braedee …« Ich packte ihn am Arm.


  Er riß sich los. »Tu das nicht noch mal!« murmelte er, wobei er sich über den Ärmel strich. Und dann ging er fort.


  Ich fluchte und kehrte in den Raum zurück, folgte Elnear.


  Diesesmal sah mich Daric kommen und stieß sie am Arm. Sie sah nicht, daß er lächelte, als sie sich umwandte und in der Menge mein Gesicht suchte. Lazuli blickte gleichfalls auf. Ich spürte, wie Elnear heimlich nach ihren Sicherheitsleuten rief, sobald sie mich ausgemacht hatte und ich auf sie zukam. Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich, als sie nicht erschienen.


  »Lady!« keuchte ich, sobald ich mich ihr weit genug genähert hatte, daß ich es nicht mehr brüllen mußte. »Bitte, Ma’am …« Traute mich nicht, ihr Bewußtsein zu berühren, weil ich wußte, wie sie reagierte. Ich sah, wie die wandelnde Pflanze einige Meter hinter ihr stehenblieb und mir ein leeres Lächeln schenkte. Sie sah sie erneut an und nahm einen verlegenen Schluck.


  Sie rief nach Jardan, weil sie bemerkte, daß die Corps nicht kamen. Irgend etwas, nicht ganz Frustration und nicht ganz Panik, sprudelte wie eine Quelle in ihr hoch. Sie erfaßte mit einem Blick meine sirupsteifen Kleider und haßte meinen Anblick. »Mez Cat.« Ihre Stimme war völlig ruhig und kalt. »Was suchst du hier?«


  »Ma’am, ich glaube, Sie sind in Gefahr. Keine Zeit, etwas zu erklären. Bitte, würden Sie mit mir hinauskommen?« Ich griff nach ihrer Hand.


  »Wo sind meine Sicherheitsleute?« Sie versteifte sich, ihre Hände verkrampften sich an den Seiten. »Was tust du hier?«


  »Will dir vielleicht alles über seinen Abend im Fegefeuer erzählen.« Daric sah mich hämisch von der Seite an. »Ich war gerade beim Erzählen, was für eine tolle Kanone du bist.«


  Ich merkte, wie mir das Blut ins Gesicht schoß. »Hält’s Maul, du Wichser!« Jetzt runzelte Lazuli die Stirn. Köpfe drehten sich; halb hörte ich das beginnende Getuschel. »Lady, ich werd Ihnen alles erklären, wenn Sie bitte mitkommen wollen.« Ich packte sie am Arm und zerrte sie voran. »Nichts Schlimmes, ich schwör’s!« Ich erblickte Jardan, wie sie hinter dem Ausgebrannten auf uns zukam. Er verschüttete beinahe seinen Drink; leerte ihn mit einem verzweifelten Schluck, seine Augen richteten sich wieder auf uns. Der Drink. Er bewegte sich auf uns zu, als er sah, wie wir uns in Bewegung setzten … Der Drink.


  (Runter!)


  (Oh, Scheiße …)


  Ich warf sie auf Daric und Lazuli, stieß sie alle zu Boden. Ich landete selbst in einem Gemenge aus harten Ellbogen und Knien, gerade, als der Fremde explodierte.


  Der Explosionsschock traf meine Trommelfelle wie ein Eispickel. Weitere Körper krachten auf mich herunter, drückten mir die Luft aus den Lungen. Ich lag lange da, versuchte herauszufinden, ob der Schmerz, den ich überall fühlte, in oder außer mir wäre; ob irgendeiner der ächzenden Laute und Schreie aus mir selbst, ob die Nässe, die mir auf die Augen tropfte, wirklich mein eigenes Blut war. Alles wie in Zeitlupe: Geräusche, Bewegungen, alles so, als wäre ich von einer Flutwelle getroffen worden und ertränke …


  Jemand über mir sammelte Körper auf. Jemand zerrte mich hoch wie einen Toten. Ich blinzelte, bis ich wieder klar sehen konnte. Überall Uniformen, Centauri-Logos, Blut. Eine Hand glitt mir über die Schulter: sie war mit nichts verbunden. Ich sah, wie sie zu Boden fiel, wie sie dort in einer roten Lache liegenblieb. Ich sah Lazuli, hörte sie schreien, immer und immer wieder; sah Daric, schweigend und verwirrt, und Elnear, die Augen geschlossen … Mein Kopf war so erfüllt von Schock und Schmerz und Entsetzen, daß ich’s kaum ertragen konnte.


  Plötzlich stand Braedee vor mir, nahm mir die Sicht, hielt mein Kinn mit der Hand hoch. »Kannst du mich hören?«


  »Nein«, murmelte ich und kratzte mich am Ohr. Ich wollte gleichfalls schreien, während ich versuchte, die Kraft zu finden, um mein Bewußtsein zu verschließen, mich von dem fürchterlichen Lärm abzuschotten …


  Er beugte sich ganz nahe über mein Gesicht. »Verdammt, mein Junge! Woher wußtest du das?«


  Ich schüttelte fluchend den Kopf. »Hab’s Ihnen gesagt. Ich hab’s Ihnen gesagt…« Das war alles, was ich darauf sagen konnte. Und alles, was er als Antwort verdiente.


  VIERZEHN


  Die menschliche Bombe hatte drei Leute getötet. Elnear war nicht darunter. Die Bombe hatte eine ganze Menge Modellkleider zerrissen; ungefähr zwanzig weitere Menschen wurden ins Medizinische Zentrum eingeliefert. Darunter befand auch ich mich, obwohl das Schwierigste war, mich wieder sauber zu kriegen. Man durchleuchtete mich und zog mir ein paar Knochensplitter aus der Schulter, dann ließ man mich gehen. Ich war am ganzen Körper grün und blau und zudem halbtaub, aber sonst ging es mir so gut wie jedem, dem man gerade die Eingeweide abgewaschen hatte.


  Schließlich ließ ich noch meine Ohren in Ordnung bringen, und dann konnte ich das Untersuchungszimmer verlassen. Ich zog die Kleider an, die aus dem Nichts aufgetaucht waren, und ging hinaus; rannte gegen den Türpfosten und blieb stehen.


  Ich wußte, daß ich mich in einem Krankenhaus befand, und zwar in einem guten, wenn man die Kundschaft berücksichtigte. Aber das hier hätte eine Suite im besten Hotel von N’Yuk sein können: ein Raum in kühlem Grün, das Ruhe und Frieden verströmte, dicke Teppiche auf dem Boden, kaum vernehmbare Musik; keine kalten sterilen Hallen, keine Keramik, kein Krach; kein Anzeichen dafür, daß hier jemand Schmerz verspürte oder Hilfe brauchte. Es stank völlig irreal. Aber das konnte nicht verhindern, daß die Handvoll Leute, die zusammen auf dem aus mehreren Elementen bestehenden Sofa saß, wie Überlebende wirkte, die sich auf einem Rettungsboot zusammendrängten. Keiner von ihnen trug das, was er eine Stunde zuvor getragen hatte.


  Ich sah Lazuli, die Arme um Jiro gelegt, das Gesicht bleich und ruhig, so als stünde sie unter den Beruhigungsmitteln, die man mir hatte geben wollen. Für eine einzige Nacht hatte ich genügend Drogen in mir. Daric saß ihr gegenüber auf der Kante seines Sitzes, als hätte er einen Stock verschluckt. Er sah mich mit verkniffenem Mund an, hielt ihn jedoch dieses Mal. Jeder hier im Kreis war ein taMing. Zwei weitere erkannte ich; einer von ihnen war Charon. Keine Außenseiter — außer mir.


  Und Braedee. Er stand im Zentrum des Kreises von Gesichtern, stellte Fragen. Oder beantwortete sie. Ich konnte nicht hören, was er sagte. Ich wollte nicht fühlen, was sie fühlten, noch nicht. Ich stand noch immer zu nahe am Abgrund. Es gelang mir, einen geistigen Schild zu errichten, Strang für Strang, der Schweigen zwischen mich und das Entsetzliche um mich herum legte. Ich fürchtete mich davor, ihn wieder abzubauen.


  Ich blieb stehen, wo ich gerade stand, fragte mich schon, ob ich hier fehl am Platz sei, als sich weitere Köpfe mir zuwandten. Braedee winkte mich jedoch zu ihnen heran, sagte irgend etwas, das ungeduldig klang, das ich nicht verstehen konnte. Ich ging hinüber und setzte mich in den Kreis der taMings, spürte alle Augen auf mich gerichtet. Sie mußten jetzt wissen, wer und was ich war; aber ich war mir noch immer nicht sicher, was das zu bedeuten hatte. Ich hob den Blick, senkte ihn erneut, befeuchtete die Lippen.


  »Danke«, sagte Lazuli ganz ruhig.


  Ich warf ihr einen Blick zu. Sie lächelte, zauste Jiros stacheliges Haar mit den Fingern. Er drückte sich enger an ihre Schulter, während er mich aus dunklen Augen anstarrte. Andere Gesichter lächelten, andere Stimmen im Kreis dankten, wie ein Echo. Charon taMing sprach kein Wort, und die kalte Wand seines Gesichts zeigte keine Sprünge.


  Ich warf Daric einen Blick zu. Sein Gesicht war gleichfalls erstarrt, ein verzerrtes Spiegelbild seines Vaters. »Gern geschehen«, sagte ich, wobei ich noch immer sein Starren erwiderte. Er brach jäh den Kontakt ab und blickte beiseite. Ich glaubte beinahe, er schämte sich, aber das bildete ich mir vielleicht auch nur ein.


  »Wo ist Elnear?« Mir fiel plötzlich auf, daß ich vergessen hatte >die Lady< zu sagen. Aber ausnahmsweise runzelte niemand die Stirn. Vielleicht hatte mir die Rettung ihres Lebens einmal das Privileg verliehen, es vergessen zu dürfen. »Geht es ihr gut?«


  Braedee setzte sich eine Armlänge von mir entfernt aufs Sofa. Er nickte. »Danke für deine — Loyalität.« Er sprach stockend, wie beim ersten Mal, als ich ihm begegnet war; als haßte er es, das sagen zu müssen. Sein Finger folgte der Kurve seiner Brauen um die Augenwinkel. Das zeigte mehr von seinem Innern als alles, was ich bislang von ihm gesehen hatte.


  Ich fragte mich, ob er wohl schon mehr Menschen hatte sterben sehen, die Opfer seiner Fehleinschätzungen geworden waren. Ich fragte mich, was er den taMings erzählt hatte — ob er ihnen wohl gesagt hatte, daß er nicht auf mich gehört hatte. Ich sprach kein Wort.


  »Sie ist bei Philipa«, sagte Lazuli.


  Ich blickte auf, wobei mir plötzlich einfiel, daß Jardan an dem Fremden gerade in jenem Moment vorübergegangen war, als dieser seinen Drink geleert hatte.


  Lazuli nickte, beantwortete damit die Frage in meinen Augen. »Sie wurde — schwer verletzt.« Sie holte tief Atem, bekam ihre Stimme wieder unter Kontrolle. »Sie sagen — daß man nicht wissen kann …« Ihre Stimme erstarb. Sie blinzelte, als schmerze sie etwas in den Augen.


  Ich schnitt eine Grimasse und sah erneut Braedee an. Seine Lippen wurden schmal. »Kann ich mit ihr sprechen? Elnear — Lady Elnear, meine ich. Ich muß ihr etwas — sagen.«


  Braedee runzelte die Stirn, und Charon taMing sagte: »Ich habe dir Fragen wegen heute nacht zu stellen und ich wünsche, daß du sie beantwortest, bevor du irgendwohin gehst.« Seine Stimme war so kalt wie seine Augen.


  Ich schüttelte den Kopf, sah ihn an. »Nicht heute nacht«, sagte ich und senkte den Blick nicht. Ich stand langsam auf, weil ich ziemlich steif geworden war. »Ich bin einfach gottverdammt müde. Ich möchte bloß noch die Lady sehen, und dann will ich schlafen. Fragen Sie mich morgen.«


  Er versteifte sich. Zum ersten Mal sah ich ein echtes Gefühl auf seinem Gesicht. Es sah aus wie Ungläubigkeit. Bevor er auch nur ein Wort herausbekommen konnte, meinte Lazuli: »Natürlich, Cat. Ich bringe dich zu ihr. Und dann …« Sie warf Charon einen Blick zu, dann wieder mir. »Wärst du vielleicht so freundlich, zu uns auf unseren Landsitz zu kommen?« Sie erhob sich und zerrte Jiro mit hoch.


  Ich blinzelte, fühlte eine jähe Wärme über mein Gesicht kriechen. »Ja, Ma’am.«


  »Lazuli.« Charon griff nach ihrem Arm, packte ihn. »Wir bleiben heute nacht im Stadthaus.«


  Sie wurde noch blasser, doch dann bekam sie ganz rasch Farbe. »Nein«, sagte sie. »Du kannst so tun, als wäre nichts passiert, wenn du willst. Ich nicht. Jiro auch nicht.« Sie riß die Hand los und kam auf mich zu. Jiro folgte ihr, sah nervös über die Schulter zurück.


  Charon erhob sich halb aus seinem Sitz; setzte sich wieder unter dem Gewicht allzu vieler Augenpaare. »Sehr schön. Dann werde ich dich morgen sehen.« Sein Blick huschte zwischen uns hin und her.


  Lazuli hielt den Kopf noch immer widerspenstig erhoben. Ihre Hand schlüpfte um meinen Arm. Ich sah, wie sich Charons Blick in ihr verkrallte, und wünschte, sie hätte das nicht getan. Aber ich konnte nichts daran ändern, außer mit ihr den Raum zu verlassen.


  Elnear saß allein in einem anderen Zimmer, das nicht wie das Wartezimmer eines Krankenhauses aussah, aber eines war. Sie wartete, das Gesicht schwer vor Kummer, vom Schock und vor Erschöpfung — alles das, was ich nicht in ihrem Bewußtsein lesen wollte. Hinter ihr befand sich ein breiter Streifen dunklen Glases. Zuerst dachte ich, es sei ein Spiegel. Es war kein Spiegel. Ich blickte auf einen Operationssaal hinab. Sie konnte beobachteten, wenn sie wollte; aber im Augenblick befand sie sich so nahe bei Philipa, wie es ihr möglich war.


  »Elnear«, sagte Lazuli sanft und ging auf sie zu.


  Elnear hob den Blick, sah uns, und das verschwommene Leid verschwand aus ihren Augen. Sie erhob sich ein wenig unsicher und streckte die Arme nach Lazuli und Jiro aus. Sie drückte sie eng an sich, bevor sie sie zu sich niederzog.


  Ich war zurückgeblieben, fühlte mich wie ein Eindringling, als ihre Augen mich wieder trafen. Sie waren gerötet, aber es waren keine Tränen mehr zu sehen. Sie waren von einem klaren ruhigen Blau, und sie sahen mich jetzt wortlos an, so lange, bis ich mir wünschte, nicht gekommen zu sein. Und dann nahm sie die Hand aus dem Schoß und hielt sie mir hin.


  Ich durchquerte den Raum, blieb unsicher vor ihr stehen. Ich nahm langsam ihre Hand, und sie legte die andere auf die meine, drückte mich neben sie auf die Polster. »Ich fühle mich…«, begann sie schließlich und brach ab, als falle es ihr tatsächlich einmal schwer, die richtigen Worte zu finden. »Ich fühle mich so sehr in deiner Schuld, daß Dank oder Entschuldigung beinahe einer Kränkung nahekämen.« Sie blickte auf meine Hand, zurück auf mein Gesicht. »Aber danke für alles, was du getan hast. Gott sei Dank ist dir nichts passiert. Und es tut mir so schrecklich leid, Cat…«


  Ich schaute weg und schluckte das verrückte Gelächter hinunter, das mich jäh erfüllte. Ich versuchte es zu unterdrücken, aber es brach schließlich aus mir heraus, ein unterdrücktes Bellen, das mehr wie ein Schmerzensschrei klang. Ich preßte die Hand auf den Mund, holte tief Atem, noch einmal, bis ich mir sicher war, daß ich ihr wieder ein ernstes Gesicht zeigen konnte, wenn ich sie ansah.


  Sie blickten mich alle an, aber keiner so, als hätte ich etwas Absurdes getan. Vielleicht kam uns nach dem schrecklichen Geschehen alles andere völlig normal vor. Ich streifte die Fenster hinter mir mit einem Blick, weil ich dann vielleicht sehen würde, was auf der anderen Seite vor sich ging. »Es tut mir auch leid, Ma’am. Wegen …« Ich nickte mit dem Kopf zum Fenster. »… Philipa.« Es klang so bedeutungslos und leer wie alles, was sie mir gerade gesagt hatte. Aber selbst das wirkte irgendwie erleichternd.


  Sie nickte, und ihre Augen verschleierten sich, während sie daran dachte, was gerade im Operationssaal geschah.


  »Sie tun das Beste für sie, Elnear«, sagte Lazuli und berührte sie an der Schulter. »Es stehen ihnen fast alle Möglichkeiten zur Verfügung. Und sie tun alles Nötige.«


  »Ja, ich weiß.« Elnear seufzte. Ihre Hände lagen wieder verkrampft im Schoß.


  »Willst du nicht mit uns auf den Landsitz zurückkehren?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Ich fühle mich hier ganz wohl. Ich bleibe, bis ich sicher bin, daß — alles in Ordnung kommt.«


  Lazuli nickte und erhob sich langsam. Sie sah mich an, als sich Jiro neben sie stellte. Ich stand gleichfalls auf, wartete, bis sie halb zur Tür waren. Ich blickte Elnear an. »Ma’am, ich habe Ihnen stets die Wahrheit gesagt. Ich habe Sie nie belogen. Und die Geschichten, die Stryger erwähnte, Dinge, die ich in der Alten Stadt getan habe — das habe ich getan, um zu überleben. Das ist alles.« Ich wandte mich um und folgte Lazuli aus dem Zimmer. Ich wußte nicht — und es war mir auch gleichgültig —, ob die Worte ihr jetzt mehr bedeuteten als zuvor oder ob sie sich überhaupt daran erinnerte. Zumindest ich wußte, daß ich sie ausgesprochen hatte.


  Während ich Lazuli und Jiro zurück durch die Hallen des Medizinischen Zentrums folgte, fiel mir auf, daß jeder, den ich sah, entweder das Logo von Centauri oder eine Kennkarte des Sicherheitsdienstes trug. »Gehört Ihnen dieses Krankenhaus etwa auch?« fragte ich schließlich.


  Lazuli hatte kein Wort gesprochen, mich noch nicht einmal angesehen, während wir gingen. »Das muß so aussehen.« Ihr Gelächter klang etwas zu schrill, sie tanzte noch immer am Rand einer Düsternis. »Centauri hat eine Menge zum Bau dieses Flügels beigesteuert. Als Gegenleistung wird uns das Langzeit-Leasen zum eigenen Gebrauch erheblich erleichtert.«


  »Der taMing-Flügel?« fragte ich und lachte.


  Ihre Wangen bekamen etwas Farbe, ein Lächeln streifte ihre Lippen. »Viele der größeren Konzerne tun das gleiche. Es ist sicherer…« Sie sah beiseite, ihre Worte erstarben. Sie ging langsamer, bis sie neben mir ging. Sie hielt Jiros Hand fest in der ihren, und er beklagte sich nicht.


  Wir nahmen den Aufzug zum Parkdeck. Noch einige Schritte über einen leeren Platz zu einem Aerobil, und ich konnte meinen Körper auf Autopilot einstellen. Der Tag wäre endlich fertig mit mir.


  Die Türen öffneten sich. Das erste was ich sah, war Daric. Er war nicht allein. Ein Dutzend Hypers umschwärmten ihn wie Fliegen den Dreck.


  »Jesses!» wisperte ich. »Wer hat die denn hereingelassen?«


  »Öffentlicher Zugriff.« Lazuli sah mit verkniffenem Gesicht nach links und rechts und suchte nach einem Weg, ihnen auszuweichen.


  »Verschwindet doch endlich! Ich weiß nichts darüber!« Daric wedelte mit der Hand, hob verärgert die Schultern. »Fragt ihn!« Er wandte sich um, zeigte auf uns, auf mich. »Er ist derjenige, den ihr sprechen wollt. Das ist euer Held!« Er beendete den Spießrutenlauf und rannte davon, als sich die Hypers umwandten, um nachzusehen, wen er meinte.


  Und dann fielen sie über uns her, drängten uns an die Wand, schoben Kamera- und Scheinwerferhände in unsere Richtung, und auch Gesichter mit drei Augen richteten sich auf mein Gesicht.


  Plötzlich stolperte der am nächsten stehende Hyper zurück, als wäre er gerade mit Insektenspray besprüht worden, und ihre Stimmen hörten sich an, als kämen sie von der anderen Seite einer Mauer. Wir waren abgeschirmt. »Cat«, murmelte Lazuli, »du mußt nicht mit ihnen reden. Wir befinden uns noch immer innerhalb des Sicherheitsbereichs von Centauri.«


  Ich hielt mir den Arm vors Gesicht, bereit, mir einen Weg zu bahnen und wie Daric loszulaufen. Aber dann vernahm ich, was mich die Hypers fragen wollten. Es ging nicht um den Nachmittag, sondern um den Abend.


  Langsam senkte ich den Arm. Shandor Mandragora selbst hatte sich vor mich hingepflanzt; ich sah, wie er unterschwellig seine Zuhörer ansprach.


  »Schon gut«, sagte ich zu Lazuli. »Ich möchte mit ihnen reden.« Der jähe Adrenalinstoß, der mich angesichts der Hypers getroffen hatte, machte mich tapfer und hellhörig. Sie sah nicht besonders glücklich aus, aber plötzlich ratterten mir die Stimmen wieder in den Ohren, während sich die Hypers vordrängten.


  »… Lady Elnear Lyron-taMings umstrittener Psion-Referent«, sagte Shandor Mandragora, der sich, jemanden mit dem Ellbogen beiseitestoßend, plötzlich bemerkbar machte. »Sie sind nun ein Held.« Er lächelte mich an, kühl, selbstbewußt und aufrichtig wie der Teufel selbst. Er trug gepolsterten Körperschutz. Genau wie die übrigen Hypers. Ich fragte mich, ob der sie voreinander oder vor ihren Opfern schützen sollte. »Erzählen Sie uns, wie es Ihnen gelungen ist, die Lady und mehrere Mitglieder der taMing-Familie vor einer menschlichen Zeitbombe zu schützen.« Er sah mir direkt in die Augen, und die seinen hatten die Farbe von Saphiren. Er stand so dicht vor mir, daß wir uns fast berührten, und er sah beinahe so gut aus wie im 3-D: mager, vierschrötig, robust. Ich erinnerte mich, daß ich einmal von ihm geträumt hatte, während ich auf einer schimmeligen Matte im Hinterzimmer eines verlassenen Gebäudes schlief. »Haben Sie Ihr Bewußtsein gebraucht?«


  Ich merkte, wie das verrückte Gelächter in mir erneut losbrechen wollte. Ich schluckte es zusammen mit einem Halbdutzend verächtlicher Antworten hinunter. Ich mußte einfach auf die Kamera in der Mitte seiner Stirn starren. Sie sah aus wie ein aufgeklebter Edelstein, war von der gleichen Farbe wie seine Augen; aber sobald man einmal wußte, daß es keiner war, wurde es schwierig, von ihm wegzuschauen. Wie ein Zielfernrohr an einem Gewehr. »Nun, ich …« Meine Kehle wurde plötzlich trocken vor Angst, das Falsche zu sagen, und ich mußte erneut schlucken. »Ju. Ich habe meine — Gabe benutzt.« Versuchte, nicht so zu klingen, als schämte ich mich, es zuzugeben. »Mir war ein Party-Gast aufgefallen, der irgend etwas mit seinem Kopf verändert hatte. Er war nicht mehr — menschlich, er war eine Maschine. Mir war klar, daß ich die Lady warnen mußte. Ich wäre um ein Haar zu spät gekommen.«


  »Warum haben Sie am heutigen Abend die Gedanken der Gäste gelesen?« fragte Mandragora und zwinkerte, als frage er sich plötzlich, was ich gerade täte. »Sind Sie immer auf Empfang?«


  »Nein.« Ich schüttelte den Kopf und versuchte, seinen Gesichtsausdruck wegzulächeln. »Das ist harte Arbeit. Ich habe bloß meinen Job getan. Die Menge durchsuchen, um sicherzustellen, daß alles in Ordnung ist. Das ist ein Teil der Aufgabe, zu der ich angeheuert wurde.«


  »Sie wollen sagen, Sie sind von Lady Elnear als persönlicher Spitzel angeheuert worden…« Eine offene Hand zuckte vor Mandragoras Gesicht; ein Kameraauge starrte mich aus der Handfläche an. Das Logo eines Konzerns, das ich nicht erkannte, war darauf eintätowiert.


  »Nein.« Ich verbiß mir den Fluch, der folgen wollte, fragte mich, ob die Hand zu Strygers Medienbasis gehörte.


  »Um für Centauri zu schnüffeln…« Dieser Hyper trug die Farben von Triple Gee.


  »Ich bin zu ihrem Schutz angeheuert worden! Weil jemand versucht, sie umzubringen. Wie es heute abend beinahe geschehen wäre.«


  »Warum hat uns das Lady Elnear in ihrer Entgegnung nicht gesagt?« Shandor Mandragora war wieder in meinem Gesichtsfeld, und jemand im Hintergrund knurrte.


  Ich zuckte die Achseln, merkte, daß mein eigenes Stirnrunzeln sich vertiefte. »Vielleicht war ihr nicht danach, mit der gesamten Galaxis darüber zu diskutieren.«


  »Lady Elnear«, sagte Lazuli sehr laut und deutlich, »will nicht, daß die Leute den Eindruck bekommen, sie wolle persönliche Probleme dazu benutzen, Unterstützung zu bekommen. Sie meint, daß ihre Argumente stark genug sein müssen, für sich selbst zu sprechen.«


  Ich lächelte dankbar, als die Kameras und die Hitze sich von mir ab- und ihr zuwandten.


  »Lady Lazuli taMing«, sagte Mandragora, wobei er sie über eine erweiterte Gedächtnisbank erkannte und identifizierte. »Eine weitere Überlebende der Tragödie des heutigen Abends. Haben Sie eine Vorstellung davon, wer Lady Elnear umbringen will?«


  »Nein.« Lazuli schüttelte den Kopf. »Keinen Schimmer.« Ich merkte, wie sie sich hinter die hauchdünne Maske eines arroganten Aufsichtsratsmitglied zurückzog.


  »Wie geht es Lady Elnear? Warum ist sie noch nicht erschienen?« rief jemand. Mandragora verlor an Boden.


  »Ihr geht es gut, sie ist völlig in Ordnung!« Lazuli mußte erneut die Stimme erheben, damit man ihr zuhörte. »Eine enge Freundin wurde schwer verletzt. Die Lady wartet auf Nachrichten über ihren Zustand.«


  »Warum haben Sie nicht jeden gerettet?« Jemand drückte mich erneut an die Wand. »Warum haben Sie nicht die Sicherheitskräfte gerufen?«


  Wessen Logo war das? Ich konnte nichts erkennen. »Ich hatte — hatte nicht die Zeit.« War mir nicht sicher, warum ich Braedee deckte.


  »Warum haben Sie ihn nicht selbst aufgehalten? Warum haben Sie andere Menschen sterben lassen? Sie hätten ihn mit Ihrem Bewußtsein aufhalten können.«


  »So funktioniert es nicht. Ich bin bloß Telepath, das ist alles. Nicht einmal ein besonders guter. Ich bin kein Gott. Ich bin noch nicht einmal Corps-Mitglied.«


  »Aber Sie sind ein Krimineller. Warum hat Lady Elnear einen Verräter angeheuert, der für einen Psion-Terroristen gearbeitet hat? Warum sind Sie in Freiheit? Sojourner Stryger nannte Sie …«


  »Ich weiß, wie er mich genannt hat.« Ich schob die Kamera beiseite, und drei weitere traten an ihre Stelle. »Er lügt!« Ich kniff die Augen zusammen, bis ich Shandor Mandragora erkannte — und er mich. »Sie haben zugelassen, daß Stryger die Lady verleumden konnte!« rief ich. Er hatte es getan und er könnte es richtigstellen. »Jesses, ist es denn die Möglichkeit? Ich habe nicht für Quecksilber gearbeitet. Ich habe ihn getötet! Weiß das denn hier niemand? Warum zum Teufel wißt ihr alles über mich, nur das nicht?«


  »Meinen Sie damit, daß Sie Mitglied seiner Terroristenbande waren und ihn mit der FTA betrogen haben?« rief er. Dieses dumme Arschloch, »Ich habe ihn in Notwehr getötet, verdammt noch mal! Und um meine Freunde und euer stinkendes Telhassium zu retten. Ich war kein Verräter, ich habe für die FTA gearbeitet. Sie haben den Kopf voller Geschichte — warum zum Teufel gebrauchen Sie ihn nicht? Wir waren verdammte Psion-Helden. Genau so lange, wie es dauerte, unsere Namen auszusprechen … wie heute abend. Das bedeutet es, Telepath zu sein und jemanden zu töten …« Ich mußte aufhören und holte in der jähen Stille tief Luft. »Und ich schätze, es bedeutet noch immer einen Scheißdreck, Psion und Held zu sein.«


  Als die Fragerei wieder begann, war’s zu spät. Ich war auf halbem Weg zum Aerobil. Lazuli und Jiro folgten mir.


  Das Aerobil schirmte uns ab, hielt uns auf Abstand und nahm uns auf Lazulis Befehl hin mit. Als wir das Parkdeck verließen, sagte die allzu normale Stimme des Aerobiis: »Lady Lazuli, ich habe fünf Abhörwanzen in den Kleidern der Passagiere entdeckt.«


  »Desaktiviere sie!« befahl sie, und ihre Stimme war noch immer völlig ruhig. Ich glaubte, den Zerstörungsstrahl zu spüren, der sie ausbrannte. Lazuli wartete, bis die Stimme meldete: »Alles klar.« Dann fiel sie in den Schaumstoff-Sitz zurück und bedeckte das Gesicht mit den Händen. Nach einer Weile rutschten ihre Hände wieder nach unten, fielen ihr schlaff in den Schoß.


  »Sie haben uns verwanzt?« fragte ich ungläubig.


  Sie nickte. Im schwachen Licht einer vorüberhuschenden Straßenlaterne sah ich Tränen auf ihrem Gesicht glitzern. Jiro blickte sie an, und sein Mund begann zu zittern, als er seine Mutter weinen sah. Plötzlich rannen auch ihm Tränen an den Wangen hinab. Er barg das Gesicht an ihrem Körper, während er weinte.


  Ich schluckte heftig, krampfte mein Bewußtsein zusammen, fürchtete, daß wir bald alle drei weinten. »Tut mir leid«, murmelte ich, erkannte erst jetzt, wieviel es sie gekostet hatte, den Hypers dieses stolze, kühle Gesicht zu zeigen; um mich zu schützen, und Elnear. »Ich wußte nicht, daß sie…« Meine Hände verkrampften sich zu Fäusten; lockerten sich wieder, zu müde, um den Zorn festzuhalten. Mein ganzer Körper schmerzte, die Nerven fühlten sich wie bloßgelegt an. Ich bedauerte, nicht alles genommen zu haben, was man mir im Medizinischen Zentrum angeboten hatte.


  »Schon gut«, log sie. »Ich bin ziemlich daran gewöhnt.« Sie setzte sich aufrecht hin, wischte sich die Augen. »Es war nur das am Schluß. Das — das war einfach zuviel. Sie haben kein Recht, dir oder Elnear das anzutun … Kein Recht!« Sie putzte sich die Nase. »Aber das ist alles, was sie können …«


  »Ich wußte, daß die Hypers der Konzerne alles Lügner sind«, meinte ich und rollte die bitteren Worte auf der Zunge. »Ich wußte nur nicht, daß die MUN-Hyper solche Idioten sind.«


  Ihr Mund verzog sich, und Jiro erhob das Gesicht von ihrer Schulter und starrte mich an, als hätte ich etwas Ungehöriges über seine Mutter gesagt.


  »Tschuldigung, Ma’am.« Ich schaute aus dem Fenster auf den aufgehenden großen Mond, auf die dunkle Welt dort unten und dachte einen Herzschlag lang an etwas anderes.


  »Keine Entschuldigung«, meinte sie. »Ich finde das erfrischend.« Dann runzelte sie die Stirn und dachte an etwas anderes. »Unsere Medienleute hätten dabei sein müssen und ihnen jetzt endlich die wirkliche Geschichte erzählen sollen. Ich verstehe einfach nicht, warum sie offenbar nicht die Wahrheit wissen.«


  Ich erwiderte ihren Blick und bemerkte, daß sie wußte, was über mich in Umlauf war — die Wahrheit und selbst die Lügen —, aber das schien für sie keinen großen Unterschied zu machen. »Ma’am«, — ich redete sie nicht mit Namen an, weil mich Jiro noch immer so merkwürdig anschaute —, »hat Braedee heute abend im Krankenhaus irgend etwas davon erzählt, was Stryger über mich behauptete?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Niemand hat ihn gefragt?«


  »Großonkel Hwang«, fiel Jiro hilfsbereit ein. »Charon hat gesagt, schon gut. Er sagte, das spiele keine Rolle, es runde alles bloß ab.«


  »Abrunden?« Ich runzelte die Stirn, wobei ich mich fragte, was zum Teufel er damit meinte. Ich war zu müde, um es mir klarzumachen. »Ich bin kein Verräter«, sagte ich.


  Lazuli sah mich an, ihr Gesicht war ganz ruhig im fließenden Mondlicht. »Das habe ich auch niemals geglaubt.«


  »Warum nicht?«


  Sie senkte jäh den Blick und zuckte die Achseln. »Du benimmst dich nicht wie ein Verräter.«


  Das machte zwar auch keinen Sinn, aber ich drang nicht weiter in sie ein. Statt dessen fragte ich: »Was hat Daric Ihnen und der Lady erzählt?«


  Sie wirkte überrascht, als hätte ich etwas völlig Abwegiges gefragt. »Er berichtete, er habe dich und Jiro zu Argentynes Vorstellung mitgenommen. Er sagte, daß sie dir offenbar besser gefallen habe als Jiro… Ich bat ihn, Jiro nie mehr mitzunehmen, ohne es mir zu sagen.« Ihr Arm legte sich schützend um ihn.


  Ich warf Jiro einen Blick zu und war froh, daß wir uns alle im Dunkeln befanden.


  »Ich gehe mit Daric nie mehr irgendwohin«, verkündete Jiro, und seine Stimme klang hart vor Ärger und dem Gefühl, hintergangen worden zu sein. Sein Blick traf mich, zuckte zurück, traf mich erneut.


  »Warum?« fragte Lazuli.


  »Er ist ein Ekelpaket«, sagte Jiro.


  Lazulis Finger bewegten sich in einer kurzen stummen Frage. Er schüttelte den Kopf. Sie sah erneut mich an. Der Magen zog sich mir zusammen, während ich auf ihre Frage wartete, was wirklich geschehen war. Aber sie fragte nicht. Niemand sprach mehr ein Wort.


  Als wir endlich den Landsitz erreicht hatten, half ich Lazuli dabei, Jiro in sein Zimmer zu lotsen. Ich wartete, während sie ihn zu Bett brachte, und hielt mich am Türrahmen aufrecht, zu müde, um mich noch zu bewegen. Aber nachdem sie die Lichter gelöscht hatte und in die Halle hinausgetreten war, hörte ich Jiro meinen Namen rufen. Ich sah sie an, und sie nickte. Ich betrat das Zimmer.


  »Cat?« fragte Jiro, mit vom Schlaf erstickter Stimme.


  »Ju, hier bin ich.« Nachdem sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erkannte ich sein Gesicht im dämmrigen Schein des Hallenlichts. Er meines jedoch nicht.


  »Du glaubt, ich bin wirklich blöde, wie?« meinte er.


  »Nein.« Ich lächelte schwach. »Du hast bloß verdammt viel Glück. Ich fürchte nur, daß das Glück für niemanden ewig dauert.«


  »Du hast Tante Elnear gerettet, genau wie du versprochen hast. Und du hast auch meine Mutter gerettet.« Seine Stimme wurde von seinen Gefühlen verschleiert, seine Augen wurden erneut naß. »Ich gebe dir alles, was du willst. Ich habe Sachen, die du noch nie vorher gesehen hast.«


  Ich schwieg. Ich wandte mich um und wollte hinausgehen.


  »Cat?«


  Ich blieb stehen.


  »Ich hatte heute abend Angst vor dir. Ich habe dich gehaßt.«


  »Ich weiß.«


  »Jetzt nicht mehr.«


  Dieses Mal lächelte ich tatsächlich. »Damit bin ich mehr als zufrieden.«


  In der Halle draußen sah mich Lazuli neugierig an.


  »Er wollte nur Dankeschön sagen.«


  Sie nickte, zögerte und legte mir die Hand auf den Arm. »Cat…«


  »Sie haben es bereits getan. Gute Nacht, Ma’am.« Ich ging in die Halle zurück, bevor es zu spät geworden wäre. Ich stolperte die Stufen zu meinem eigenen Zimmer hinauf und fiel ins Bett, hatte mich gerade lange genug aufrecht gehalten, um mir die Kleider auszuziehen.


  Ich konnte nicht schlafen. Ich lag da und spürte die Sekunden dahinfließen wie tropfendes Wasser; spürte, wie jeder Zentimeter meines ausgestreckten Körpers zuckte und zerrte und zitterte wie reißender Draht. Wenn ich die Augen schloß, sah ich etwas, das ich eigentlich nicht sehen wollte. Wenn ich sie wieder öffnete, erinnerte mich das leere Bett in dem leeren Zimmer daran, wie allein ich war.


  Und dann öffnete sich leise die Tür, und jemand kam auf Zehenspitzen herein. Ihr Gewand bewegte sich im Schimmer des Mondlichts … Jule. Im Handballen blitzte ein winziges Licht auf, das sie durch die unsichere Dunkelheit zu mir geleitete.


  »Lazuli …« Ruckartig setzte ich mich auf, spürte, wie mir die Decke über die Sudohaut-Bandage an der Schulter rutschte. Du darfst nicht hier sein tu mir das nicht an ich will dich .,. Fürchtete mich davor zu sprechen, weil ich nicht wußte, welche Worte aus meinem Mund kämen.


  Sie legte den Lichtchip auf das Tischchen neben dem Bett, schaute auf mich herab. Das nachtschwarze Haar fiel ihr offen über die Schultern, die Haut schimmerte im Lampenschein wie Bernstein. Sie hob die Hände und löste die Perlen, die ihr wogendes Gewand am Hals zusammenhielten.


  »Warte!« flüsterte ich mit zusammengeschnürter Kehle.


  Ihre Finger erstarrten; ihr Blick verkrallte sich in mich.


  »Was ist mit — Charon?« Ich senkte den Blick, war mir nicht sicher, vor wem ich mehr Furcht hatte, vor ihr oder ihm. »Wenn es jemand herausbekommt…«


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Bitte!« flüsterte sie zitternd. »Laß mich nicht um dich betteln. Ich brauche jemanden. Ich möchte heute nacht nicht allein sein.«


  Ich hob die Hand; sie umfaßte sie, küßte sie, setzte sich aufs Bett. Verwirrt vor Unglauben öffnete ich die Faust, die seit der Explosion um mein Bewußtsein gelegen hatte, und erfüllte sie mit ihren Gedanken, ihren Gefühlen. Sie wäre heute nacht beinahe gestorben … Aber sie lebte, und sie lebte so sehr, daß jeder Nerv ihres Körpers vor Verlangen bebte. Heute nacht war nichts mehr wichtig, Charon, das Morgen, wer sie war oder — sogar — wer ich war. Sie brauchte das Gefühl, geliebt zu werden, und das war alles, was ihr bewußt war. Sie wollte, daß ich sie liebte, ich und niemand anderer, denn während ich sie anschaute, erkannte sie, wie sehr ich’s gleichfalls wollte …


  Ich zog sie mit zitternden Händen neben mich, spürte ihr Haar über meine Brust streichen, als ich ihren Mund fand und sie küßte. Ich wandte mich erneut heftig von ihr ab, unfähig, ihrem Blick zu begegnen. Spürte das brennende Verlangen in mir … Wußte nicht, was ich als nächstes tun sollte. Ich hatte schon früher nackt mit Fremden zusammen im Bett gelegen; aber alles, was zwischen uns geschehen war, hatte mit Geld zu tun gehabt! Namenlos, gesichtslos hatten wir miteinander das getan, was getan werden mußte, ohne echtes Gefühl und irgendwelche Erwartungen. Ich hatte niemals etwas mit einer Frau wie dieser gehabt — dieser schönen, dieser unberührbaren … In meinen wildesten Träumen nicht. Eine Frau, die wirklich mich wollte … Eine, die das Recht hatte, etwas zu erwarten, was ich ihr vielleicht nicht geben konnte. Die Furcht, daß ich nicht erfüllen könnte, was sie wollte, schien auf einmal die schlimmste Furcht zu sein, die ich je empfunden hatte.


  Aber sie nahm meine Hände so sanft, als glaubte sie, ich sei noch Jungfrau, und legte sie auf ihre Brust. Ich fummelte an den Knöpfen ihres Umhangs herum, war unbeholfen und unsicher, während ich das beendete, was sie begonnen hatte. Der Umhang schien unter meinen ungeschickten Fingern zu schmelzen, als wäre er lebendig, das seidene Gewand wurde zu ihrem Fleisch, warm und nachgiebig. Mich schauderte bei dem elektrischen Schlag unseres Kontakts, als sie sich gegen meine Schenkel preßte; wälzte mich auf sie, hielt sie dort unter mir fest, ihre Weichheit unter meiner jähen schmerzenden Härte. Es war nur allzu leicht, jetzt weiterzumachen, nach allem, was heute nacht geschehen war… Allzu leicht.


  Sie zog mich an sich, ihr Mund war geöffnet, hungerte nach meinen Küssen. Ihre Lippen waren wie Blumen nach dem Regen, ich hätte sie ewig küssen mögen, verloren in der feuchten warmen Berührung, ihre Lust spürend … sie wollte schon immer so geküßt werden, ewig küssen und küssen … meine eigene Lust erfüllend. Ihre Hand erforschte mich mit langsamem leichten Kreisen, die weißen Narben auf meinem Rücken, die leichte Bräune meiner Flanken, meiner Schenkel. Ich glitt von ihr hinab, meine eigenen ruhelosen Hände bedeckten ihre Brüste, fuhren die leichte Wölbung ihres Bauchs hinab in das warme wartende Tal zwischen ihren Schenkeln.


  Sie wimmerte leise, ihre Lippen suchten nach meiner Berührung, führte mich tiefer zu ihren verborgenen Stellen. Ich spürte das Murmeln ihres Bewußtseins, das genauso offen und sehnsüchtig war wie ihr Körper. Ich folgte seiner flüsternden Stimme, tiefer und tiefer hinunter, bis ich jeden süßen Schmerz, jede brennende, benommene Sekunde ihrer Erregung erkannte. Ich hatte zuvor niemals eine Frau geliebt, während ich meine Gabe besaß — nie gewußt, was sie erreichen könnte, wie sie jede Ekstase verdoppelte, indem sie ihre Lust mit der meinen verwob, bis aus jeder Stelle, an der ich ihren Körper berührte, eine Hitze hervorbrach, die genauso schwindelerregend war wie ihre Berührung meines Körpers. Plötzlich hatte ich keine Angst mehr davor, daß ich ihr nicht das geben könnte, was sie wollte. Weil ich wußte, was sie wollte …


  Mein Mund verließ den ihren, wanderte hinab über ihren Hals, ihre Schultern, ihre Brüste … Unterwarf sich ihrer Führung, erfüllte ihr jeden unausgesprochenen Wunsch mit wachsendem Drängen. Ihr Atem kam mit leichtem Schluchzen, sie wimmerte und begann zu zittern, als in ihrem Bewußtsein die Erkenntnis dessen wuchs, was mit ihr geschah. Fragen, Lust, rasendes Verlangen, aufsteigende Panik …


  Die Hände, die mich umfangen gehalten, mich liebkost, mich angetrieben hatten, versuchten auf einmal, mich wegzudrücken. Nach Atem ringend ließ ich sie los, lehnte mich zurück, brachte einige Herzschläge lang Distanz zwischen uns, so daß die Hitze ihres noch unerfüllten Verlangens ihre Furcht wegbrennen konnte. Und dann begann ich erneut. Diesesmal nahm ich mich mehr in acht, erfüllte nicht jedes Verlangen — oder nicht sofort; verzögerte es, ließ sie spüren, daß es immer noch verborgene Plätze gab, die sie versteckt hielt, wenn auch nur in Gedanken. Beschwichtigte, verzögerte, erforschte, bis mein Mund den Ort erreichte, wo sie sich mit Schmerzen danach sehnte, daß dort ein Mund sein sollte …


  Und die anschwellende Woge ihrer Lust erreichte den Höhepunkt, stürzte über ihr zusammen, über mir, rollte durch jeden Winkel meines Körpers, bis ich mich nur noch selbst beherrschen konnte. Ich schwang die Hüften wieder über die ihren, hinunter in den wartenden Raum zwischen ihren geöffneten Schenkeln. Ich glitt tief in sie hinein, tief an jenen allerletzten Ort, den sie zum Teilen bereit war. Ich begann mich zu bewegen, spürte mich selbst, spürte mich selbst in ihr, war wie betäubt von diesem Gefühl. Ihre Hüften hoben sich meinen Stößen entgegen, während diesesmal die Flut in mir anschwoll, sich jenem unglaublichen Höhepunkt entgegenhob und schließlich über mir explodierte, aus mir heraus, über die Stränge des Kontaktes, die ich zwischen uns gewoben hatte, in ihr ungeschütztes Bewußtsein hinein. Ich spürte, wie sie erneut kam, wie ihr Höhepunkt durch den meinen wirbelte und sie beide zu einem werden ließ. Ich bedeckte ihren Mund mit dem meinen, um ihren Schrei zu dämpfen, und sie küßte mich, und ich küßte sie, Echo, Echo, Echo, bis nichts mehr von uns zurückblieb als warme Asche.


  Sie hielt mich im Rund ihrer Arme, ich sie in den meinen, und auf meinem Gesicht lagen Tränen, aber ich wußte nicht, wessen Tränen. Wir schliefen in den Armen des anderen ein, während die Dunkelheit langsam zur Dämmerung verblaßte.


  FÜNFZEHN


  Ich erwachte am Vormittag, und mein Bewußtsein lag noch immer halb im Traum. Ich seufzte, griff in das warme Band von Sonnenlicht, um warme Haut zu berühren, griff mit meinem Bewußtsein hinaus. Das Bett war leer. Mein Bewußtsein berührte das eines völlig Fremden.


  Ruckartig setzte ich mich auf, war verwirrt — zuckte zurück, weil meine Augen auf ein Paar uniformierter Beine trafen, die neben dem Bett standen. Der Corps sah mich ausdruckslos an und sagte: »Der Chef und der Ehrenwerte Charon möchten mit dir reden, wegen letzter Nacht.«


  Lazuli — ich biß mir auf die Zunge, um zu verhindern, daß die Frage herausplatzte, bevor ich die Antwort fand. Nein. Sie war nirgendwo in Sicht, nirgendwo in seinem Bewußtsein. Es ging um die Explosion, das war alles. Falls sich der Corps fragte, warum ich so schuldbewußt oder so erleichtert aussah, ließ er es sich nicht anmerken. Ein Schmalspurbewußtsein kannte nur ein Ziel. »Natürlich. Eine Minute, bitte.«


  Während ich mir etwas anzog, fragte ich mich, warum sie den Befehl mündlich überbringen ließen, statt mich anzurufen. Vielleicht waren sie, was die Sicherheit betraf, wegen vergangener Nacht so paranoid. Oder wollten, daß ich allmählich paranoid wurde.


  Als ich am Badezimmerspiegel vorüberkam, erhaschte ich aus dem Augenwinkel das jähe Aufblitzen von etwas Grünem. Ich blieb stehen, drehte den Kopf — sah erneut das Blinken. Mein Ohr. Ich langte hin, berührte es und lächelte leise. Ein Ring steckte in meinem Ohr, den ich noch nie zuvor gesehen hatte. Grünes Glas, das das Licht einfing, wenn ich mich bewegte, wie ein Katzenauge. Ich wußte, daß nicht ich ihn da hineingesteckt hatte … Ich konnte mir vorstellen, wer es gewesen war. Ich klebte ein Drogenpflaster hinters Ohr und ging hinaus.


  Sobald ich die Treppe hinunterkam, nahm mir der Corps das Pflaster wieder ab. Braedees Befehl. Es dauerte etwa eine halbe Stunde, bis die Wirkung verschwand. Wenn wir die City erreicht hätten, wollte er mich taub und stumm haben. Der Corps warf das Pflaster weg. Ich machte mir nicht die Mühe, ihm von dem zweiten Pflaster Mitteilung zu machen, das ich mir hinter das andere Ohr geklebt hatte.


  Er nahm mich mit zurück nach N’Yuk, in das Stadthaus der taMing. Nichts erinnerte daran, daß es in der Nacht zuvor dort drei Morde und eine Menge Blut gegeben hatte. Ich folgte dem Corps durch den Raum, in dem alles geschehen war, und alles darin sah völlig makellos aus — Wände, Teppiche, Mobiliar. Einige der Möbel sahen anders aus, wie ich sie in Erinnerung hatte, paßten aber nichtsdestoweniger vorzüglich hier herein. Mich überlief eine Gänsehaut.


  Braedee und Charon taMing warteten bereits im Raum dahinter auf mich, einer Art Zelle, wo ich mich nicht viel besser fühlte. Als ich die Schwelle überschritt, spürte ich, wie etwas Nichtmenschliches durch meine Gedanken wisperte und wieder verschwand. Dann verstand ich. Es war ein Weißer Raum — so dicht mit Sicherheitseinrichtungen vollgepfropft, daß sie mein Psi tatsächlich registrierte. Ich blieb unsicher stehen, als sich Braedee vom Sofa erhob. Charon blieb, wo er war, tief in die Polster gedrückt, und starrte mich an. Ich zwang mich dazu, ihm direkt ins Gesicht zu sehen, wobei ich mich um einen möglichst dümmlich-leeren Ausdruck bemühte. Bei dem Versuch, nicht so auszusehen, als hätte ich gerade mit der Frau des anderen geschlafen, konnte ich nicht gerade auf allzuviel Übung zurückgreifen.


  »Warum siehst du mich so an?« schnappte er.


  »Nichts weiter, Sir.« Ich sah von ihm weg auf Braedee, zur Tür.


  »Setz dich«, sagte Braedee und deutete auf einen Stuhl.


  Meine Augen folgten seiner Hand, froh darüber, auf etwas anderes schauen zu können. Mein Bewußtsein war jedoch noch immer auf Charon gerichtet, genauso paranoid, wie er es gern haben wollte, allerdings aus den falschen Gründen. Aber nicht taub oder stumm. Irgendwo in dem Wald seiner Erweiterung spürte ich, daß er mich herausforderte, mich in diesen Stuhl zu setzen. Irgendwie gelang es mir, mich nicht umzuwenden und ihn anzustarren. Ich hielt den Blick weiter auf den Stuhl gerichtet, den Stuhl, auf den Braedee mich verwiesen hatte. Weich, hochgewölbt, blaugrau — nichts Ungewöhnliches. Aber jeder, der sich darauf niederließe, bekäme einen höllischen Elektroschock versetzt, gerade dorthin, wo es am meisten schmerzte.


  Mein eigener Unglaube ließ mich frösteln. Warum? Eine Falle. Falls mein Psi wirklich so verschlossen wäre, wie er’s gern gehabt hätte, würde ich zu dem Stuhl gehen und mich hinsetzen, und er könnte mich hochspringen sehen. Wenn ich ihn jedoch lesen könnte, wüßte ich …


  Braedee sah mich erneut an. Ich setzte alle meine Hoffnungen in meine Körperfunktionen, hoffte, ich könnte mich normal genug benehmen, um ihn zu überzeugen. Ich zwang mich dazu, ruhig zu bleiben, zwang mich, mich weiterzubewegen, durchquerte den Raum. Ohne tief Luft zu holen, setzte ich mich auf den Stuhl.


  Sie hatten nicht geblufft. Ich schoß mit einem Fluch in die Höhe, als der Strom seine Zähne in meinen Arsch schlug. »Was zum Teufel …«, schrie ich, als wüßte ich’s nicht. Ich mußte den Ärger, der in diesem Fluch mitschwang, nicht vortäuschen. »Soll das mal wieder einer Ihrer dreckigen Witze sein?« Ich sah Braedee an und schüttelte meine schmerzenden Hände.


  Braedee blieb da stehen, wo er war, die Hände auf dem Rücken verschränkt. Er machte überhaupt keine Bewegung, was bedeutete, daß ich seinen Test bestanden hatte. Charon lehnte sich wieder ins Sofa zurück, sein Körper entspannte sich, während das Mißtrauen entströmte; zufrieden, weil Braedee zufrieden war.


  »Ich versichere dir, das war kein Witz«, sagte Braedee milde. »Ein Test.«


  »Wofür?« Mir fiel rechtzeitig ein zu fragen, wobei ich noch immer die Stirn runzelte.


  »Ob du uns etwa liest.«


  »Scheiß drauf«, sagte ich. »Vielleicht befinden sich Ihre Gehirne hier!« Ich rieb mir den Hintern. »Aber meines befindet sich hier oben.« Ich deutete mit dem Kopf auf ihn. »Wessen Stuhl ist das — der von Daric?«


  Sein Mund verzog sich. »Setz dich … Ich verspreche, daß es nicht noch mal vorkommen wird.«


  »Sie setzen sich drauf«, sagte ich. Er sagte die Wahrheit, aber mir war dennoch nicht danach, mich draufzusetzen.


  Er zuckte die Achseln und ließ sich auf dem Stuhl nieder.


  »Warum soll ich überhaupt für Sie den Hohlkopf spielen?« fragte ich.


  »Der Ehrenwerte bevorzugt es so«, antwortete Braedee und warf Charon einen Blick zu.


  Ich wandte mich wieder ihm zu. Dieses Mal fiel’s leichter. »Ich dachte, Sie bezahlen mich dafür, daß ich stets auf Empfang bin.« Ich fragte mich, ob es lediglich sein Ekel davor war, von meinem Bewußtsein berührt zu werden, oder ob er wirklich etwas zu verbergen hatte. Wenn ich diesen Raum verlassen hätte, wüßte ich, was zuträfe.


  Sein Ärger war wie eine Hitzewelle. »Ich bezahle dich dafür, daß du tust, was dir gesagt wird«, sagte er. »Wir werden hier die Fragen stellen. Du beantwortest sie — zivilisiert.« Er schoß Braedee einen wütenden Blick zu, der besagte, daß mir Braedee zuviel durchgehen ließ, mich quasseln ließ, ohne mir auf die Füße zu treten. Mir fiel ein, was mir Braedee vor der Versammlung des Aufsichtsrats angetan hatte. Ich hätte ihm das damals kaum durchgehen lassen. Aber da hatte ich auch noch nichts in der Hand, womit ich ihm die Karriere hätte ruinieren können. Er würde schließlich doch einen Schritt zu weit gehen.


  Ich sagte auf jeden Fall: »Jawohl, Sir«, weil Charon seine kybernetische Hand zur Faust schloß. Ich brauchte seine Gedanken nicht zu lesen, um zu wissen, was er am liebsten damit getan hätte. Das Wissen, mir etwas zu schulden, weil ich seine Familie und Elnear vergangene Nacht gerettet hatte, hatte seine Gefühle Psions gegenüber kaum verändert, außer daß er noch verbitterter geworden war. Ich ging zum Sofa und setzte mich, weil dies der einzige Platz war, der zum Hinsetzen geblieben war. Ich ließ zwischen ihm und mir so viel Raum wie möglich. Die weichen Polster waren mit etwas gefüllt, das sich wie Wasser unter mir verschob. Ich versuchte, nicht ins Schwimmen zu kommen. »Was möchten Sie wissen? Sir.«


  »Du hast vergangene Nacht die Gedanken dieses Meuchelmörders gelesen«, sagte er. Ich nickte, obwohl es keine Frage gewesen war. »Und du hast etwas gesehen, das dich stutzig werden ließ, etwas, das nicht von unseren Sicherheitsschirmen erfaßt werden konnte. Was war das?«


  Ich warf Braedee einen Blick zu. Er hatte ihnen nichts erzählt. Er erwiderte meinen Blick etwas grimmig, das war aber auch alles. Ich schlüpfte in die zischelnden Netzwerke seiner Implantate, durchwatete allzu klare Ströme von Biosoft, trat dabei so leise auf wie möglich: Er wußte, daß ich niemandem davon erzählt hatte, was er vergangene Nacht getan hatte — oder vielmehr nicht getan hatte. Er zählte darauf, daß ich ihn wieder deckte, obwohl er sich nicht sicher war, weshalb ich’s getan hatte, genausowenig wie ich selbst… Er dachte sich, daß ich etwas von ihm wollte.


  Mir wurde klar, daß er recht hatte. Ich mußte nur herausfinden, was es war. »Jemand hatte seine Gedanken gelöscht. Er wurde neu programmiert, so daß er sich wie ein Mensch benehmen konnte, aber keiner war. Er war lediglich eine — tote Maschine, gefüllt mit Bioware.« Die Erinnerung daran, was man mit ihm getan hatte, ließ mich die Zähne aufeinanderpressen, bis mich die Kiefer schmerzen. »Wer war das?« Das arme Schwein.


  »Irgendein Offizier der mittleren Ebene von Centauri.« Charon wischte den toten Mann mit der Hand beiseite wie den gestrigen Wetterbericht. »Nicht weiter wichtig.« Ich sah ihn an, sah wieder weg. »Wichtig ist«, sagte er, und seine Stimme wurde leise, bis sie kaum noch vernehmbar war, »wer das mit ihm gemacht hat.« Jetzt zeigte sich auf seinem Gesicht etwas. Jetzt war er ärgerlich, frustriert, krank vor Wut, lechzend nach Rache. Sie hatten jeden Millimeter dieser menschlichen Bombe unter die Lupe genommen und keinerlei Anhaltspunkt gefunden. Aber er mußte es wissen — nicht deshalb, weil der Täter ein Leben — oder vier Leben — zerstört hatte, und zwar auf eine Weise, die einen würgen ließ. Wie sie’s getan hatten, was sie getan hatten, das alles zählte nicht so für ihn wie die Tatsache, daß sie es Centauri angetan hatten — ihm.


  »Ich weiß nicht, wer’s getan hat«, sagte ich sanft.


  Er beugte sich zu mir vor, mit hartem flammenden Blick. »Du mußt es wissen. Du hast in sein Bewußtsein geblickt. Wer hat ihn verdrahtet? Wer hat ihn hergeschickt?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich hab’s Ihnen gesagt, ich weiß es nicht! Wer immer es getan hat, hat gute Arbeit geleistet — keine Fingerabdrücke hinterlassen.«


  »Sagt er die Wahrheit?« fragte Charon Braedee. Braedee nickte.


  Ich runzelte die Stirn. »Er wußte nicht einmal, nach wem er Ausschau halten sollte. Sie haben ihn so manipuliert, daß er den Drink trinken mußte, sobald seine Augen den richtigen Hinweis erhielten. Er wußte nichts, bis er es sah.« Sie. Elnear. Ich sah im Innern, wie er sich so verdammt anstrengte, den Drink hinunterzuschütten, bevor sie ihm entkommen konnte. Wenn ihn nur Jardan dazu gebracht hätte, ihn zu verschütten. Wenn ich nur verstanden hätte, was das alles zu bedeuten hatte, bevor es zu spät war …


  »Du hast das mit dem Drink gewußt?« fragte er, und seine Stimme riß meine Aufmerksamkeit wieder an sich.


  Ich nickte. »Ich hab’s gewußt — aber es war zu spät. Es lag daran, wie er ihn trinken mußte…« Wiederum warf ich Braedee einen Blick zu. »Ich konnte mir nicht recht vorstellen, was das alles bedeuten sollte, bis es zu spät war, ihn aufzuhalten. Die Zeit reichte gerade noch aus, sich zu Boden zu werfen. Was zum Teufel war denn da drin?« Sie sagten, er sei harmlos gewesen. Die Worte rutschten mir beinahe heraus.


  »Ein Glas Wein mit ein paar vereinzelten Zeboricum-Molekülen«, sagte Braedee mit dünnen Lippen. »Das schien völlig harmlos zu sein — und war’s auch, bis sie als Katalysator für das LDA wirkten, das man ihm in den Magen gepflanzt hatte. Da hat’s ihn zerrissen.«


  »Ich weiß. Diesen Teil habe ich mitbekommen.« Ich sah zu Boden und schluckte.


  »Also gibt es nichts — absolut nichts mehr, das du über diesen Anschlag sagen kannst?« fragte Charon.


  Ich zögerte, durchsuchte mein Gedächtnis nach etwas vielleicht Vergessenem, woran zu erinnern ich mich weigerte, weil es zu widerwärtig war. Schließlich schüttelte ich den Kopf. »Nein, Sir. Ich habe Ihnen alles gesagt. Es gab einfach nichts da drinnen zu sehen.«


  Charon fluchte und wandte sich erneut an Braedee. »Und jetzt? Eine gottverflucht kritische Lage. Ich will Antworten. Sie haben gesagt, es könne nichts schiefgehen — und alles ist schiefgegangen. Sie haben sich böse verhauen, Braedee, das hätte uns beinahe Elnears Leben gekostet. Tot nutzt sie uns reichlich wenig.« Er stand auf und sah so aus, als hätte er einen Fleck am Hemd, nagte an den Lippen.


  Braedee warf mir stirnrunzelnd einen Blick zu, als fürchte er, ich könne zuviel mitbekommen … Zuviel wovon ? Er blickte zurück auf Charon, hatte seinen Gesichtsausdruck wieder unter Kontrolle, als er sagte: »Der Psion hat seinen Zweck erfüllt, Sir.« Jedes Wort gewichtig. Ehern. Es dauerte einen weiteren Herzschlag, bis mir auffiel, daß er über mich sprach. »Er füllte eine Lücke in unserem Sicherheitssystem, wie ich bereits dargelegt hatte; eine Lücke, die auf keine andere Weise hätte gefüllt werden können. Deswegen ist Lady Elnear noch immer in Sicherheit.« Nicht am Leben; in Sicherheit. »Genauso wie Ihr Stiefsohn und Ihre Gattin.« Wobei er diesen Pluspunkt so selbstverständlich für sich verbuchte, als gehöre er ihm. »Der Anschlag war beinahe unaufspürbar. Nicht viele unserer Konkurrenten verfügen über ähnliche Möglichkeiten, selbst wenn sie die Absicht hätten.«


  »Was ist mit Triple Gee?«


  »Deren Botschafter wußten nichts davon«, sagte ich.


  »Das beweist überhaupt nichts«, murmelte Braedee. »Aber die Art und Weise, wie der Anschlag ausgeführt wurde, war zu phantasievoll für Triple Gees Sicherheitsdienst.«


  »Jeder kann einen Spezialisten anheuern«, meinte ich. »Auf dem Schwarzen Markt gibt’s ‘ne Menge Leute, die jeden im Auftrag umbrächten, auf jede Weise. Dazu braucht man nicht allzuviel Vorstellungskraft.« Irgend etwas, das überhaupt keinen Sinn machte, fiel in meinen Hinterkopf, während ich das sagte. Die anderen Anschläge auf Elnear waren so plump gewesen, daß es beinahe lachhaft war. Überhaupt nichts in dieser Richtung.


  »Das ist doch völlig unmöglich«, sagte Charon kalt. »Kein Aufsichtsrat irgendeines Konzerns zöge das in Betracht.«


  Ich lachte; hielt inne, als sie mich ansahen. Sie meinten das tatsächlich. Sie besaßen ihre eigenen Armeen, Spione, Killer. Sie glaubten, sie benötigten keinen von draußen. »Sie meinen, daß es mehr Spaß macht, wenn man’s selbst tut?« Ihre Blicke verdüsterten sich. »Sehen Sie mal, dieser Anschlag war überhaupt nicht mit den anderen zu vergleichen. Vielleicht haben sie’s aufgegeben und sich an jemanden gewandt, der verdammt genau wußte, was er tat.«


  Sie blickten einander an. Ihre unterschwellige Übereinkunft war, daß ich mich irrte. Sie wußten es. Wie konnten sie sich so sicher sein ? Ich warf einen lautlosen Anker in Charons Gehirn.


  »Was ist mit dem Schwarzen Markt?« murmelte Charon, die Augen noch immer auf Braedee gerichtet. »Könnte es da irgendeine Verbindung geben?«


  »Kaum«, meinte Braedee. Er hatte sich auf dem Kontrollsitz zurückgesetzt. Ich hatte ihm seinen Arsch gedeckt, er brauchte sich keine weiteren Sorgen mehr wegen Charon zu machen; bloß wegen mir. »Es liegt in ihrem Interesse, daß die Droge nicht freigegeben wird, und das will Elnear ebenfalls.«


  Charon nickte und überlegte, daß Elnear nicht ganz diejenige war, die wegen geheimer Spielschulden in Schwierigkeiten geriete. Aber dann fragte er sich erneut, wer wohl aus dem allen Nutzen ziehen könnte und warum. In ihm schrillten Alarmglocken. Er hatte keine Ahnung, wer es sein könnte, er wußte bloß, daß dieser Anschlag nichts damit zu tun hatte, was zuvor geschehen war. Ich stieß tiefer: In seinem Bewußtsein lag kein Zweifel daran.


  Braedees Kopf fuhr herum; er sah mich mit merkwürdigen Blicken an. »Was ist los mit dir?« fragte er.


  »Mit mir?« Ich blinzelte und zog mich rasch zurück.


  Er sah mich gereizt an. »Ich rede nicht mit mir selbst.«


  »Ich — versuche gerade nachzudenken.« Sie benahmen sich so, als dächten sie an diese Möglichkeit zum erstenmal. Als hätten sie sie niemals ernsthaft in Betracht gezogen …


  »Laß dabei gefälligst den Mund nicht offenstehen.« Er sah wieder Charon an. »Und er?« Ich.


  Charon betrachtete mich stirnrunzelnd. »Er hat uns offensichtlich alles erzählt, was er weiß. Schicken Sie ihn weg.« Er sah mich direkt an, sprach aber noch immer über mich, als könne ich keinen direkten Befehl verstehen.


  »Das meinte ich nicht«, sagte Braedee. »Ich sprach davon, ihn weiter auf sie anzusetzen.«


  Charons Kopf fuhr zu ihm herum. Seine Lippen preßten sich aufeinander, er unterdrückte offenbar ein Nein. »Meinen Sie das ernst?« Halb Sarkasmus, halb Skepsis.


  »Nach allem, was er vergangene Nacht getan hat, ja, Sir. Wir brauchen ihn noch immer… Seine Funktion hat sich einfach nur geändert.«


  »Er hat den Hypers vergangene Nacht ein paar Brocken hingeworfen, mein Gott! Haben Sie die Morgennachrichten verfolgt?«


  Mir stockte der Atem bei der Vorstellung, welchen Narren sie aus mir gemacht hatten. »Ich wollte bloß der Lady helfen, Sir. Nach Strygers Lügen über mich wollte ich dafür sorgen, daß sie die Wahrheit verstehen …«


  »Du wolltest helfen!« Seine Hand schoß nach vorn, wurde zur Faust. Ich drückte mich in die Sofaecke, während sein jäher, frischer Ärger in meine unbewachten Gedanken platzte. Er hatte die Sendung gesehen, und er glaubte, daß ich ihr geholfen hatte. Und das war das letzte, was er wollte. Er wollte sie am Leben, aber besudelt, demoralisiert, als Versagerin — unter seiner Knute. »Du mißratene Kanalratte.« Seine Faust löste sich, und er stand auf.


  »Ein weiterer Grund, ihn dazubehalten, zumindest bis zur Abstimmung«, sagte Braedee. »Es sähe nicht besonders gut aus.«


  Ich hörte nicht weiter zu, weil mich die Erkenntnis überfiel. Sie hatten nicht die Absicht gehabt, mich dazubehalten, bis sie herausgefunden hätten, wer Elnear umzubringen versuchte … Weil niemand versuchte, Elnear umzubringen. Sie hatten die Anschläge selbst inszeniert — Centauri, Braedee, nach Anweisung des Aufsichtsrats; nach Anweisung von Charon. Gerade so viel, daß es sie aus dem Gleichgewicht brachte, sie verschreckte, sie von ihnen und dem Sicherheitsdienst abhängig machte. Gerade so viel, daß sie sie dazu bringen konnten, mich zu akzeptieren. Sie hatten sie belegen, sie hatten mich belegen — sie hatten mich die ganze Zeit über dazu benutzt, sie auszuspionieren, genauso, wie sie’s angenommen hatte.


  Aber noch mehr als das: Sie wußten, daß Stryger Psions haßte. Sie hatten mich als Zielscheibe aufgestellt und ihn dazu gebracht, mich abzuschießen, damit Elnear garantiert kompromittiert wäre und die Debatte, die Abstimmung und den Sitz verlöre.


  Bloß, daß jemand etwas über die telefonischen Drohungen herausgefunden und versuchte hatte, sie zu benutzen, einen eigenen Anschlag zu decken, wobei er nicht wußte, daß alle anderen fingiert waren. So daß Centauri nun tatsächlich einen echten Mordanschlag am Hals hatte.


  »Machen Sie dann mit ihm, was Sie wollen«, sagte Charon gerade. Er bewegte sich in Richtung Tür. »Solange was dabei herauskommt. Und halten Sie ihn unter Kontrolle — halten Sie ihn von mir fern.«


  Er mußte ein letztes Mal an mir vorüber, um zur Tür zu gelangen. Er sah auf mich herab, als wäre ihm etwas aufgefallen; er blieb stehen. »Woher hast du diesen Ohrring?«


  Ich schüttelte noch immer benommen den Kopf. Ich hob die Hand ans Ohr; fühlte die glatte kalte Oberfläche des geschnittenen Glases unter den Fingerspitzen. Erstarrte. »Ich— äh — hab ihn von einem Straßenhändler bekommen.«


  Er grunzte und ging hinaus. Die Tür schloß sich hinter ihm, ließ mich zusammen mit Braedee zurück.


  »Gut«, meinte Braedee. »Was verlangst du?«


  »Was?« Mir war nicht klar, wovon er redete. Ich rieb mir die Augen, spürte den Druck/Schmerz, der sich dahinter aufbaute.


  »Du weißt, wovon ich rede.« Er ging zwei Schritte vor, zwei Schritte zurück, die Hände auf dem Rücken. Sein Blick ließ mich die ganze Zeit über nicht los. »Damit du wegen vergangener Nacht stillhältst.«


  Ich lachte. Es klang nicht echt. »Oh, das!«


  Er blieb stehen. »Was zum Teufel ist mit dir eigentlich los?« Er hatte beinahe Angst, daß ich nun völlig verrückt geworden sei.


  Ich sah wieder zu ihm hoch. »Sie haben mich benutzt«, sagte ich. »Sie alter Sack, Sie haben mich die ganze Zeit über benutzt — Sie, und die taMings. Es gab überhaupt keine Verschwörung gegen die Lady, bis vergangene Nacht jedenfalls nicht. Sie haben sie hereingelegt, damit Sie mich dazu benutzen konnten, ihr mal ein bißchen auf den Zahn zu fühlen.«


  Er starrte mich an.


  »Woher ich das alles weiß?« Ich nahm die Worte direkt aus seinen Gedanken. »Woher sollte ich das wohl wissen, Sie Hohlkopf?«


  Sein Gesicht wurde weiß vor Furcht und Zorn. Er sah den Stuhl an, in dem wir beide gesessen hatten.


  »Es hat nicht funktioniert, Braedee.«


  Seine schwarzen Augen fuhren auf mich zurück. »Du hast uns die ganze Zeit über gelesen. Du hast dich trotzdem da hingesetzt. Warum?«


  »Was denn«, meinte ich, »hätten Sie das an meiner Stelle etwa nicht getan?«


  Er sah den Stuhl erneut an. »Unerklärlich, daß das möglich wäre.« Für mich, seinen Lügendetektor überlistet zu haben. Für ihn, daß er sich so geirrt haben sollte.


  Er hatte wirklich geglaubt, daß ich solch ein Feigling wäre. So blöde. Ein kindischer Punk, ein weiterer abgedrehter Freak. Keine Bedrohung, kein Problem. »Überraschung«, sagte ich.


  Und dann sah ich, wie seine Hand nach der versteckten Pistole unter der Uniformjacke langte … Eine Minute lang wußte er wirklich nicht, ob er mich am Leben lassen oder umbringen sollte.


  Ich saß da, während er sich entschied, spürte, wie meine Handflächen naß vor Schweiß wurden, als ich mich plötzlich fragte, ob ich ihn vielleicht schlimmer mißgelesen hätte als er mich.


  Schließlich tauchte die Hand wieder hinter der Jacke auf. Er brauchte mich … Er runzelte noch immer die Stirn, dachte, ich wüßte alles, was er dachte; aber ich sah, wie sein Körper sich aus der wachsamen Haltung löste. Er zog die Schultern hoch, beinahe ein Achselzucken. »Jetzt weißt du also alles. Ich wiederhole mein Angebot: Was verlangst du?«


  Ich seufzte. »Wie war’s mit einer Entschuldigung?« fragte ich, bloß um zu sehen, ob ich eine bekäme. Ich bekam keine. »Sie wollen, daß ich für Sie arbeite — diesesmal tatsächlich. Lady Elnear bringt Ihnen als Leiche nichts ein, und Sie glauben wirklich, daß ich etwas dazu beitragen kann, daß sie am Leben bleibt. Das haben Sie Charon gesagt, richtig?« Er nickte nichtssagend. »Das möchte ich auch.«


  Er sah überrascht aus. »Warum?«


  Mein Mund verzog sich. »Sie wollen erfahren, was ich gelernt habe, seitdem ich hier bin? Der einzige Unterschied zwischen einer Konzern-VIP wie Charon und einer Kanalratte wie mir ist der, wie viele Leute an die Lügen glauben, die wir ihnen erzählen. Mir macht es keinen Spaß, mich wie eine Ihrer Nutten zu fühlen. Und so käme ich mir vor, wenn ich jetzt ginge. Ich möchte diesen Job beenden, nun, da er etwas bedeutet.«


  Seine Augen wurden schmal. »Ich schätze, das ist akzeptabel.« Er wußte nicht mehr, was er von mir halten sollte, und das verwirrte ihn.


  »Aber das wird Sie einiges kosten.«


  Er lächelte erleichtert. Das konnte er verstehen. »Das habe ich mir auch gedacht. Centauri wird dein Honorar verdoppeln.«


  »Alles — auch für das Zentrum.«


  »Natürlich.« Er nickte.


  »Sofort.«


  Er sah eine lange Sekunde beiseite, und dann kehrte sein Blick zurück. »Schon geschehen.«


  »Ich werde das überprüfen, sobald ich nach Hause komme.« Das formlose Sofa verlieh mir allmählich ein Gefühl von sensorischer Deprivation. Ich stand auf und schüttelte es ab. »Was ist mit Elnears Sicherheitsleuten passiert?« Sie waren Zeugen — die einzigen Zeugen — meiner Bombenwarnung gewesen.


  »Frag nichts, worauf du nicht wirklich eine Antwort erwartest.« Er verschränkte die Arme; beobachtete meinen Gesichtsausdruck. »Du glaubst, du hättest herausgefunden, wie man dieses Spiel spielt, nicht? Bloß weil du gerade jetzt die Schlüsselbausteine in Händen hältst.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Glaub mir, mein Junge, du hast lediglich das Glück des Anfängers. Übertreib’s nicht.« Womit er meinte, daß ich wohl blöde gewesen sei, nicht bei dieser Gelegenheit auszuspucken, was ich über ihn wußte. Denn wenn er sich nicht gerade entschieden hätte, daß er mich brauchte, hätte es nach dieser Explosion ein weiteres Unglück gegeben.


  Ich rieb mir die Hände an den Hosenbeinen. Dann sagte ich: »Ich möchte noch etwas.«


  Er zog die Brauen hoch. »Und das wäre?«


  »Ich brauche stärkere Drogen.«


  »Nein.« Sein Bewußtsein verschloß sich wie eine Tür.


  »Ich bin noch immer halb verkrüppelt, Braedee. Was Sie mir besorgt haben, ist nicht gut genug. Ich kann nicht das tun, was ich tun müßte, wenn Sie wirklich meine Hilfe wollen.« Meine Hände bogen sich. »Und ich zeige allmählich — Symptome.«


  »Ich kann dir nichts Stärkeres besorgen. Der Aufsichtsrat würde es nicht genehmigen. Ich hab verdammt lange gebraucht, bis ich dich soweit bekommen konnte.«


  »Wenn Lady Elnear als Leiche endet, wird Centauri ChemEnGen verlieren. Und Sie werden gleichfalls verlieren … Das zählt mehr als das, was der Ehrenwerte Charon von Psions hält.«


  »Das kann ich nicht tun.«


  »Das schulden Sie mir. Besorgen Sie mir die Drogen.«


  »Kann ich nicht.« Er schüttelte den Kopf. »Du weißt nicht, wie schwer das Zeug zu bekommen ist, das du benötigst. Du willst schließlich nicht irgendeinen Straßeneckentraum. Charon überwacht alles, was dich betrifft … Du unterschätzt ebenfalls, wie sehr er dein Hiersein mißbilligt.«


  Ich schnitt ein Gesicht, wobei sich meine Hände erneut verkrampften.


  »Ich geb dir was«, meinte er schließlich. »Ich geb dir Freiraum. Wenn du irgendwo das herbekommst, was du brauchst, werde ich dich nicht daran hindern.«


  Ich nickte überrascht.


  »Lady Elnear ist noch immer im Krankenhaus. Sie wartet dort auf dich. Ich brauche dir wohl nicht zu sagen, daß du über alles, was du weißt, den Mund zu halten hast. Oder?«


  Ich zögerte. »Schätze, nein.«


  Er nickte zur Tür. Irgendwie hatte sie sich hinter meinem Rücken wieder geöffnet.


  Ich ging auf sie zu, glücklich, endlich verschwinden zu können.


  »Noch etwas.«


  Ich blieb stehen. »Was?«


  »Dieser Ohrring. Wenn ich du wäre, würde ich ihn nicht weiter tragen. Besonders nicht in Charons Gegenwart.«


  Meine Hand ging zum Ohr, bedeckte es, beschützte es. »Warum nicht?« Nicht ganz in der Lage, alle Spannung aus meiner Stimme herauszuhalten. »Ist doch bloß ein Stück Glas.«


  Er schürzte die Lippen. »Das ist ein Smaragd, du Dummkopf.«


  Ich starrte ihn an, während ich noch immer mein Ohr befühlte. »Was?«


  Er hatte seine Dichte überprüft, indem er mich bloß angesehen hatte. Jetzt blickte er mich an und schüttelte erneut den Kopf. »Du hast auch gelogen, was die Herkunft des Steins betrifft. Er trägt einen taMing-Code; er gehört Lady Lazuli.«


  Die Hände fielen mir herab. Ich wandte mich um und ging. Ich spürte seine Augen im Rücken, während ich die endlosen leblosen Räume durchschritt.


  SECHZEHN


  Als ich wieder im Medizinischen Zentrum anlangte, wartete Elnear in einem anderen Aufenthaltsraum auf mich. Seitdem wir sie vergangene Nacht verlassen hatten, war sie eine andere Frau geworden. Philipa würde überleben. Das stand in ihrem Gesicht geschrieben, in ihrem Bewußtsein. »Wie geht es ihr?« Ich fragte sie auf jeden Fall, damit sie’s mir selbst sagen konnte.


  »Sie wird wieder gesund. Alles wird in Ordnung kommen.« Sie erhob sich und zeigte dieses Lächeln, das ein Gefühl vermittelte, als sei man gerade ins Sonnenlicht getreten. Sie lächelte es wirklich mir zu. Nach der Zeit, die ich mit Braedee und Charon verbracht hatte, war dieses Lächeln für mich wie ein Lotteriegewinn. Wenn sie mich darum gebeten hätte, wäre ich jetzt aus dem Fenster gesprungen. Das Lächeln erlosch wieder, als sie sagte: »Jemand hat mir gesagt, du seist verletzt worden.«


  Ich berührte meine Schulter; spürte kaum mehr Schmerz. Was mich gleichfalls überraschte. »Nicht besonders«, sagte ich leichthin, als ich mich daran erinnerte, ihr Antwort zu geben. »Ma’am. Freu mich, die gute Nachricht zu vernehmen.« Nicht so sehr wie sie, aber um ihretwillen beinahe so sehr. »Haben Sie sie gesehen?«


  Elnear schüttelte den Kopf. »Nein. Sie liegt noch immer auf der Intensivstation; sie wird dort so lange bleiben, bis die Wiederherstellung beendet sein wird. Das wird mehrere Wochen dauern, sagt man.« Ihre Stimme wurde ein bißchen schwach. »Sie ist natürlich bewußtlos, daher wird sie nicht wissen, daß ich hier war…« Aber sie wünschte noch immer, daß es so wäre. »Sie wird zumindest ihren Frieden haben, keine Erinnerung an — an diesen Schmerz.«


  »Sie kann sich glücklich schätzen, Freunde wie Sie zu haben.« Ich sagte das, weil ich mich daran erinnern mußte, was mit Menschen geschah, die keine Freunde besaßen. Loyal… Und reich. Ich berührte erneut meine Schulter, blickte auf das flirrende Wabern am anderen Ende der Wand.


  Sie sah mich neugierig an, fragte aber nur: »Hast du mit Braedee gesprochen?«


  Ich nickte. Ich setzte mich auf das lange Sofa neben sie und fühlte mich plötzlich bloß noch müde.


  »Ich habe Centauri wohl ausnahmsweise einmal falsch eingeschätzt. Es sieht so aus, als ob er recht gehabt hätte damit, wie sehr ich dich brauche.«


  Mein Gesicht blieb absichtlich ausdruckslos. »Ja, Ma’am, nehm ich an.«


  »Denkst du noch immer an gestern?« fragte sie, wobei sie versuchte, meinen Gesichtsausdruck zu lesen. »An Stryger? An all das — Unrecht?«


  Ich dachte gerade an heute. Aber ich nickte, weil mich die Erwähnung von Strygers Namen plötzlich an gestern erinnerte. Ich erwiderte ihren Blick, als mir das letzte, was sie gesagt hatte, zu Bewußtsein kam. Unrecht.


  »Ja«, sagte sie und beantwortete damit das, was wohl deutlich genug auf meinem Gesicht zu lesen war. »Ich habe die Morgennachrichten gesehen.«


  Ich lachte kurz auf. »Ich habe sie verschlafen.« Die Morgennachrichten der MUN — davon hatte Charon gesprochen. »Muß ganz gut gewesen sein.« Oder zumindest nicht so schlimm, wie ich mir’s ausgemalt hatte. »Ich bin anscheinend die einzige Person im gesamten Universum, die sie versäumt hat.«


  »Das hoffe ich.« Ihr Lächeln war dieses Mal wie Stahl. »Ich hoffe, daß sich das jeder anschaut. Möchtest du es jetzt sehen? Ich kann es aufrufen.«


  Ich nickte, und plötzlich verschwand das Bild, auf das keiner von uns geachtet hatte, von der Wand. Ein anderes Bild sprang uns an, wurde zum 3-D. Ein Dröhnen ließ mich zurückfahren. Plötzlich befand sich Shandor Mandragora im Raum, sah mir irgendwie in die Augen, während er die Nachrichten des gestrigen Tages wiederholte. Ich erkannte lediglich an der leeren Stelle, an der sich sein Bewußtsein hätte befinden sollen, daß er nicht wirklich anwesend war. Aber das bewies letztlich überhaupt nichts, zumindest nach dem, was ich in der vergangenen Nacht erlebt hatte. Ich erwartete eine gespenstische Vorführung des Attentats, merkte, wie meine Augen wegzuschauen versuchten. Statt dessen war’s eine Reportage über die Debatte zwischen Elnear und Stryger. Hinter Mandragora tauchten Bilder auf, als ob er seine eigenen Erinnerungen projizieren könnte; wozu er in gewisser Weise auch in der Lage war. Ich sah zu, wie Stryger erneut seine Lügen über mich verbreitete. Ich runzelte die Stirn, wobei ich mich fragte, warum Elnear mich das ansehen ließ.


  Und dann stand ich plötzlich da oben. »Weist die Anschuldigungen mit seinen eigenen Worten zurück.« Durchlebte jetzt die vergangene Nacht noch einmal, zusammen mit Lazuli und Jiro an die Wand gedrückt, die Hypers direkt vor mir. Ich sah zu Boden, davon weg.


  Aber Elnears Hand schloß sich um meine Schulter, rüttelte sie sanft, zwang mich, mir das wieder anzuschauen.


  »Ich habe ihn in Notwehr getötet!« rief mein Abbild, während es mir direkt ins Auge sah. »Und um meine Freunde zu retten, und euer stinkendes Telhassium. Ich war kein Verräter, ich habe für die FTA gearbeitet!«


  Aber bevor ich die Anschuldigung hörte, mit der ich als nächstes herausgeplatzt war, war mein Bild wieder verschwunden. Mandragora erschien wieder, erzählte mir, wie die MUN »die verschiedenen widersprüchlichen Versionen dieses Konflikts recherchiert hat. Hier ist nun die tatsächliche Aufzeichnung«, sagte er, nicht einmal lächelnd. »Lassen Sie sie für sich selbst sprechen.«


  Er trat beiseite in irgendeine Raumnische, und ich setzte mich aufrecht, richtete jetzt die gesamte Aufmerksamkeit auf die Vorführung, während ich etwas sah, das ich noch niemals zuvor gesehen hatte: einen Teil der Originalaufnahmen des Geschehens, nachdem ich Quecksilber getötet hatte. Ein Offizieller der Minen, an den ich mich erinnerte, ein Mann namens Tanake, beschrieb gerade, wie der Psion und Erzkriminelle Quecksilber und seine Terroristen beinahe die Herrschaft über die Telhassium-Versorgung an sich gerissen hätten. Seine Version des Geschehens deckte sich nicht mit meinen Erinnerungen; war jedoch vielleicht genauso zutreffend.


  Aber dann dankte er dem Sicherheitsdienst der ETA dafür, daß »das Feuer mit Feuer bekämpft worden war«; gab also im Angesicht der gesamten Föderation zu, daß man diese Psions in Quecksilbers Terroristenbande eingeschleust und verdeckt für sie hatte arbeiten lassen und daß sie diejenigen gewesen waren, die ihn aufgehalten hatten — die einzigen, die es hatten tun können, Bewußtsein gegen Bewußtsein …


  Ein jäher Windstoß, ein jäher Szenenwechsel, und ich sah plötzlich von einem hochgelegenen Ort auf das winterweiße Quarro: Jule und Siebeling standen beisammen auf dem Balkon eines Hauses, wurden interviewt, hatten ihre fünf Minuten des Ruhms. Sie sahen nicht so aus, als genössen sie’s sehr; aber sie taten ihr Bestes, um einen guten Eindruck zu erwecken. Die dar-überliegende Stimme und die Standbilder machten sehr viel Aufhebens um Siebelings berufliche Position und Jules Familienbande; sie versuchten, irgend etwas zu beweisen. Ich sah sie, hörte ihnen zu, sog mit jedem Atemzug die Erinnerung an die kalte scharfe Luft eines Wintertages ein. Wie üblich war Siebeling derjenige, der redete, weil er es so gewohnt war. Jule war immer sehr sparsam mit Worten umgegangen, hatte sie statt dessen in ein Gedicht geformt. Siebeling sprach gerade über Dere Cortelyou, den Telepathien des Corps, der zuerst meine mentalen Wände durchbrochen und mein Bewußtsein aus dem Versteck geholt hatte. Unser Freund, der dort auf Schlacke gestorben war, getötet von Quecksilber. Dann vernahm ich, wie er über mich sprach, warum ich nicht hier neben ihnen stand, während ich doch derjenige war, dessen Verdienst es gewesen, Quecksilber aufgehalten zu haben …


  Ich versuchte, die Stelle zu berühren, an der sich mein Bewußtsein befunden hatte, als das geschah — unmöglich. Ein Gefühl des Schwindels, wie die Furcht vor dem Fall, ließ mein Gehirn sirren.


  »… ich hatte einen Nervenzusammenbruch«, sagte mein Spiegelbild von jenseits des Zimmers. »Das bedeutet es, Psion zu sein und jemanden zu töten …« Ich blickte auf, sah mich selbst wieder in der vergangenen Nacht, gefangen, gehetzt, wie ein Tier im Käfig. »… und ich glaube, es bedeutet noch immer einen Dreck, Psion und Held zu sein.«


  Ich sah, wie ich mich aus der Sicht drängte und das Weite suchte, wie Mandragora zurückkehrte, um das Offensichtliche darzulegen, über mich, über mich und die Lady, über Strygers »unvollkommene Daten«. Genaugenommen war’s keine Entschuldigung, und die dämlichen Fragen, mit denen er mich bombardiert hatte, waren alle zensiert worden. Aber er hatte mir das gegeben, was ich am Ende gewollt hatte. Vielleicht war er ja doch kein solcher Arsch.


  Elnear lehnte sich auf dem Sofa zurück, die Arme bequem ineinander verschränkt, und schaute mich mit einem Blick an, der irgendwo zwischen Neugier und Befriedigung lag.


  Ich schüttelte den Kopf, als die Aufzeichnung schließlich verschwand, und mit ihr die Vergangenheit.


  »So«, meinte sie, »die Wahrheit hat uns befreit.«


  Ich wandte mich ihr zu. »Glauben Sie wirklich, daß das wiedergutmachen kann, was Stryger getan hat?«


  »Es wird sicherlich dabei helfen. Warum — glaubst du nicht daran?«


  »Das ist bloß die eine Version der Geschichte. Die Lügen haben sie an Zahl schon weit übertroffen.« Ich zuckte die Achseln. »Selbst das, was Sie jetzt gesehen haben, war nicht wirklich die Wahrheit. Das war das, was geschehen ist … aber nicht die Wahrheit.« Ich dachte an Centauri. Sie waren damals für mich ein Teil der Wahrheit gewesen, genau wie jetzt; Teil des Konzern-Komplotts, das Quecksilber gestützt hatte. Ich fragte mich, wie viele Menschen in der gesamten Galaxis das außer mir wüßten. Jule wußte es; und vielleicht hätte ihr irgend jemand sogar zugehört. Aber sie hatte es niemandem gesagt. Blut war noch immer dicker als Wasser.


  Elnear saß da, direkt neben mir, und sah müde aus, aber zufrieden. Sie glaubte, sie wüßte die Wahrheit über alles, was in den Minen der Föderation auf Schlacke geschehen war; glaubte, sie wüßte die ganze Wahrheit über alles, was jetzt geschah.


  Ich konnte sie das nicht länger glauben lassen. Sie mußte alles wissen, was Centauri getan hatte. Mir fiel ein, wo wir uns befanden, und wie leicht selbst die Hypers uns in der vergangenen Nacht Wanzen angehängt hatten. Ich konnte ihr hier und jetzt nicht alles erzählen. »Ma’am, ich hab noch nicht gegessen. Wie ist es mit Ihnen? Ich habe ein paar Ebenen über uns ein Nudelhaus gesehen, als ich herkam.«


  Sie sah mich bei diesem jähen Themenwechsel überrascht an. Aber dann wurde ihr bewußt, wie erschöpft, wie hungrig sie tatsächlich war. »Ja, natürlich … Ich habe seit gestern nachmittag keinen Bissen zu mir genommen. Und dann hatte ich nicht sehr viel Appetit.« Sie lächelte kläglich. »Aber wir müssen nicht hinausgehen; ich kann uns etwas zu essen herbringen lassen.«


  »Krankenhauskost?« fragte ich und schnitt ein Gesicht. Verdammt. »Ich hätte lieber eine Nudelplatte.«


  »Alles, was du haben möchtest«, meinte sie, noch immer lächelnd. »Möchtest du das wirklich?«


  Ich hatte einen Augenblick lang vergessen, was es hieß, eine taMing zu sein … Ich legte einen Fuß übers Knie und begann, mit der Faust enttäuscht einen Rhythmus darauf zu trommeln. Ich lehnte den Kopf an die Wand, starrte ins Leere, als ich mit aller Sanftheit und Beherrschung, die ich nur aufbringen konnte, hinauslangte und ihr Bewußtsein berührte. (Lady), dachte ich. Sie fuhr zusammen; ihre Augen öffneten sich weit. (Keine Angst — ich muß mit Ihnen reden. Draußen.)


  Sie blinzelte einen Augenblick lang, als hätte sie jemand mit einem Licht geblendet. Sobald sie mich wieder zu bemerken schien, murmelte sie: »Nun ja, vielleicht hast du ja recht. Ich kann nicht ewig hier hocken. Es gibt einiges zu erledigen. Jetzt, da ich weiß, daß Philipa wieder gesund wird …« Sie stand auf und folgte mir wie eine Schlafwandlerin.


  Sobald wir in einem Aerobil saßen, hatte sie die Verantwortung wieder übernommen und brachte uns zurück zum FTA-Komplex, durch die Sicherheitsschleusen hindurch zu dem ungestörtesten Fleckchen, das es auf dem gesamten Planeten zu geben schien. Doch das war nicht in ihr Büro. Statt dessen nahm sie mich mit in das Restaurant für die Delegierten, eine offene Terrasse auf der Spitze eines der alten Türme. Auf dem Dachgarten standen kleine Tische unter Schirmen aus lebenden Bäumen. Man sah über die verschiedenen geologischen Ablagerungen und Strukturen der Zeit hinaus, welche die Stadt ringsumher darstellten, und dennoch saß man im Freien, unter einem vollendeten Himmel. Der Himmel war ein monomolekularer Schutzschild, so makellos, daß ich ihn nicht vom echten Himmel unterscheiden konnte, als ich von unten hinaufsah. Die höheren Türme berührten ihn, stützten ihn wie starre Finger.


  Elnear bestellte das Essen und verbrachte die Zeit des Wartens damit, mir historische Wahrzeichen zu zeigen, als ob es in unserem Bewußtsein nichts Wichtigeres gegeben hätte. Einige Gebäude aus der Vor-Raumfahrtzeit waren achthundert Jahre alt; und diese Stadt war für Erdenverhältnisse jung. Mir fiel ein, daß ich einmal geglaubt hatte, die Gebäude der Alten Stadt seien alt. Zwischendurch hatte es so viele Umbauten gegeben, daß es schwerfiel zu beschreiben, wie die Gebäude ursprünglich einmal ausgesehen haben mochten. Dasjenige, das ich am besten sehen konnte, sah aus wie eine umgedrehte Eistüte, und das gesamte Gebäude balancierte auf einer nur wenige Meter breiten Spitze. »Es wurde erbaut, als die Mischbauweise eingeführt wurde«, erklärte Elnear, als ich sie danach fragte. »Die Architekten jener Epoche neigten etwas zum — Leichtsinn.« Sie lächelte.


  Das Essen kam und war angerichtet, als gehörte es in eine Kunstgalerie. Es war ein Jammer, irgend etwas auf dieser perfekt gestylten Platte zu berühren, aber ich war zu hungrig, um mich lange davon abhalten zu lassen. Es schmeckte besser als es aussah. Ich seufzte, betrachtete die Aussicht, während mir blumenförmige Pastetchen im Mund zergingen. Dachte, daß ich mich an so etwas gewöhnen könnte … Ich blickte zurück auf Elnear.


  Sie starrte mich an wie einen Gegenstand, von dem sie ein Gemälde anfertigen wollte.


  »Ma’am?« fragte ich und war mir jäh eines jeden Zentimeters meines Körpers bewußt; fragte mich, ob ich total zum Trottel geworden war. Ich hatte angenommen, daß mir Jardan genügend Grundkenntnisse über das Protokoll in den Schädel gehämmert hatte, damit ich in der Öffentlichkeit zumindest in der Lage war zu essen.


  Aber sie meinte: »Es war keine Übertreibung, dich einen Helden zu nennen, nach dem, was du vergangene Nacht getan hast. Oder was du für die Föderation auf Schlacke getan hast, eine heroische Tat… Was ihr alle da getan habt, besonders jedoch du. Du verdienst…«


  Ich sah beiseite. »Nein, war’s nicht«, sagte ich, womit ich ihr das Wort abschnitt.


  »Wie würdest du’s denn sonst nennen?« fragte sie.


  »Überleben«, sagte ich. »Ich tat, was ich tat, um zu überleben. Ich tötete Quecksilber, weil er dabei war, uns umzubringen. Ich hatte keine andere Wahl. Daran war nichts heroisch.« Überhaupt nichts. Ich runzelte die Stirn, wobei ich auf mein Spiegelbild hinabsah, das in der Tischplatte gefangen lag.


  »Wie bist du eigentlich Teilnehmer der Untergrundaktion geworden, die ihn aufgehalten hat?« Sie hatte bis gestern noch nicht einmal gewußt, daß sogar Jule ein Teil davon gewesen war; hatte es bis heute nicht geglaubt … Allmählich jedoch ergab die allgemeine blinde Unwissenheit einen Sinn. Was wir auf Schlacke getan hatten, hatte Centauri beinahe alles gekostet — und einer von uns hatte zu ihnen gehört. Sie hatten alles getan, um diese Nachricht entweder zu unterdrücken oder zu verzerren; und sie waren nicht als einzige darin verstrickt. Vielleicht war’s ja gar nicht so verrückt, daß selbst Shandor Mandragora die wahre Geschichte nicht erfahren hatte.


  Ich sah auf Elnear zurück. Hinter ihrer Frage hatte nichts außer Respekt, Ehrfurcht und Verwunderung gestanden. Ich lachte und schüttelte den Kopf. »Wie? Auf die knallharte Tour, wie alles, was ich damals in der Alten Stadt tat. Ich war einer Anwerber-Gang entkommen, und dann hatte mich die Distriktspolizei aufgelesen, damit ich die Laborratten zum Narren halten sollte. Sie haben mich auf Psi hin untersucht — sie haben jeden, den sie geschnappt haben, untersucht, weil die FTA Psions suchte. Psions sind alle kriminell, stimmt; wie soll man sonst welche finden?« Ich lächelte, und sie schlug die Augen nieder. »Dabei hab ich Jule getroffen;


  sie war gleichfalls in der Gruppe. Siebeling war verantwortlich. Er ließ sie als Therapiegruppe laufen, ein Trick, um uns beizubringen, wie wir unsere Gabe benutzen und die FTA dafür zur Kasse bitten sollten. Die FTA hoffte, wir würden für Rubiy ein gefundenes Fressen.«


  »Rubiy?«


  »Quecksilber… er hieß Rubiy. Er hatte einen Namen«, erklärte ich, unsicher, warum es mich berührte, daß sich niemand daran erinnerte. »Sie wußten, daß er nach Rekruten suchte. Sie konnten auf andere Weise nicht an ihn herankommen, und sie meinten, es sei kein großer Verlust, wenn er die Wahrheit erführe und ein paar Freaks umlegen würde …«


  Sie blinzelte. »Eine Katzenpfote«, murmelte sie.


  »Eine was?«


  »Eine Katzenpfote, ein Handlanger, jemand, der dazu benutzt wird, eine unangenehme oder gefährliche Aufgabe zu erledigen.«


  »Ju.« Ich nickte. »Das haut hin. Funktionierte auch. Rubiy hat sich vier von uns herausgepickt und uns losgeschickt, um mit seinen Leuten auf Schlacke zusammenzuarbeiten, die den Sicherheitsschirm um die Minen zu durchbrechen versuchten.«


  Sie sah weg, ihre Gedanken verwirrten sich. »Wenn du heimlich für die FTA gearbeitet hast, warum dann …« Erinnerte sich an meine Narben.


  Ich berührte meinen Rücken, mein Mund verzog sich. »Wie ich bereits sagte, die Wahrheit ist niemals so einfach. Siebeling und ich — wir kamen zunächst nicht besonders gut miteinander aus. Er warf mich aus der Gruppe, schickte mich zu Vertragsarbeit zurück. Aber sobald Rubiy das herausfand, nutzte er das aus: Er sorgte dafür, daß ich zu den Minen geschickt wurde. Ich war sein Mann dort drinnen.« Die Welt verblaßte zu einem Weiß, zu den Erinnerungen daran, was ich dort gesehen hatte und was mir dort angetan worden war, an die Zeiten, als ich gewünscht hatte, Rubiy würde Erfolg haben.


  Er selbst hatte damit gerechnet. »Rubiy hätte mir jeden Wunsch erfüllt, wenn ich ihm die Minen verschafft hätte.« Er hatte mir vertraut, weil er annahm, wir seien gleich — innerlich tot. Es hatte Zeiten gegeben, da ich das beinahe selbst geglaubt hatte.


  Aber er hatte falsch gelegen. Ich blinzelte, und die Augen brannten mir im Feuer der Erinnerung.


  »Warum hast du’s nicht getan?« fragte Elnear, jetzt mit ruhigem Blick.


  Ich schlug die Augen nieder. Die halb leergegessene Platte vor mir schien eine Halluzination zu sein. Ich schüttelte den Kopf. »Wegen Jule. Sie hatte mich einiges gelehrt, wozu Siebeling nicht imstande gewesen war. Daß ich immer noch — lebendig war. Daß ich immer noch für jemanden Gefühle aufbrachte.« Ich hielt den Blick gesenkt. »Ich schätze, sie hat uns das beide gelehrt. Ich fragte mich, warum sie soviel davon wußte.«


  Elnear sagte kein Wort.


  »Warum haben Sie einen taMing geheiratet?« fragte ich dann. »Warum ließen Sie’s zu, daß man einen solchen Einfluß auf Sie hatte? Haben sie Sie dazu aufgefordert?«


  Sie erwiderte meinen Blick, lächelte halb, als ihr klar wurde, daß ich nur dasselbe tat wie sie. »Oh, nein«, sagte sie. »Man hat mich zu nichts gezwungen. Ich heiratete Kelwin, weil ich es wollte, und er wollte mich gleichfalls. Damals war ich viel jünger …« Nicht nur an Jahren. »Ich habe ihn sehr geliebt. Wie sollte ich wissen …« Sie hatte ihre Interessen für geschützt gehalten. Sie hatte geglaubt, er würde ewig leben.


  »Wie ist er gestorben?«


  »Er war in Centauri-Angelegenheiten unterwegs, auf Dandrosa, als es geschah. Ein schwerer Fehler im Intrasystem … Details spielen keine Rolle. Man fand Anzeichen von Sabotage.« Sie sah beiseite, ihre Hände verkrampften sich auf der Tischplatte. »Es war kurz nach dem Tod von Jules Mutter.«


  »Was ist mit ihr geschehen?«


  »Sie hatte Probleme mit Drogen.« Elnear sah noch immer weg. »Man sagte, es sei eine unglückliche Überdosis gewesen. Aber seitdem die Familie wußte, daß Jule — Jule …« (mangelhaft) sagte ihr Bewußtsein, hilflos, instinktiv, »… ein Psion war, hatte es Verdächtigungen, Anklagen gegeben bezüglich genetischem Pfusch oder Fälschung der Vererbungsdiagramme …«


  »Sie wollen damit sagen, daß Ihrer Meinung nach die taMings sie umbrachten?« Mir fiel ein, daß mir Lazuli durch die Blume etwas ähnliches über Jules Mutter, Charons erster Frau, erzählt hatte.


  Elnear zuckte die Achseln. »Es wurde niemals etwas bewiesen — in keinem der beiden Fälle. Jules Mutter hatte Verbindungen zu Triple Gee. Die Heirat hatte den Zweck, Spannungen abzubauen; sie förderte den Austausch gewisser planetarischer Interessen im gleichen System, in dem Kelwin starb.«


  »Also war sie eine Geisel.« Und vielleicht eine Saboteurin.


  Elnear sah beinahe erschrocken auf. »Vielleicht, in gewisser Weise.« Ihr Blick wurde finster. »Aber sind wir dann nicht alle Geiseln des Schicksals …?«


  »Also mußte Ihr Gatte möglicherweise sterben, weil sie es tat?« Vielleicht wollte ich mich doch nicht an dieses Leben gewöhnen, letzten Endes.


  »Vielleicht.« Sie erhob sich unruhig, als ob ein Teil von ihr den Wunsch äußern wollte, dieses Thema nicht mehr zu berühren. Aber ein anderer Teil von ihr wollte es, brauchte es.


  »Wie lange ist das her?«


  »Sechzehn Jahre.« Ohne zu zögern. Sie hätte mir sagen können, wie viele Monate, Tage — Sekunden.


  »Es hätte Charon treffen sollen.«


  Sie wandte sich um, die Hände ineinander verschränkt. (Es hätte Charon treffen sollen.) Das hatte sich im gleichen Moment in ihrem Bewußtsein herauskristallisiert, da es mir über die Lippen gekommen war.


  »Nein«, sagte ich, als sie halb die Stirn runzelte. »Sie hatten nicht als erste daran gedacht.«


  Sie preßte die Lippen aufeinander, versuchte sich die Augen zu wischen, ohne daß ich’s bemerken sollte. Sie setzte sich wieder, und ihr Bewußtsein lag so offen da, so wehrlos, wie ein menschliches Bewußtsein es nur sein konnte. »In Wirklichkeit«, sagte sie schließlich so gedämpft, daß ihre Gedanken beinahe lauter waren, »wollte ich sechzehn Jahre lang nur alles durchschauen.« Ihre Arbeit, ihr Vermächtnis, ihr Leben. Der Versuch, sich an etwas zu klammern, das immer noch irgendeine Bedeutung hätte, der Versuch, Centauri und die taMings davon abzuhalten, ihr alles zu nehmen: das war ihr Lebensinhalt geworden, nachdem sie ihren Gatten verloren hatte. Wenn sie stürbe, verlöre sie ihre Aktien gleichfalls, weil es keine Kinder gab, und ihre Gegner wußten das auch. Kein Wunder, daß sie kein Interesse daran gehabt hatte, die Zeiger der Uhr zurückzudrehen, nachdem Kelwin einmal verschwunden war. Aber sie war auch nicht daran interessiert, ermordet zu werden … Es war ein leichtes gewesen, sie davon zu überzeugen, daß jemand ihren Tod wollte, wenn Sterben für sie so gut wie nie auf natürlichen Ursachen beruhte.


  Ihr Gesichtsausdruck änderte sich, als sie sich endlich bereit fühlte anzuhören, was ich berichten wollte. »Was wolltest du mir also sagen?«


  Ich sah beiseite, über die Gletscher aus Glas und Stein, fühlte mich plötzlich unwohl. Vielleicht war diese offene Terrasse wirklich genauso sicher wie die Büros unten, aber es gelang mir nicht, daran zu glauben. Braedee hatte versprochen, daß er mich in Ruhe lassen werde, aber ich wußte, wieviel diese Zusage wert war. Er wollte nicht, daß ich Elnear die Wahrheit sagte, und nur Gott allein mochte wissen, wer sonst noch alles lange Ohren zum Lauschen besaß.


  Es hieß, Dummheit mache glücklich. Je mehr ich über diese Welt erfuhr, desto argwöhnischer wurde ich. Über nichts konnte ich mir mehr sicher sein — außer meiner selbst. (Lady), sagte ich, wiederum sehr vorsichtig, wobei ich für Ohren, die zuhören mochten, irgend etwas Belangloses vor mich hinmurmelte. (Ich muß auf Nummer sicher gehen. Kämpfen Sie nicht gegen mich an!) Sie saß wie versteinert, die Muskeln erstarrt; nur ich konnte sagen, daß etwas in ihr geschah, was niemand sonst sehen konnte. Sobald ich sicher war, daß sie wirklich bereit war, langte ich wieder hinaus und formte die Botschaft so weich wie Schnee. (Lady, vor der vergangenen Nacht hat niemand versucht, Sie umzubringen.)


  Sie warf den Kopf vor Überraschung und Verwirrung herum. Ich ließ die Bilder zusammenstürzen, als ihr Unglaube sie zermalmte; wartete, bis sie herausfand, was diese Information für sie bedeutete. (Ich habe das heute über Charon herausgefunden. Auf die gleiche Weise, wie Sie jetzt von mir.) Sie blinzelte mir weiter zu, wie jemand, der unter Drogen stand. Aber sie nickte, ließ mich wissen, daß sie verstand, bereit dafür, was als nächstes käme.


  (Centauri hat das in die Wege geleitet, um auf Sie Einfluß zu nehmen, Ihnen Angst zu machen, Sie unter Kontrolle zu halten.) Ich ließ sie sehen, wie und warum, benutzte die Bilder wie einen Informationsfluß. Ich meinerseits beobachtete, wie ihr klar wurde, daß es die gleiche Unruhe gewesen war, die sie so lange gequält hatte, jetzt nur bedeutend anschaulicher. Centauri versuchte, stärker auf sie Einfluß zu nehmen, während sie versuchte, sich stärker von ihnen zu lösen. (Sie haben mich als ihren Schnüffler benutzt, Lady, genau, wie Sie’s vermutet haben — um Sie für Stryger zu präparieren.) Ich zuckte vor ihrer vernichtenden Erkenntnis des Verrats zurück. (Eine Katzenpfote), dachte ich, ohne es zu wollen. So hatte sie’s genannt; was ich einmal gewesen war. (Ich wußte es nicht. Sie haben mich benutzt!) Wobei ich mit meinem eigenen Ärger den ihren zurücktrieb, müde, immerzu den Sündenbock zu spielen. Ich war von Centauri gleichfalls verarscht worden, und nicht zum ersten Mal. (Centauri war Teil der Verschwörung hinter Rubiy, die mich beinahe getötet hätte. Und sie sind mit reiner Weste da rausgekommen. Wenn ich die FTA dafür hasse, was mir auf Schlacke zugestoßen ist, hasse ich Centauri noch viel mehr.) Ich zeigte es ihr, zeigte ihr den Grund, bis sie wirklich begriff, daß nichts geschehen war, weil ich’s so gewollt hatte.


  (Aber die vergangene Nacht — die hat die Dinge geändert.) Ich zeigte ihr den Rest. Daß jetzt wirklich eine Bedrohung bestand und daß Centauri genausowenig Interesse an ihrem Tod hatte wie sie selbst. Daß selbst Charon mich jetzt für nützlich hielt. Daß ich nicht verschwände, bis alles überstanden und sie in Sicherheit wäre; bis ich für sie alles erledigt hätte.


  Sie starrte mich jetzt ohne Blinzeln an, als befände sie sich jenseits von Ärger oder Überraschung — beinahe jenseits von jedem Gefühl. »Danke«, murmelte sie schließlich, obwohl es nicht ganz das war, was sie sagen wollte. Dankbarkeit lag ihr jetzt, nach allem, was sie gerade erfahren hatte, am fernsten. Wie sie’s erfahren hatte. Und dennoch …


  Sie streckte blindlings die Hand aus; brauchte den wirklichen, festen Kontakt mit einem anderen Menschen. Und in ihrem Gehirn war kein Zweifel mehr zurückgeblieben, daß ich genauso menschlich war wie sie selbst. Es hätte eine bessere Möglichkeit geben sollen, ihr das zu sagen, aber mir fiel nichts ein, und so gab ich auf und nahm es so, wie es von ihr gemeint war. Nach einiger Zeit stand ich vom Tisch auf, schaute sie an. Mein Lächeln war kaum gezwungen, als ich sagte: »Ma’am, ich habe jetzt noch — etwas zu erledigen. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird.«


  »Was denn?« fragte sie, plötzlich wieder unsicher.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ein paar Leute um einen Gefallen bitten.«


  »Werden wir damit besser herausfinden, was vergangene Nacht wirklich geschehen ist?«


  »Ich hoffe es. Besser, Sie stellen keine Fragen«, sagte ich, bevor sie diese aussprechen konnte. Ihre Lippen preßten sich aufeinander, die Stirn legte sich in Falten. Sie wünschte, ich würde ihr vertrauen, wobei sie nicht wirklich glaubte, daß es Dinge gäbe, die sie wirklich nicht von mir würde wissen wollen.


  Ich wollte gehen, zögerte. »Lady, wie heftig strebt Stryger tatsächlich den Sitz im Sicherheitsrat an?«


  Eine Minute lang starrte sie mich mit leerem Gesicht an. Dann runzelte sie die Stirn und schüttelte den Kopf. »Du nimmst doch nicht etwa an, daß er versucht hat, mich umzubringen …« Eine Ungläubigkeit, die beinahe ein Gelächter war, schwang in ihrer Stimme mit.


  »Braedee glaubt nicht, daß diese wandelnde Bombe auf Bestellung angefertigt worden ist. Ich schon. Er kann sich keinen Konzern vorstellen, der so etwas selbst täte, aber er glaubt, daß sie alle zu vorsichtig sind, den Schwarzen Markt in Anspruch zu nehmen. Sie wissen, daß Stryger Konzerne hinter sich hat, und glauben, er sei nur eine weitere Katzenpfote — aber dafür hält sich Stryger nicht. Er will den Sitz aus den gleichen Gründen wie Sie, nämlich um die Konzerne loszuwerden. Er möchte auf Teufel komm raus an die Macht. Ich glaube, er würde töten, um sie zu erlangen.«


  Sie schüttelte erneut den Kopf, lächelte halb, während sie sich von ihrem Sitz erhob. »Cat, ich verstehe, warum du so fühlst. Ich versichere dir, Sojourner Stryger mag etwas überspannt sein, er mag sogar etwas fanatisch sein — aber er ist kein schlechter Mensch.«


  »Er hat gelogen, nicht wahr? Er hat Sie und mich vor Gott und der Welt angeschmiert, um das zu bekommen, was er haben wollte.«


  »Er kann es aufrichtig gemeint haben. Er sagt, er sei falsch informiert worden …«


  »Warum verteidigen Sie ihn?« fragte ich. Sie gab keine Antwort. »Glauben Sie denn wirklich immer noch, er sei besser als Sie?« Die Hände fielen mir an den Seiten herab. »Lady«, sagte ich schließlich, »ich bin einem wie ihm schon einmal begegnet. Er hat mich in der Alten Stadt von der Straße aufgelesen. Und während ich aß, erzählte er mir, daß Psions böse und unnatürlich seien, weil sie diese Fähigkeiten besitzen.« Ein seltsames Gelächter stieg mir in die Kehle. Ich hatte nicht gewußt, wovon er redete, warum er mir so etwas sagte, in meine grünen Augen mit ihren langen schlitzförmigen Pupillen starrte … »Dann hat er mich in ein verstecktes Zimmer mitgenommen und mich bis aufs Blut geprügelt.«


  Sie setzte sich mit weit offenem Mund auf die Tischkante, ihr Bewußtsein tastete umher. »Warum?« murmelte sie schließlich schwach. »Warum bist nicht gegangen …«


  »Weil er mich dafür bezahlt hat.« Ich verließ das Restaurant.


  SIEBZEHN


  Schau einer an«, staunte Argentyne, als sie mich an der Tür sah, »irgendwie hätte ich nicht erwartet, dich hier wieder zu sehen. Zumindest nicht so bald.« Ihre silbrigen Brauen hoben sich, stellten dumme Fragen, während sie die Tür zum Fegefeuer weiter aufzog. »Sag mir nicht, du seist einsam.«


  Sie verstellte den Eingang noch immer mit dem Körper. Ich stand auf den Stufen und fühlte mich plötzlich befangener, als ich gedacht hätte. »Ich wollte, ich war’s. Einsam, meine ich … Ist Daric da?«


  Sie lachte und raufte sich die Haare. »Ist’s immer noch Tag?« Sie warf einen Blick zum Himmel. »Er kommt bloß nachts.«


  »Paßt zu ihm.« Ich preßte die Hände tiefer in die Taschen.


  »Du möchtest ihn sehen?«


  »Nein.«


  »Und du bist nicht hier, um mir die Bude dichtzumachen, sonst wärst du kaum allein gekommen. Also, was kann ich für dich tun?« Sie gähnte, während das Camph, an dem sie gesogen hatte, ihr zwischen den Fingern herabbaumelte. Mir fiel plötzlich auf, daß sie wie ein Tier gähnte, das instinktiv die Zähne zeigt. Gähnte, weil sie nervös war, sogar ein bißchen ängstlich. Genau wie ich. Es machte sie wirklicher, und ich konnte sie leichter anschauen, ohne gleich das Gefühl zu bekommen, mein Gehirn fräße sich fest.


  »Ich benötige Orientierungspunkte.« Ich warf einen Blick über die Schulter auf die Straße hinter mir. Die Wasserlinie befand sich auf halber Höhe der Kuppel, aber man konnte noch immer eine breite Linie des Himmels erkennen. Die Karte in meinem Kopf hatte mich so weit gebracht, sie endete jedoch an der Wasserlinie. »Der Stadtplan hört hier auf.« Und kein Plan der City-Files könnte mir sagen, was ich, so oder so, wirklich wissen mußte.


  »Du willst nach Endstation hinaus?« Sie schaute erneut ungläubig drein. »Allein? Warum?«


  Jetzt, da ich wirklich wußte, warum man’s so nannte, wünschte ich mir, ich wollte es nicht. »Ich hab da was zu erledigen. Und worüber ich nicht mitten auf der Straße diskutieren möchte.« Ich deutete mit dem Kopf auf das Gewirr von Körpern, die hinter mir umherwuselten.


  Argentyne trat beiseite, öffnete mir den Weg ins Innere des Klubs. »Tschuldigung. Bin gerade aufgestanden. Es dauert eine Weile, bis ich klar denken kann.« Ihr Mund verzog sich zu einem schiefen Lächeln. »Ist noch früh, weißt du.«


  Ich grinste und trat ein. »Ju, ich weiß, was du meinst. Oder nehm’s zumindest an.«


  »Du warst auch mal ‘n Künstler?« fragte sie.


  »Eine Art von Künstler.«


  »Und dann wurdest du solide.« Sie führte mich zurück durch die Halle, die Rampe hinunter. Sie trug einen weichen Umhang, der aus einer Bettdecke gefertigt schien; die Farbe war seit Urzeiten verblaßt. Sie trug ihn offensichtlich, weil sie ihn überaus liebte.


  Ich sah an meiner ordentlichen, perfekten Kleidung mit dem Centauri-Logo hinunter. »Hab ich mir nicht ausgesucht.«


  Der Klub war nahezu leer, grau im gefilterten Tageslicht. Ein paar diffuse Fluter erleuchteten die dunklen Ecken, so daß die Drohnen ihre Arbeit beenden konnten und die Überreste einer harten Nacht wegsaugten. Die Weite und Stille veränderten das Gebäude so sehr, daß es völlig anders wirkte als gestern. Oben auf der Bühne hockte eine Handvoll Gestalten um einen einzigen kahlen Tisch, aneinandergelehnt auf einer kleinen Insel aus Kissen, die um sie her verstreut lagen. Sie sahen aus, als hätten sie zuviel von irgend etwas intus; ich erkannte die Spieler der Symb. »Wiederholung«, erklärte sie, während sie in Richtung Bühne nickte. Auf mich wirkte das alles eher wie ein Massenkater.


  »Das war ja unglaublich, letzte Nacht«, sagte ich, wobei ich mich daran erinnerte, wie ihre unterschiedlichen Musikarten zu einem vollendeten Klangnetz verschmolzen waren, an die bewußtseinsverzerrenden Bilder, die aus dem Lärm gerieselt waren … Erinnerte mich jäh wieder daran, wer sie war; fühlte mich plötzlich linkisch und befangen. Sie sah mich an und war dabei, eine Bemerkung über meine eigene Vorstellung herauszuschleudern. Als sie jedoch mein Gesicht sah, murmelte sie bloß: »Freu mich, daß es dir gefallen hat. Freu mich, daß dir vergangene Nacht überhaupt etwas gefallen hat.« Sie blickte zu Boden, Verlegenheit und restlicher Ärger über Daric verwischten sich in ihrem Gedächtnis, und wir waren wieder auf dem gleichen Level. »Das war nicht das übliche Publikum, vergangene Nacht«, sagte sie. »Das war eine Privatparty. Ich möchte nur, daß du das weißt.« Daß so etwas niemals mehr vorkäme.


  Ich schwieg.


  »Du magst Musik, hm?« fragte sie, um das Schweigen zu brechen. Ich nickte. »Bist du dir sicher, daß du dich nicht selbst in den Kreis schließen willst?« Sie kletterte auf die Bühne, reichte mir die Hand. Das war kein Angebot, das sie häufig oder jedem machte. Es war eine Entschuldigung — und noch ein bißchen mehr.


  Mehr als überrascht stieg ich hinter ihr hinauf. Aber so etwas wie Panik überschwemmte mich in dem Augenblick, als ich daran dachte, sie beim Wort zu nehmen. Ich schüttelte den Kopf. »Hab kein Talent.«


  »Das weißt du erst, wenn du’s mal versucht hast. Wir können dich selbst verdrahten. Niemand muß es erfahren. Braucht nicht viel Zeit; tut nicht mal weh.« Sie hob ihr Haar mit den Händen hoch und zeigte mir den fleischfarbenen Stecker im Nacken. Sie dachte noch immer daran, was sie vergangene Nacht verspürt hatte. »Möchtest du’s nicht herausfinden?« Sie wollte es herausfinden — wie es wäre, wenn sie mich an etwas Größeres anschlösse und mit meinem Bewußtsein spielte. Ihr kupferner Blick traf mich, ängstigte mich.


  Ich blickte weg, auf die Spieler, fragte mich, was die wohl von allem hielten. »Vielleicht… Irgendwann. Nicht heute.« Ich zuckte die Achseln, hatte jetzt zu viele andere Dinge im Kopf. Abgesehen davon mochte sie ruhig glauben, daß nichts weiter dabei war, aber wenn der FTA-Sicherheitsdienst den Stecker entdeckte, saß ich ganz schön in der Tinte. »Außerdem — was du letzte Nacht getan hast, war so wirklich wie nur möglich. Du brauchst keinen Psion, wenn du so was mit deinem eigenen Kopf machen kannst.«


  Sie schüttelte das Kompliment ab. »Hologramme. Billige Tricks. Ich kann mir das vorstellen, aber ich kann die Leute nicht dazu bringen, es zu teilen, es zu leben, selbst mit Illusionen nicht. Du weißt, daß es nicht wirklich war…«


  Ich grinste. »Ju — aber hab’s total vergessen. Das ist doch echte Magie, oder nicht? Wenn die Leute vergessen, daß es nicht Wirklichkeit ist.«


  Sie hob ärgerlich und geschmeichelt zugleich die Schultern.


  Ein paar Spieler klatschten und stießen lange Pfiffe aus, als wir uns näherten und sie mein Gesicht erkannten. Ich merkte, wie ich errötete, hielt die vergangene Nacht im Klub für den Grund.


  Aber dann meinte einer von ihnen: »Jo, Cat! Hab dich in den Morgennachrichten gesehen!« Und die übrigen Köpfe nickten.


  Argentyne sah mich neugierig an. »Was war los?« Sie fragte sich plötzlich, ob ich wohl gekommen war, weil ich etwas angestellt hatte und mich auf der Flucht befand.


  »Er hat lediglich deine Gewohnheiten und eine Bande von VIPs gerettet, nachdem du ihn hier hinausgeworfen hast. Irgendein Attentäter hat sich vergangene Nacht in irgendeinem taMing-Loch selbst zu Fleischsalat zerblasen.« Die Flötenspielerin verbeugte sich würdevoll vor mir. Sie trug Metallkleidung, die genauso lang und dünn war wie die beweglichen Pfeifen, die die Finger einer Hand ersetzten.


  »Daric?« fragte Argentyne in einem jähen Schmerz von Schuld-Schock-Furcht. »Daric — ihm geht’s gut?«


  Ich nickte nicht gerade enthusiastisch.


  »Du hast ihn gerettet?« wiederholte sie.


  »Zufall«, meinte ich, und jemand lachte, aber nicht sie. »Ich war angeheuert, um Lady Elnear zu bewachen. Er stand bloß zufällig im Weg.«


  Sie sah mich noch immer durch einen Schleier gemischter Gefühle an. »O Gott«, murmelte sie und blickte beiseite. »Warum hat er mir das nicht selbst erzählt?«


  »Du erwartest noch immer, daß er sich wie ein menschliches Wesen benimmt?« fragte einer der Spieler, der eine Tastatur in der Brust trug. »Und dich auch so behandelt?«


  »Oh, verpiß dich, Jax!« rief sie. »Wer hat dich denn gefragt?« Ich spürte ein Wesen unter der Silberhaut und dem Silberhaar, das sehr viel normaler war als Daric, vielleicht sogar gewöhnlicher, als er’s sich selbst zugeben wollte.


  »Daric sah ganz schön zerrupft aus«, meinte jemand sanft. »Mach dir keine Sorgen. Vielleicht hat’s ihn mal von Grund auf durchgerüttelt.« Er grinste, die Zähne groß und weiß gegen die blauschwarze Haut und den blauschwarzen Bart. Er trug ihn in den Gürtel eingebunden, und irgendein Instrument, das aussah wie ein Sack voll Licht, war mit seinem Nacken verschraubt.


  »Seit wann stehst du so früh auf, Mitternacht?« fragte sie ihn, noch immer nervös.


  Er zuckte die Achseln, blinzelte mit blutunterlaufenen Augen. »Auf? Ich bin noch gar nicht im Bett gewesen.«


  Sie lächelte halb; zog die Schultern zusammen, um diese Stimmung abzuschütteln. »Schön«, murmelte sie und rieb sich das Gesicht, »auf jeden Fall danke schön, selbst wenn’s ein Dank für nichts ist. Sag mir, was du suchst. Wenn wir’s haben, geben wir’s dir.«


  Ich warf den Spielern einen Blick zu, dann wieder ihr.


  »Sie gehören alle zur Familie«, sagte sie. »Und sie sind nicht so leicht zu schockieren.« Sie ging zur Bühnenkante, setzte sich und ließ die nackten Füße baumeln. Die Spieler zuckten die Achseln und sackten da nieder, wo sie standen. Warteten.


  Ich setzte mich gleichfalls, kam mir so etwas weniger auffällig vor. »Ich brauche ein paar Drogen.«


  Ihr Gesicht zog sich beinahe unmerklich zusammen. Sie nahm das Camph aus dem Mund und betrachtete es. »Warum fragst du nicht Daric?«


  Ich verzog das Gesicht. »Zwei Gründe. Der zweite ist der, daß er nicht das hat, was ich brauche.«


  Jetzt runzelte sie die Stirn. »So tief steckst du drin? Du willst echten harten Stoff?« Sie war überrascht.


  Ich schüttelte den Kopf. »Bloß Stoff zum Hart-Wer-den. Topalase-AC.«


  Sie sah mich ausdruckslos an. »Was ist das? Hab ich nie von gehört.«


  »Damit kann ich mein Psi benutzen.«


  »Dafür brauchst du Drogen?« fragte sie. »Ich dachte, du seist damit geboren.«


  »War ich auch.« Ich erklärte alles so kurz wie möglich.


  »Hm«, meinte sie, nachdem ich fertig war. Sie zog die Knie an, umarmte die Beine. »Warum möchte dir Centauri nicht geben, was du willst?«


  »Charon taMing haßt Freaks — Darics Schwester Jule ist ein Psion. Er hat Angst vor mir.«


  »Vor dir?« Sie lachte.


  »Soll das eine Beleidigung sein?« fragte ich.


  »Oh, zum Teufel, nein!« Sie winkte mir mit der Hand zu. »Jesses, bist du Charon begegnet?«


  »Häufig.«


  »Dann weißt du, was ich meine … Also, sie möchten, daß du einen Gig machst, geben dir aber nicht das nötige Equipment dafür, ist’s so?«


  Ich nickte. »Genau. Aber Braedee sagt, er hindert mich nicht dran, sie mir selbst zu besorgen.«


  »Du willst dein Gehirn wirklich ausbrennen? Soviel sind sie dir wert? Warum erledigst du nicht einfach deinen Job, spielst Blinde Kuh und streichst den Zaster ein?«


  Darüber dachte ich nach. Dann sah ich sie wieder an. »Warum gehst du mit Daric? Bloß wegen Geld?« Es kam etwas ekelhafter heraus, als ich’s gemeint hatte.


  (Schweinehund!) Ich hörte es durch ihre Augen, aber dann änderte sich ihr Ausdruck. »So ist das gar nicht. Er ist anders, als er wirkt.« Sie brach ab, weil sie sich an letzte Nacht erinnerte. »Nun, vielleicht ist er’s doch … Aber nicht, wenn wir allein sind.« Ihre Hand verkrampfte sich zu einer harten Faust. »Mir liegt etwas an ihm.«


  »Du liebst ihn.« Sprach aus, wozu sie sich selbst nicht durchringen konnte. Stellte die Frage, obwohl es mich nichts anging, nur weil die Idee so unglaubhaft war.


  Sie sah mich erneut an und nahm sie mir plötzlich übel. »Manchmal … Und wenn schon! Das geht dich überhaupt nichts an, mein Junge.«


  »Ich weiß«, sagte ich.


  Sie dachte etwas länger darüber nach. »Du sorgst dich um Lady Elnear?«


  Ich nickte. »Ju. Nehme ich zumindest an.« Gleichfalls davon überrascht. Ohne es zu wollen, dachte ich an Lazuli und ihre Kinder. Ich berührte mein Ohr, den Smaragd-Ring; ließ die Hand fallen.


  »Lady Elnear möchte das Universum verändern«, sagte Argentyne. »Und du?«


  »Bloß einen Teil davon.«


  Sie lachte. »Du hast den Bogen raus, mein liebes Jüngelchen.« Sie stand wieder auf und blickte die Spieler an. »Ich weiß nicht, wen wir fragen könnten. Kennt ihr jemanden, der ihm das gibt, was er haben will?« Wer noch nicht schlief, hob die Schultern; Köpfe bewegten sich hin und her. Nein.


  »Wir machen uns nicht viel aus Drogen«, sagte sie, als müsse sie etwas erklären. »Bringen unsere Abstimmung durcheinander.« Sie starrte auf ihre Füße, kratzte sich am Kopf. »Daric kennt dieses Territorium besser als wir. Du hast vergangene Nacht eine Probe seines Traumschmucks erlebt. Er spielt knallhart, und er dealt auch für seine Freunde …« Sie machte sich Sorgen, ob er nicht zu knallhart spielte, ob er nicht schon zu tief im Sumpf steckte. »Wenn du ihn nicht fragen magst, sage ich dir, mit wem du reden und wo du ihn suchen mußt. Ich kann dir nicht versprechen, daß sie das für dich arrangieren können. Vielleicht wissen sie aber, wer es kann. Aber offengestanden«, sie sah mich wieder an, »ich würde Daric fragen, bevor ich’s allein versuche, selbst wenn ich ihn bis ins Mark hasse. Es gibt gute Gründe, warum Endstation nicht auf den Stadtplänen verzeichnet ist, weißt du. Da herrscht der Schwarze Markt. Völlig andere Gesetze.«


  Ich nickte, meine Mundwinkel zogen sich nach oben. »Ju, weiß ich. Aber ich bin an einem ähnlichen Ort großgeworden. Ich weiß, wie die Leute dort denken. Ich weiß, was sie denken, falls ich’s nötig habe.«


  »Jeder Ort ist anders«, meinte sie, und die Sorgenfalte furchte sich tief zwischen ihre silbernen Brauen. »Aber wenn du es unbedingt willst…« Sie zuckte die Achseln, als ich nichts mehr sagte. »In diesen Klamotten kannst du da nicht hingehen. Du wärst tot, bevor du hundert Meter weit gekommen wärst. Komm mit nach hinten. Wir haben ‘ne Menge Klamotten, die du durchwühlen kannst.«


  Sie führte mich durch die Bühnenkulissen einen Korridor hinunter, stieß eine Tür auf. Innen sah’s so aus, als hätte ein Kostümverleih einen Nervenzusammenbruch erlitten: Kleider in Haufen, an Haken, auf Ständern, an die Wand getackert. »Bedien dich!« bot sie mir an, während sie hineinwatete.


  Ich folgte ihr, atmete den seltsamen modrigen Geruch dieses Orts ein. »So viele Kleider hab ich mein Lebtag noch nicht gesehen.«


  »Hier kannst du alles sein, was du willst. Kleider machen den Mann — zu einer Frau, falls du’s möchtest. Oder umgekehrt.« Sie warf mir ein langes gestreiftes Wickelkleid zu und grinste. Ich schüttelte den Kopf und ließ es fallen. »Zwitter ist im Augenblick in«, erklärte sie. »Du sähst ganz normal aus.«


  »Falls ich rennen muß, könnte ich stolpern.« Ich hob ein gelbbraun gestreiftes weites T-Shirt hoch, hielt es vor mich hin. In einen Kreis auf seiner Vorderseite waren Symbole einer Sprache aus der Vorraumfahrt-Zeit eingedruckt. »Rollentausch war in Quarro vor fünf Jahren sehr populär. Alles kommt, alles geht…« Ich zog Jacke und Hemd aus.


  »Vielleicht wird das eines Tages sogar etwas bedeuten«, murmelte sie, während sie umherging und mit dem Fuß die Kleider vor sich herstieß. »Quarro, hm?« Sie hörte sich beeindruckt an. »Du mußt wirklich ein Trendsetter sein.«


  Ich lachte kurz auf und zog das T-Shirt über. Es war lang und bauschig, aber ich konnte mich darin bewegen. »Ich war damals schon froh, wenn ich ein Hemd am Arsch hatte.«


  »Aha …« Sie hob einen Hut aus Federn hoch und setzte ihn auf. »Arm zu sein, ist ekelhaft, besonders in einer reichen Stadt.«


  »Hätte ich nicht gedacht.«


  Sie sah mich verwirrt an.


  »Wenn du in der Alten Stadt kein Konto hattest, konntest du sie noch nicht einmal verlassen. Ich hab Quarro nie gesehen.«


  Sie schnitt ein Gesicht, fühlte im Innern eine plötzliche Kälte. »Arm zu sein, ist überall ekelhaft«, stellte sie fest. »Darum wollte ich auch diesen Klub. Nachdem meine fünf Minuten des Ruhms vorüber sind, möchte ich mich dort verkriechen können, wo mein Zuhause ist.« Ich spürte ihre Erinnerung an ihre Familie; sie erinnerte sich, wie sie ihr Vater an dem Tag hinausgeworfen hatte, als sie mit silberner Haut zurückgekehrt war.


  Ich nickte, wobei ich an Jule und Siebeling dachte. »Mag sein«, meinte ich leichthin. Ich zog eine braune Strickhose und eine schwere Lederjacke hervor. Die Jacke böte mir ein wenig Schutz, falls ich in Schwierigkeiten käme … Falls ich in große Schwierigkeiten geriete, würde mich selbst ein Körperschutz nicht retten. »Wie lange bist du mit Daric zusammen?«


  »Etwa eineinhalb Jahre. Ich traf ihn, nachdem wir ein neuer Stern am Himmel geworden waren und begonnen hatten, Gigs auch oberhalb der Wasserlinie zu geben.« Sie sah mich an, aber ihr Blick war woanders. »Wir eröffneten diesen exquisiten Privatklub direkt unter den Sternen. Alle waren auf irgendeine Art berühmt, und sie waren alle nur unsretwegen gekommen. Es war die unglaublichste Nacht meines Lebens. Und dann kam Daric zu mir herauf, nach der Show. Er reichte mir eine silberne Rose, und er sagte: >Du hast dein ganzes Leben lang auf mich gewartet. Ich will dir zeigen, warum.<« Sie sah ihn jetzt so, wie er auf sie in dieser Nacht gewirkt hatte; jung und stattlich, reich und selbstsicher. Erinnerte sich daran, wie er sie angeschaut hatte — als hätte er niemals etwas Schöneres erblickt. Erinnerte sich, wie er sie davon überzeugt hatte, daß jedes Wort, das er sprach, wahr sei…


  Ich wandte den Blick von ihrem Gesicht ab, es tat mir leid, daß ich sie gefragt hatte. »Magst du seine Familie?«


  Ihr Bewußtsein kehrte in die Gegenwart zurück, und ihr Lächeln wurde düster. »Genausosehr, wie sie mich mögen. Ich hab eine Scheißangst vor ihnen.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Als ich dich bei ihnen sah, dachte ich, du machtest dir ein paar schöne Stunden daraus, ihren Blutdruck in die Höhe schnellen zu lassen.«


  Sie hob die Hand und verbeugte sich halb vor mir. »Ich bin Künstlerin. Gehört alles zum Spiel, mein Lieber … Daric genießt es weit mehr als ich.« Ihr Lächeln wurde sanfter. »Ich erinnere mich gleichfalls an dich, an diese Nacht. Du hast ausgesehen, als stündest du unter Schock. Als hättest du eine Bruchlandung auf dem falschen Planeten vollführt.«


  »Hatte ich auch«, sagte ich.


  »Ich hatte Mitleid mit dir, bis du dich mit Daric angelegt hast. Da hab ich mir gedacht, daß du wohl trotzdem zu den Überlebenden zählst.«


  Ich schaute zu Boden. »Ju, darin bin ich schon ganz gut.«


  »Cat«, sagte sie. Ich sah auf. »Frag Daric. Er kann dir beschaffen, was du willst. Ich werde ihn selbst fragen, wenn du das möchtest. Soviel schuldet er dir.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich kann ihm nicht vertrauen.« Ich wußte bereits zuviel über Politik.


  »Ich weiß, was du über ihn denkst.« Sie warf den Federhut ungeduldig beiseite. »Du hast recht, er ist völlig abgedreht. Aber in ihm steckt wirklich ein menschliches Wesen.«


  »Genau davor habe ich Angst.«


  Sie reckte mir das Kinn entgegen. »Oh«, machte sie schließlich. »Du denkst, du kannst keinem von uns vertrauen, hm? Du denkst, wir sind alle verdorben, weil du in unsere Köpfe schauen und alle schmutzigen kleinen Geheimnisse lesen kannst?«


  Ich starrte zu Boden, hob ein Paar schwerer Handschuhe auf. »Nein, das denke ich nicht.« Ich sah wieder auf, zog die Handschuhe über. »Jedenfalls versuche ich’s nicht.«


  »Daric behandelt mich besser als jeder andere, den ich je kennenlernte.« Sie dachte an alles, was er für sie getan, was er ihr gegeben hatte. Alles, was sie wollte. Er hatte ihrem Klub auf die Beine geholfen, wie ich’s mir gedacht hatte — das wäre in Ordnung gewesen, ohne seine Gegenforderungen.


  »Wenn er dich nicht gerade wie ein Stück Dreck behandelt.« Ich zog die Jacke über. »Sicher, warum sollte er nicht? Du bist schön, du bist berühmt, und seine Familie denkt, du bist der letzte Abschaum. Du bist alles, was er braucht.«


  »Du weißt nicht, was er braucht«, sagte sie stirnrunzelnd. »Und du kotzt mich langsam an.«


  Ich hob den Kopf. »Was hat er denn jemals anderen Gutes getan — außer dir?«


  Sie sah beiseite, durchsuchte ihr Gedächtnis. »Dieses Mädchen«, sagte sie, nachdem sie länger nachgedacht hatte, als ihr vielleicht lieb war. »Vor einer Weile brachte er ein Kind hierher, ein junges Mädchen. Jemand hatte sie schlimm verdroschen.« Ihr Gesicht sah erschrocken aus. »Er sagte, er habe sie gerade auf der Straße gefunden und sie nicht liegenlassen mögen. Er bat uns, ihr zu helfen. Was wir auch taten.« Sie stemmte die Hände in die Hüften, als warte sie darauf, daß ich ihr gratulierte. »Er hat das aus gewöhnlicher Menschlichkeit getan.« Während sie sich insgeheim daran erinnerte, daß an diesem Mädchen etwas merkwürdig gewesen war; daß dieses Kind ausgesehen hatte wie ein Nichts von der Straße, in schmierige Lumpen gekleidet … Daß sie aber ein Gesicht hatte, wie das einer Exotin: Augen, die allzu grün waren, mit langen schlitzförmigen Pupillen. Als hätte sie eine kostspielige kosmetische Operation durchführen lassen …


  »Ein Psion«, meinte ich. »So, wie sie aussah — sie war ein Psion.«


  »Wer?« Argentyne schüttelte den Kopf. »Du meinst das Kind?« Wobei sie mich nicht fragte, woher ich das Aussehen des Kindes kannte. Sie warf mir nur einen jener Blicke zu, den die Hohlköpfe immer draufhaben, wenn ich Fragen beantwortete, die sie nicht laut gestellt haben. »Weiß ich nicht.«


  »Sie hat nichts weiter getan — ihr Psi benutzt?«


  »Nicht, solange sie hier war.« Sie schüttelte erneut den Kopf. »Aber sie war auch nicht sehr lange hier. Er brachte sie nachts her; sie stand unter Schock, damals. Sie konnte sich nicht einmal selbst bewegen. Wir flickten sie zusammen und brachten sie oben zu Bett. Als ich am folgenden Morgen nachschaute, war sie bereits verschwunden. Ich habe sie niemals wieder gesehen. Daric hat nach ihr gefragt; er machte sich wirklich Sorgen darum, was mit ihr geschehen sei, ob sie wieder fit sei.«


  Daric taMing hatte den guten Samariter für einen Freak gespielt. Verdammt noch mal, ich wußte nicht, was ich davon halten sollte. Vielleicht hatte sie ihn an Jule erinnert — nur daß ich bisher gedacht hatte, er hasse Jule. Ich fragte mich, ob er sie wohl selbst zusammengeschlagen hatte. »Ich kann ihm noch immer nicht so sehr vertrauen, daß er Bescheid wissen dürfte. Du mußt mir versprechen, ihm nicht zu erzählen, daß ich hier war.«


  Sie seufzte. »Wenn du so davon besessen bist — wie komme ich dazu, dir im Wege zu stehen?« Sie betrachtete meinen Aufzug. »Aus dem ganzen Plunder mußt du dir ausgerechnet das heraussuchen?« Sie wedelte mit der Hand.


  Ich gab keine Antwort, mein Bewußtsein war noch immer an das Bild dieses verlorenen Mädchens mit grünen Augen gekettet, das so entsetzt war, daß sie nur verschwinden konnte. Ich fragte mich, ob es ihr einleuchtender erschien als mir, warum jemand einen anderen bis aufs Blut verprügeln muß. Vielleicht würde ich so etwas niemals verstehen.


  »Cat«, sagte Argentyne und sah mir ins Gesicht, ohne daß mir eine Bewegung ihrerseits aufgefallen wäre.


  Ich drehte mich überrascht um. Erinnerte mich, daß sie etwas über meine Kleidung gesagt hatte. »Danke für die Klamotten«, murmelte ich. »Sag mir jetzt nur, nach wem ich suchen muß. Ich verschwinde von hier und höre auf, dich anzukotzen.«


  »Wir könnten dich zunächst noch ein wenig bemalen«, bot sie mir an, und mir wurde klar, daß ein Teil von ihr noch immer versuchte, Zeit zu schinden. Sie hatte wirklich Angst davor, daß ich hinausginge und man mir den Schädel einschlüge.


  Ich wandte mich ärgerlich ab. »Nein.« Ich deutete auf die Kleider. »Ich weiß, was ich tue.« Ich zögerte, wandte mich um, brachte ein Lächeln hervor. »Aber danke, daß du dich drum sorgst, ob ich’s tue oder nicht.«


  Sie lächelte gleichfalls, resigniert. »Das ist mein Fluch.« Sie knotete mir ein grünes Tuch um den Kopf. »Los!« Sie nickte und wandte sich zurück zur Tür.


  ACHTZEHN


  Die Untergrundbahn, die unter der Bucht der Insel N’Yuk zu einer Insel namens Stat führte, war vor nahezu dreihundert Jahren erbaut worden. Ursprünglich sollte sie keinen Zwischenhalt einlegen. Aber dann ging oben der Platz aus, und die Stadt war über das Festland hinaus in das kalte dunkle Wasser des Hafens gesickert. Heutzutage war der größte Teil des Meeresbodens zwischen den Inseln von einer eigenen Stadt bedeckt, und durchsichtige Kuppeln breiteten sich wie eine Masse Fischeier über den schlammigen Schmutz und beanspruchten ihn für die Luftatmer.


  Aber niemand fand diesen Teil der Stadt wirklich reizvoll, und so hatten ihn — wie in der alten Stadt — der Bodensatz, die Verlierer und die Süchtigen völlig in Besitz genommen, diejenigen, welche durch die Maschen in den Netzen der Konzerne gerutscht waren — freiwillig oder weil sie sich selbst nicht helfen konnten und auch niemanden fanden, der ihnen helfen wollte.


  Die U-Bahn hielt jetzt also auch dort, und an der dritten Station verließ ich sie. Um an die Oberfläche zu gelangen, stieg ich dreihundert nach Pisse stinkende Stufen hinauf, denn die Rolltreppe war kaputt. Die Säulenhalle der Station selbst sah nicht gar so schlimm aus — die FTA unterhielt hier, wie in allen Handelsdistrikten der Föderation, einen Reinigungsdienst. Die Leute leisteten gute Arbeit. Und dann ließ man das gesammelte menschliche Strandgut treiben, das hier lebte, statt sich darum gleichfalls zu kümmern. Man brauchte diese Seen der Verzweiflung, aus denen Anwerber-Gangs Hilfsarbeiter für die gesamte Galaxis schöpften und an die Konzerne verkauften, damit deren schmutzige Arbeiten erledigt wurden.


  Ich stieg über einen kranken Hund, der japsend auf dem obersten Absatz der Lichtstreifentreppe lag, und hielt dabei die Hände in den Taschen meiner Jacke verkrampft, während ich umherschaute, auf die Graffitis, auf den Müll. Ich wollte nichts berühren, wollte den schmierigen Dreck von mir abreiben, der mir an der Haut klebte, in mich eindrang. Ich fühlte mich ganz krank, während ich daran dachte, daß ich einst auch einer dieser Menschen gewesen war. Als ich nicht gewußt hatte, wo der Dreck aufhörte und meine Haut begann, und als mich das auch überhaupt nicht interessierte …


  »Scheiße«, sagte ich leise. Ich blieb stehen, lehnte mich an eine Wand, bis ich die Fassung wiedergewonnen hatte. Ich wußte jetzt, daß ich zu lange unter den taMings gelebt hatte. Ich war dabei zu vergessen, wer ich wirklich war, ich hatte tatsächlich begonnen, mich zu hassen. Ich schlug den Kragen hoch, als ich die Treppen der Station verließ. Mir war, als könnte ich noch immer den Meeresboden riechen, diesen beißenden Gestank, diesen Mief, von dem ich in der Alten Stadt manchmal einen Hauch mitbekam, wenn gelegentliche echte Seeluft den Weg dorthin fand. Aber der Meeresgrund lag unter Monomol und Mischbeton begraben. Nur meine Einbildung versuchte etwas Besseres aus dem schalen Geruch nach Schweiß und Urin zu machen.


  Hierher hatte ich gewollt, zu dieser Station namens Freier Marktplatz. Argentyne und die Spieler hatten ihn mir beschrieben, wobei sie die Lücken im Gedächtnis des anderen so weit gefüllt hatten, daß meine eigene geistige Karte so deutlich wie möglich wurde. Das Labyrinth der Straßen um die U-Bahnstation war das Herz des Handelsdistriktes des Schwarzen Marktes. Der Schwarze Markt hatte ein Motto: >Alles, was du willst. < Offizielle, bereit, solche Dienste zu unterbinden, deren Existenz die Konzerne leugneten, kreuzten den offenen Platz, mischten sich unter jene, die nach solchen Diensten Ausschau hielten, sowie unter andere, die nur hier waren, weil sie nicht wußten wohin.


  Mich überlief ein Frösteln, während ich über die Menge schaute. Jemand schob sich durch das Gedränge, dem Eingang der Station entgegen — jemand, den ich kannte. Stryger. Er trug ein wallendes Gewand, war umgeben von seinen Jüngern, aber ich konnte keine Medienleute entdecken. Niemand sah ihn auch nur ein zweites Mal an. Ich stellte mich hinter ein Striplokal und blieb ungesehen, während er vorüberging. Ich durchkämmte seine Gedanken, fragte mich, was er zum Teufel von einem Ort wie diesem hier erwartete. Hoffte, es wäre etwas Schmutziges.


  Er blickte über die Schulter auf den Weg zurück, den er gekommen war. Er fühlte Mitleid und Genugtuung, das war aber auch alles. Eine der Auffangstellen, die er gesponsert hatte, lag genau am anderen Ende des Platzes. Er war aus eigenem Antrieb nach Endstation gekommen, um sich selbst davon zu überzeugen, welche Arbeit man hier leistete. Das war der einzige Grund für sein Kommen. Im Augenblick lag nichts anderes in seinem Bewußtsein; keine Abstimmung, kein Ratssitz, kein Genozid. Ich sah, wie er in der U-Bahnstation verschwand, während sich in mir eine gewisse Betäubung breitmachte. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte sein gesamtes Wirken eine solche Barmherzigkeit zum Motiv gehabt. Vielleicht existierte in ihm noch immer ein Teil, der das wollte. Ich versuchte, ihn mir so vorzustellen, so, wie ihn jeder sah — wie er über dieses Geld und diese Macht verfügte und sie nur zum Guten verwendete.


  Ich fühlte mich lausig dabei. Ich verließ mein Versteck und mischte mich unter die Menge.


  Fliegende Händler hatten Buden errichtet oder sich mit ihren Nahrungsmitteln und Waren auf dem Bürgersteig ausgebreitet und hemmten den Fluß des Fußgängerverkehrs. Ihre schrillen Rufe und ihre schmetternde Musik übertönten die gemurmelten Fragen, die gemurmelten Antworten, mithin die echten Verhandlungen. Argentyne hatte erzählt, daß sich manchmal Corps zeigten, nur um die Ordnung aufrechtzuerhalten; momentan sah ich keinen von ihnen. Es war genau wie in der Alten Stadt: Alles, worum sie sich kümmerten, waren lediglich ihre Auftritte. Hier hatten sie, bildlich und real, den Boden unter den Füßen verloren, und sie wußten das. Man konnte hier unten alles tun oder kaufen, vorausgesetzt, man tat es wie selbstverständlich.


  Ich zog die linke Hand aus der Tasche und faßte nach meinem Kragen: ein Zeichen, daß ich auf Drogen aus war. Ich ließ die Hand dort, als ich endlich den Nerv hatte, in das Meer von grotesken Gestalten, von Jägern und Streunern vorzustoßen. Ich erblickte weitere Sucher, die die Hand am Kragen hielten; einige Fäuste waren tatsächlich weißknochig. Es gab Hände, die hinter dem Rücken verschränkt waren, Hände, die auf den anderen Handballen schlugen, Hände, die mit stummen Gesten auf einem Schenkel sprachen; alle sandten verschiedene Botschaften an jeden aus, der interessiert war. Wenn man die verschiedenen Zeichen nicht kannte, konnte man hier stundenlang umhergehen und niemals eine Antwort von jemandem erhalten, den man treffen wollte. Die Zeichen unterschieden sich von denjenigen, die ich kannte, nur auf minimale Weise. Ich drang in Gedanken ein, wenn ich an jemandem vorüberging, durchsuchte die Zeichen nach ihren Bedeutungen, lernte, speicherte ab. Wenn ich einen dummen Fehler machte, würde es vielleicht niemand bemerken; vielleicht aber doch … Ich trottete hinter irgend etwas Menschlichem von der Größe eines Pferdes her, das einen halbnackten Abgewrackten an der Kette führte.


  Ein Dealer nach dem anderen trat an mich heran und bot mir den gewöhnlichen Dreck an. Alle schüttelten sie die Köpfe, als ich ihnen sagte, was ich wollte. Alle kannten die Namen, die Argentyne genannt hatte, die Namen jener Leute, mit denen Daric seine größeren Geschäfte machte, aber keiner wollte es zugeben. Einige drehten sich auf dem Absatz um und gingen, als sie diese Namen hörten, als wäre ich verseucht; einige blickten nur schweigend vor sich hin und wollten sich umhören. Ich hätte wissen müssen, daß mir niemand auf den ersten Blick vertraute — sie konnten meine Gedanken nicht lesen. Argentyne hatte gesagt, daß sich Daric üblicherweise mit seinen Dealern im Fegefeuer traf — auf halber Strecke zwischen seiner und ihrer Welt. Sie würden sich nicht persönlich unter die Menge hier mischen. Daher konnte ich nichts weiter tun als warten und darauf hoffen, daß einer interessiert genug wäre, nach mir zu schicken.


  Ich blieb in Bewegung, um mich der Taschendiebe, Bettler und Verkäufer zu erwehren, die mir Dinge anzudrehen versuchten, die ich nicht kaufen wollte. Ein magerer rotznäsiger Junge mit einer häßlichen Narbe über dem Auge, der ein noch magereres kleines Mädchen hinter sich herzog, winselte und zog mich am Ärmel. »Bitte, mein Herr, bitte!«


  Ich wollte mich losreißen; tat’s aber nicht. Ich langte in meine Taschen nach den Münzen, die ich immer bei mir trug, eine übriggebliebene Angewohnheit aus alten Tagen, als mein Handgelenk genauso bloß war wie das seine. Ich gab ihm eine Handvoll Geld. Er verschwand, aber jemand anderer füllte die Lücke, die er hinterlassen hatte, bevor ich auch nur einen Schritt tun konnte, dann wieder jemand und wieder jemand, bis meine Taschen völlig geleert waren. Sobald sie sahen, daß ich nichts mehr gab, verschwanden die Bettler und hielten Ausschau nach neuen Opfern und neuen Opferungen, ließen mir Raum, damit ich mich bewegen konnte. Manche Lücken waren niemals zu füllen, selbst mit unendlichem Kredit nicht.


  Ich warf einen Blick auf mein Databand und fluchte, als ich merkte, wie spät es geworden war. Ich sah auf, aber da gab es nichts zu sehen — die Kuppel hoch oben war gegen das Meer hin unsichtbar. Der Himmel bildete eine tiefgrüne Flut reflektierten Lichts von den Straßenlaternen. Viel höher, als deine Hoffnungen an einem Ort wie diesem hier je stiegen. Ich fragte mich, wie Endstation für diese seltsamen Kreaturen, die draußen umherschwammen, von oben wohl aussähe. Immerhin besaß ich noch mein Databand; in einer Menge wie dieser war das zumindest etwas. Ich hielt den Daumen darauf, weil ich wußte, wie leicht man die übliche Schließe lösen konnte.


  Ich lehnte mich gegen einen Laternenpfahl an der Ecke des Platzes und schüttelte die Hand aus, die allmählich taub wurde, weil ich sie ständig am Kragen hielt. Ich fühlte mich müde und abgeschlafft; jede Sekunde, die verstrich, war ein weiterer Beweis dafür, daß ich ins Leere stieß, Irgendwo dort unten in den Straßen, hinter einer Tür, die schwerere Sicherheitsvorkehrungen trug als die meisten Botschaften der Konzerne, gab es jemanden in einem schwarzen Labor, der das herstellte, was ich haben wollte, oder jemanden, der gewillt war, es mir anzubieten. Ich fragte mich allmählich, warum niemand zurückgekehrt war, ob irgend etwas geschah, wovon nicht einmal Argentyne gewußt hatte, einen Grund, weshalb ich das Gesuchte nicht bekam. Ich beging irgendeinen Fehler; da gab es irgendein Geheimnis, irgendwelche untergründigen Schwierigkeiten.


  Ich wollte es herausfinden. Wenn ich allerdings recht hätte, wäre ein Vorstoß in diese seltsamen grünen Straßen das Dümmste, was ich tun konnte. Vielleicht erregte ich die Aufmerksamkeit der richtigen Leute — vielleicht aber auch bloß die der falschen. Warum zum Teufel konnte nicht alles ganz einfach sein? Mein Kopf wollte erneut schmerzen. Ich preßte die Finger an die Schläfen, versuchte, den Schmerz mit meinem Willen zu unterdrücken.


  »Hei, Geili, komm mit! Von uns kriegste alles, was du willst, und mehr!«


  Ich sah wieder auf und zuckte zurück, weil sich eine Bande von einem Halbdutzend bulliger Huren um mich scharte. Der Gestank von Leder und Pheromon-Parfüm ließ meinen Magen Kapriolen schlagen. Ihre Anführerin nagelte mich am Laternenpfahl fest, ihre eisernen Finger grapschten mir zwischen die Beine. »Du willst was auf die harte Tour, was, Baby?« Ihre Faust schloß sich um meine Eier. »Wir auch.«


  Ich fluchte vor Schmerz und stieß die Hand beiseite. »Verschwinde! Ich will keinen Sex. Ich will was anderes.«


  »Warum hast du dann das Zeichen für Sex gegeben, mein Süßer?« Ihre Hand imitierte die Art, wie ich mir den Kopf gerieben hatte. Sie faßte mich vorn an der Jacke. »Ich hab kapiert, du willst ‘n bißchen Zieren spielen, hm?« Sie zog mich nach vorn und langte mir eine.


  Ich langte ihr eine zurück, wußte, daß es ein Fehler war, als ihre Gang über mich herfiel. Hände mit Schlagringen und Leder nagelten mich an den Pfahl, während sie mir erneut ein paar scheuerte, zwei, drei Mal. Ich saß verdattert im Dreck, als sie endlich von mir abließen. Sie zog einen Lippenstift aus dem altertümlichen Patronengürtel über der Brust. Ihr Mund verzog sich, während sie ihn aufdrehte und mir damit über die Lippen fuhr. Die restliche Gang folgte ihr zurück in die Menge.


  Ich richtete mich mühsam wieder auf, wischte mir das Gesicht am Jackenärmel ab, fuhr zusammen, weil ich ein paar Beulen berührte. Es gelang mir lediglich, das dunkle Leder mit Lippenstift und dem Blut zu beschmieren, das aus den offenen Wunden an meinem Kinn floß. Die Menge wuselte weiter hinter mir, als wäre nichts weiter geschehen. War auch nicht.


  »He, Junge!« Ein stoppelbärtiger Typ schob sich vor mich, verstellte mir den Weg, als ich losgehen wollte. Er war einen halben Kopf größer als ich und zweimal so breit, trug dunkle lose Kleidung. Ich versteifte mich, bereit für einen weiteren Fehler, fragte mich, was zum Teufel ich jetzt angestellt hatte, schon wieder die falsche Aufmerksamkeit zu erregen. Aber er lachte beim Anblick meines Gesichtsausdrucks — vielleicht auch beim Anblick meines Gesichts — und sagte: »Ich hörte, du suchst Venk.«


  »Ju«, sagte ich und versuchte, die schreiende Erleichterung nicht hören zu lassen. Er war echt. Er kannte Venk, arbeitete für ihn.


  »Was ist dir das wert?«


  Ich hielt mein Handgelenk hoch, zeigte ihm meinen Kontostand. »Ich kann mir seine Zeit etwas kosten lassen.«


  »Warum willst du ihn sehen?«


  »Persönliche Gründe.« Er wußte bereits die Antwort. Es war unangenehm, Kopfspielchen zu spielen, wenn der eigene Kopf noch immer brummte.


  »Woher soll ich dann wissen, ob Venk dir helfen kann?« Er blieb hartnäckig, er wollte meine Informationsquelle.


  Ich wischte mir erneut über das schmerzende Kinn. »Daric taMing hat mich geschickt. Du willst doch dealen, oder?«


  »Folg mir!« Er ging los, bevor ich noch etwas sagen konnte.


  Ich folgte ihm. Ich benötigte meine gesamte Konzentration, um ihn nicht im Gewühl zu verlieren. Er bewegte sich, als sei es ihm egal, ob ich ihn verlöre, als sei ich mehr an ihm interessiert als er an mir. Vielleicht hatte er recht. Aber ein Teil seiner Aufmerksamkeit galt nach wie vor mir, auch wenn er so tat, als ob dem nicht so wäre — und er unterhielt sich unterschwellig mit jemandem irgendwo vor uns.


  Er führte mich von der Station weg, weg vom Platz. Wir gingen eine düstere Straße voll geheimer Spezialitäten entlang, die hinter dem Licht und Lärm warteten. Es war eine Erleichterung, lebendig vom Platz wegzukommen; aber die Erleichterung hielt nur so lange vor, bis ich den Lärm der Menge hinter mir nicht mehr vernahm.


  Mir fiel auf, daß es um den Freien Marktplatz so etwas wie ein unsichtbares Feld gegeben hatte. Nichts, das man berühren konnte, nur eine bestimmte Haltung, eine unausgesprochene Bedrohung, die Leute von draußen abhielt. Auf diesen Straßen bewegte sich niemand, der nicht hierher gehörte und der nicht durch Hunderte von Fenstern offen oder versteckt verfolgt wurde. Außenseiter. Die konturlosen Fertigbauwände flüsterten es; sie reichten bis in das unheimliche Dämmern eines Himmels, der nur darauf wartete, aus fünfzig Metern Höhe herabzustürzen. Ein schimmerndes Band von Vermessungslinien glomm schwach und markierte die umgekehrte Begrenzung von Meer und Himmel wie ein elektrisches Fischnetz. Alles, was uns von den Fischen abhielt.


  Ich spürte, wie sich die Anspannung wie ein Gewicht auf mich legte, bis es schwer wurde zu atmen, bemerkte plötzlich, daß es nicht nur meine Einbildung war. »He!« rief ich.


  Mein Führer wurde langsamer, sah sich nach mir um.


  »Das ist nicht der Weg zu Venk. Wohin bringst du mich?«


  Er zuckte die Achseln. »Befehl von Venk. Will dich statt dessen bei den Schleusen unten treffen.«


  »Den Schleusen«, wiederholte ich, wobei ich ein Bild aus seinen Gedanken pflückte. Der Rand der Stadt, hier in Endstation. Von wo aus die Taucher hinausschwammen, um Wartungsarbeiten oder Arbeiten auf den Meeresfarmen vorzunehmen, wo sie ihren Müll loswurden. Aber Venk war gekommen, um auf mich zu warten. Das hatte man ihm gesagt, und das glaubte er. »Warum?«


  Er zuckte die Achseln. »Hat Venk nich gesagt.« Er ging weiter.


  Ich folgte ihm wortlos. Wo sie ihren Müll loswurden. Das Ganze stank, stank immer stärker mit jedem Schritt. Ich wollte stehenbleiben, zurückgehen — aber jetzt war’s zu spät. Wir gingen weiter, während Aerobile und Straßenbahnen lautlos an uns vorüberglitten und uns andere Fußgänger von der Seite ansahen, als wir uns dem Ende der Straße näherten.


  Das schimmernde Netz des Himmels bog sich zu uns herab, als wir eine Kaimauer erreichten. Man konnte hier tatsächlich die See riechen, wo sich Luftschleuse an Luftschleuse reihte, in den Größenordnungen von Einzelkammern bis gigantischen Konstruktionen; ihre Zieldaten glommen geduldig in dem grünen Dämmer. Ich erkannte die seltsamen Schatten, die sich hinter der Kuppelwand bewegten; Angehörige der anderen Seite oder Taucher, die in ihr Reich eindrangen. Es war schwierig, etwas hinter der Kuppel zu erkennen, aber irgendwo in der unheimlichen Dunkelheit glaubte ich Lichter zu sehen. Dort draußen in der Bucht lagen abgetrennte kleine Welten wie Pusteln, die Zuflucht von Leuten, die mehr Anonymität oder Sicherheit wünschten, als selbst Endstation ihnen bieten konnte.


  Der Kai am Ende der Straße war leer; zu leer. Nichts in der Nähe auf den offenen Höfen der Docks, zwischen gähnenden Mäulern der Lagerhäuser bewegte sich. Mein Bewußtsein benötigte eine Weile, bis es die einsame Gestalt fand, die in der Nähe eines der schwarzen Mäuler wartete. Venk näherte sich langsam, sein Körperschutz schimmerte schwach in dem dämmrigen Licht, bis ich sein Gesicht erkennen konnte und er das meine.


  Ich spürte den Schock des Wiedererkennens, als er meine Gesichtszüge sah. »Ich hab dich im 3-D gesehen«, flüsterte er. Ich fragte mich, warum er flüsterte. »Daric hat dich geschickt, mich zu finden?« fragte er mich mit einem seltsam schleppenden Akzent.


  »Ju«, sagte ich und tastete mit meinem Bewußtsein umher. Meine Haut überlief ein Schauer, als ich spürte, wie sich die Bilder hinter seiner Stirn jäh formten. Scheiße. »Ich brauch was …«


  »Nein«, wisperte er. Er wischte sich über die Nase.


  Mein Wächter stand etwa einen Meter von mir entfernt. Er wandte sich um, als sich Venk bewegte, seine Hand hob sich …


  Ich trat mit dem Fuß nach seinem Arm, kurz bevor der Strahl des heißen Lichts aus seinem Ärmel stach. Schmerz brannte mir in der Seite, als mir die weiße Hitze ein Loch in die Jacke bohrte. Ich trat erneut nach ihm, traf auf Körperschutz, wo eigentlich seine Eier sein sollten. Ich warf mich auf ihn, weil er erwartet hatte, ich liefe davon, und schlug ihn zu Boden. Sein Kopf knallte hart aufs Pflaster. Ich rappelte mich auf. Und rannte, als wäre der Teufel hinter mir her, weg von der einsamen Gestalt, die wie ein Gespenst auf dem zu stillen Kai glühte, weg von allen anderen, die sie auf mich herabrufen mochte.


  Ich erreichte das Ende der Straße, war glücklicher, als ich jemals gedacht hatte — Venks Mann trug keinen Hitzesucher. Ich sah eine Straßenbahn an der Schleife warten und machte schreiend einen Satz auf sie zu. Sie schoß vorwärts und glitt mit zunehmender Geschwindigkeit davon, während sie mich zurückließ — absichtlich.


  Ich wurde langsamer, keuchend und fluchend. Die wenigen Leute auf der Straße sahen durch mich hindurch, als wäre ich unsichtbar. Oder gezeichnet. Sie verschwanden in irgendwelchen Schatten, in Eingängen, schmolzen vor mir dahin, bevor ich’s richtig mitbekam. Ich rannte weiter die Straße hinab, mit pochendem Herzen, ließ meine Gedanken vor und hinter mir nach Verfolgern suchen. Fragte mich, wie weit ich käme, fragte mich, was ich getan hatte, daß Darics Dealer mich hatte umbringen wollen. Ich versuchte, mich daran zu erinnern, wann ich mich je so beschissen gefühlt hatte — oder so verängstigt. Ich glaubte nicht, daß sie mich auf offener Straße umbrächten, selbst hier nicht. Verdammt, ich war ein verfluchter Medienstar. Aber wenn sie’s hier nicht schafften, brächten sie mich irgendwohin, wo sie’s schafften. Und dann warteten die Schleusen auf mich.


  Ich spürte, wie sich hinter mir die Gedanken dreier Leute näherten, die nach mir suchten. Vor mir waren weitere drei, die mir den Weg abschneiden sollten. Ich verzog mich in eine Seitenstraße, als ich sah, wie die drei Schatten Gestalt annahmen. Ich fühlte mich, als schwämme ich durch das grüne Licht und liefe in einen Alptraum hinein. Gott, aus der Form gekommen. Ich hörte mich selbst lachen, ein ächzendes Geräusch, während sich ein Teil meines Bewußtseins aus der Blase von Panik hinausschob und sich irgendwohin aus der Realität hinaus davonmachte.


  Licht sickerte durch den auftauchenden Spalt eines halb offenstehenden Tors und traf meine Augen. Ich brach durch, kümmerte mich nicht darum, was sich auf der ändern Seite befand. Ich stieß mit etwas zusammen — jemandem, hätte ihn beinahe in ein Gewirr von rohen weißen Roben gestoßen. »Huch!« stieß ich hervor, halb eine Frage, halb ein Seufzer der Erleichterung. Ein Gebetstreffen. Meine Augen machten so etwas wie Kultobjekte auf einem Altar aus; eine Anzahl Gestalten, alle in Weiß, von denen mich keine erwartet, nach mir gesucht, mich gejagt hatte.


  Unter Fluchen und Keuchen langten Hände nach mir, um mich festzuhalten — filzten mich und zogen mir dann die Arme auseinander, bis ich weitgespreizt zwischen ihnen stand, wie ein Gefangener. Licht flackerte, blendete mich. Die harten tätowierten Gesichter, die sich mir näherten, als ich allmählich wieder etwas sah, gehörten zu keiner Gruppe heiliger Männer. Ich versuchte, um mich zu schlagen, und jemand hieb mir in den Magen. Sie ließen mich los, und ich ging hilflos zu Boden. Während ich zusammengekrümmt auf dem Boden lag, hörte ich ein wimmerndes Stöhnen, das nicht menschlich klang, hörte, wie es sich zu Worten formte: »Ein Opfer! Frischer Wein für die Becher des Seelentrinkers.« Hörte das Aufschnappen einer Messerklinge.


  Mein Kopf schnellte zurück, als eine Hand ihn umklammerte. Die Klinge des Messers blitzte im Licht, bog sich zu meiner Brust hinab. Ich warf die Arme hoch, schrie auf, als mir der Schmerz durch den Handballen fuhr und mir das eigene Blut ins Gesicht spritzte.


  Der Knall eines Betäubungsgewehrs, das zu dicht an meinem Ohr abgeschossen wurde, riß mir die Sinne auseinander, und auf einmal hörte ich weiteres Rufen, weiteres Fluchen, während sich die Zahl der Körper um mich herum verdoppelte. Die Weißroben zerstreuten sich, wobei sie den Namen des Seelentrinkers in die Nacht schrien. Sie ließen mich auf dem Boden liegen, in einem Wald von dunklen geschienten Beinen. Weitere Hände zogen mich hoch, als die Straßensoldaten, die mich in diese Sackgasse getrieben hatten, sich meiner Überreste annahmen.


  NEUNZEHN


  Ich ließ sie im Glauben, ich könne nicht gehen, während sie mich zurück auf die Straße zogen, und wartete nur auf den richtigen Augenblick, um die Flucht zu ergreifen.


  Im schwach erleuchteten Eingang eines Gebäudes auf der anderen Straßenseite wartete jemand auf uns. Er schimmerte nicht; trug inaktivierten Schutz. War nicht derselbe, nicht Venk, den ich am Pier hatte stehen lassen.


  »Tach, Cat«, sagte er.


  Die beiden Männer, die mich mitgeschleift hatten, blieben stehen, ließen ihn einen Blick auf mich werfen. In seiner Stimme lag etwas vage Bekanntes, aber ich war mir sicher, daß ich dieses Gesicht noch nie zuvor gesehen hatte. In seinem Handballen flackerte ein Lichtchip, zeigte mir sein Äußeres in allen Einzelheiten: jung-alt, bronzehäutig, mit scharfer Nase und harten unlesbaren Augen unter glatt herabhängenden dunklen Haaren. Er trug Körperschutz, wie die übrigen auch, aber sein Visier war hochgeklappt, so daß ich ihn erkennen konnte. Der silberne Ring im linken Nasenflügel blinkte im Licht. »Erkennste mich jetzt?«


  Ich schüttelte den Kopf, während in meinem Gehirn noch immer das Bild eines niedersausenden Messers flackerte, wieder und wieder … »Nein«, murmelte ich und fragte mich, warum er mich nicht tötete und damit die Sache hinter sich brachte.


  Seine dünnen Lippen zuckten. Er hob langsam eine Hand, zog langsam den verzierten Handschuh aus. Das weiße Band einer Narbe zog sich um sein Handgelenk, genauso wie bei mir. »Jetzt?«


  Ich schloß einen Moment lang die Augen, horchte auf die Stimme seiner Gedanken. Mikah. Beinahe ungläubig sah ich erneut zu seinem Gesicht auf. Als ich es zuletzt gesehen hatte, hatten wir beide diese Armbänder getragen, die solche Narben hinterließen. »Mikah.« Ich hatte dieses Gesicht niemals heil und gesund gesehen, immer nur blau von radioaktivem Staub oder zerstört von Krankheit. Wir waren Arbeitskollegen gewesen, niemals Freunde; in den Minen dauerte es nicht lange, und es blieb nicht mehr viel von einem Menschen übrig, um das es sich überhaupt noch zu kümmern gelohnt hätte. Er hatte mich entkommen sehen, hatte gesehen, wie ich ihn zurückgelassen hatte, vom Tod gezeichnet. Und der Anblick seines Gesichts hatte sich mir so sehr in die Erinnerung gefressen, daß ich Mühe hatte, es aus meinen Träumen zu vertreiben. »Was tust du denn hier?« fragte ich, und meine Stimme klang wie das Quieken eines Kindes.


  »Noch nich kapiert?« fragte er, als hätte ich die Pointe eines Witzes nicht begriffen. »Scheiße, Kerl. Sorg dafür, daß dein Arsch nich auf Grundeis geht.« Er trat näher, gab den Lichtchip einem der anderen Männer und untersuchte mich. »Pupillen ändern lassen, wa?« Sein Lächeln wurde angesichts meiner Grimasse noch breiter. Seine Hand umfaßte lose mein Handgelenk, hob meine durchstochene Hand hoch und schien nicht einmal zu bemerken, daß ihm mein Blut den Arm hinunterrann. Ich fluchte, als ich die Wunde richtig erkennen konnte. Das Messer ragte noch immer aus dem Ballen. Es war mittendurch gedrungen. Plötzlich schien das Licht golden zu werden; mir war, als versänke ich in Honig.


  Mikahs dunkle Augen trafen wieder die meinen, aber sie waren jetzt nicht mehr ausdruckslos. Sein Lächeln schwand. »Du…«, sagte er kopfschüttelnd. »Du hast mich aus dem Vertrag gekauft, und hast Geld geschickt, damit die Doks meine Lungen reinigen konnten, und genuch drüberraus, daß ich neu anfangen konnte.« Der Griff um mein Handgelenk wurde fester »Und du hast mir nie gesagt, warum. Warum hast du das getan?«


  Ich zuckte zurück; seine Hand löste sich plötzlich. Ich sagte nichts, weil mir keine Antwort einfiel, die für ihn einen Sinn ergeben hätte.


  Seine freie Hand hob sich, schloß sich um den Griff des Messers. Er packte fester zu, während ich zurückwich. »Guck mich an!« sagte er. Ich sah auf, und er zog das Messer heraus.


  Vor meinen Augen wurde alles rot, und ich schrie erneut auf, schluckte den Schrei hinunter, weil ein halbes Dutzend Männer mich anstarrte, die so etwas ständig mit Fremden taten. Ich tat ein paar lange schaudernde Atemzüge, während er mir den Handschuh von der blutenden Hand streifte.


  Als ich wieder klar schauen konnte, sah ich Mikah bedächtig nicken, sah, wie ihm ein dünnes Lächeln die Mundwinkel hochzog. Er ließ meinen blutgetränkten Handschuh zu Boden fallen. Dann nahm er schweigend und feierlich die Klinge, die er gerade aus mir herausgezogen hatte, und legte sie über den eigenen Handballen. »Keiner hat je was für mich getan«, flüsterte er. Sein Blick blieb auf meinem Gesicht haften. »Nicht mal meine eigene Familie. Keiner außer dir.« Seine Zähne preßten sich aufeinander, als er die Klinge herunterdrückte und das Blut jäh hervorquoll, in seine offene Hand. Er hob den Handballen und preßte ihn gegen den meinen, legte mir die Finger über die Hand, bis unsere Wunden sich trafen und unser Blut zusammenfloß. »Alles, was du willst, alles — frag mich. Klar, Bruder?«


  Ich nickte langsam. Er ließ mich los. Löste eines der langen farbigen Halstücher, die er trug, band es fest um meinen Ballen; verband die eigene Hand mit einem anderen Tuch.


  Ich betrachtete meine Hand. »Ich möchte mich setzen«, murmelte ich.


  Er grinste. »Du hast’s erfaßt.« Stützte mich, wobei er mir einen Arm um die Gürtellinie legte, führte mich zurück auf die Hauptstraße und ein paar Türen zum Eingang einer Bar hinab. Die anderen Männer folgten uns, flankierten mich, bewegten sich auf eine leichte, aber wachsame Weise. Schließlich dämmerte mir langsam, daß es seine Männer waren und daß sie seine Befehle befolgten. »Jemand hat versucht, mich umzubringen«, murmelte ich kopfschüttelnd, während Mikah versuchte, mich auf den leuchtenden, lärmenden Eingang zuzuschieben.


  Sein rasiermesserscharfes Lächeln kehrte zurück. »Jetzt nicht mehr.«


  »Nicht die da!« Ich warf den Kopf in die Richtung zurück, aus der wir gekommen waren. »Jemand anderes.«


  Er schnaubte. »Du vergeudest wirklich keine Zeit, nich?« Er stieß mich in die offenen Arme von Licht und Lärm. »Jetzt nicht mehr«, wiederholte er, als ich wie ein Sack auf die Bank in der nächsten leeren Ecke fiel. »Hast jetzt auch ‘ne Familie.« Er gab den Soldaten ein Zeichen; sie nickten und verschwanden im Hintergrundlärm.


  Er setzte sich auf die andere Seite der verglasten Tischplatte, mir gegenüber, stützte sich auf die Ellbogen; orderte Drinks bei dem Kellner an der Wand.


  »Jesses«, sagte ich mit erstickter Stimme. »Wo zum Teufel bist du denn hergekommen?« Hier drinnen war’s nicht kalt, aber mich schauderte.


  Er wedelte mit der Hand. »Eh, bin hier geboren. Arbeite jetzt hier. Hab das Geld benutzt, das du mir dagelassen hast, um mich in ‘ne Familie einzukaufen.« Er lachte. »Was haste denn von mir erwartet, zur FTA zu gehn?«


  Meine Mundwinkel zuckten nach oben. Ich schüttelte den Kopf.


  »Prima Aussichten, weiterzukommen.« Er nickte in den Raum, wo seine Männer um einen Tisch saßen und würfelten. »Hab schon meinen eigenen Trupp.« Die bestellten Drinks schnellten aus der Wand. Er schob mir einen hin. Ich schüttelte den Kopf, sah, wie weißlicher Schaum eine Kruste am Rand bildete. »Trink aus!« befahl er. »Is bloß Natron.«


  Ich trank es dankbar. »Was ist deine Spezialität?« Fragte mich, ob ich die Frage wohl bereuen müßte.


  »Was diese Woche Gewinn bringt.« Er zuckte die Achseln. »Meist Schutz und Sicherheit.«


  Darüber dachte ich nach. »Aber das erklärt noch nicht, warum du ausgerechnet zum richtigen Zeitpunkt da warst, bevor mir der Arsch ganz auf Grundeis ging. Solches Glück hab ich nicht.«


  Wiederum lachte er. »Hab dich in den Morgennachrichten gesehn, du Held.« Er schüttete die Hälfte seines Drinks hinunter. »Sobald ich rausgefunden hab, daß du hier auf dem Planeten bist, hab ich dich gesucht. Wollte — was begleichen. Dachte nich, daß es so schnell dazu kam.«


  »Wer waren diese verrückten Hunde?«


  »Aufschlitzer. Kultbande. Fressen dein Herz — wörtlich.«


  Ich schaute beiseite, spürte, wie mein Gesicht starr und kalt wurde. »Argentyne hat mir gesagt, ich war dabei, mich zum Arschloch zu machen.« Ich wiegte die pochende Hand in der gesunden. Der Schock ließ allmählich nach; ich fühlte mich so, als hätte ich eine Handvoll glühender Kohlen aufgehoben. Und wäre nicht mehr in der Lage, sie wegzuwerfen. Mit einiger Mühe schaltete ich die Schmerzrezeptoren meines Gehirns aus. »Ich meinte, die Regeln zu kennen.«


  »Argentyne? Die Symbspielerin? Die kennste?«


  Ich schaute auf, als ich den Blitz einer unbeherrschten Erregung durch ihn flackern fühlte, bevor er sich wieder unter Kontrolle hatte. Mit dem Teil meines Bewußtseins, der noch immer funktionierte, bemerkte ich, daß ich ihn beeindruckt hatte. »Ein bißchen.«


  Er lehnte sich zurück und versuchte so auszusehen, als hätte er mich das nicht wissen lassen. »Sie hat mich mit ihrer Steckerarbeit ganz schön unter Hochspannung gesetzt.«


  »Ju«, sagte ich. »Sie ist eine Nova.« In meinem Bewußtsein formte ich ein Bild von ihr; ich ließ mich von ihm erwärmen.


  Er zuckte die Achseln. »Kann ihre Arbeit gut leiden. Ist aber nicht ganz mein Typ.«


  Ich sah überrascht auf. »Siehst mir nicht gerade sehr gestorben aus.«


  Er lachte.


  »Kannst mit Frauen nichts anfangen.« Bemerkte einen Herzschlag zu spät, was das völlige Fehlen von Hitze zu bedeuten hatte, während er an sie dachte.


  »Nicht in meinem Bett. Macht dir das etwa was aus?« Sein Gesicht wurde hart, als er den Ausdruck sah, den das meine, wie ich spürte, zeigen mußte.


  »Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Ich bin ein Freak, und wen sollte ich da kritisieren? Ich fragte mich nur gerade, wie es gekommen ist, daß du in den Minen niemals über mich hergefallen bist.« Mir fiel erneut auf, diesmal wesentlich stärker, wie fremd wir uns doch eigentlich waren. Ich kannte nicht einmal seinen Nachnamen — wenn er überhaupt einen besaß. Ich blickte auf meine Hand hinab, auf das Blut, das durch die Binden sickerte. Blutsbruder. Ich begann erneut zu zittern.


  »Verdammt noch mal, ich war zu müde und zu krank.« Er sah mich an, ein Lächeln breitete sich langsam wieder auf seinem Gesicht aus. »Abgesehen davon bist du auch nich grade mein Typ, Freak.« Kein Stachel; die Wahrheit, nichts weiter. Aber er vertraute mir — daß ich ihn nicht mit meinem Bewußtsein berührte —, weil auch ich nie über ihn hergefallen war. »So, da bin ich also jetzt«, sagte er. »Was zum Teufel tust du hier unten, abgesehn von Selbstmord machen? Du hast ausgesehen, als hättste alles, waste brauchst, da an der Wand heut morgen. Leibwächter für ‘ne VIP — nette Arbeit, wenn du sie kriegst.«


  »Ich hab ein Drogenproblem. Nicht das übliche…« ergänzte ich, als sich seine Augenbrauen hoben. Ich erklärte es erneut. Und ich konnte mir nicht helfen, daran zu denken, um wieviel einfacher es wäre, alles direkt in das Gehirn eines anderen zu übertragen — wenn da nur nicht immer diese Riesenangst gewesen wäre.


  »Und Venk hat also versucht, dich umzulegen, als du gesagt hast, Daric taMing hätte dich geschickt?«


  Ich nickte. »Er hat mich aus den Nachrichten wiedererkannt.« Versuchte, alles in einen sinnvollen Zusammenhang miteinander zu bringen, um einen Schritt voranzukommen. Dennoch ergab für mich jetzt nichts mehr so recht einen Sinn.


  Mikah rieb sich den Kopf. »Haut mich doch glatt an die Wand. Er ist nicht verrückt. Wenn er versucht hat, dich umzulegen, hat er gute Gründe dafür.« Er starrte seinen halbgeleerten Becher an, sah wieder zu mir auf. »Wülste, daß ich rauskrieg, um was es geht?«


  »Ju. Besonders, wenn’s gute Gründe sind.« Ich zögerte. »Und …«


  »Dir die Drogen beschaffen!« Er grinste. »Ganz gut in Gedankenlesen, was?« Er leerte seinen Drink und warf den Becher in einen der Abfalleimer an den Wänden. »Dann los. Du suchst nicht gerade nach ‘nem Schluck Wasser. Ich bring dich besser zum Doktor.«


  »Ich brauche keinen!«


  »Er ist nicht so’n üblicher Doktor.« Ein dünnes Lächeln. »Doktor Tod. Unterhält ein schwarzes Labor.«


  Ich verzog das Gesicht zu einer Grimasse.


  »Sein wirklicher Name ist t’Od. Aber andersrum paßt’s besser.« Er stand auf.


  »Ich brauche kein Gift«, sagte ich säuerlich. Andererseits vielleicht doch.


  »Zu blöd. Hat das beste. Versorgt die meisten großen Familien mit den Spezialitäten, die sie fürs Geschäft brauchen.« Der schwarze Markt hatte gleichfalls seine Konzerne; aber die Arbeit für sie war wesentlich persönlicher. Mikah gab seinen Soldaten ein Zeichen. »Hat von allen das beste. Kann dich versorgen.«


  Ich folgte ihm zur Tür, blieb stehen, als er beim öffentlichen Vidphon am Eingang stehenblieb. Er tastete einen Geheimcode ein, erhielt ein Fragezeichen auf dem blanken Schirm. Er gab einen weiteren Code ein. Dieses Mal erschien eine einzige Reihe von Buchstaben: DER DOKTOR IST ANWESEND. Er sah zu mir zurück. »Ohne Voranmeldung kriegste ihn nicht zu Gesicht.«


  Wir nahmen die U-Bahn und fuhren ein paar Stationen tiefer nach Endstation hinein, nahmen daraufhin eine Bahn zu einer verschwiegenen Straßenecke. Die Gebäude hier waren geschniegelter, die Straßen sauberer und hatten einen exklusiveren Anstrich als die um den Freien Markt herum. Die einzigen Leute, die herkamen, wußten genau, wohin sie wollten. Mikah führte mich die Straße hinunter, zum sechsten Reihenhaus. Die Tür war schwarz; eingebrannte Ornamente kletterten wie Weinranken über die Wände und waren von schwarzen eisernen Blättern bedeckt.


  Mikah stieg zur Veranda hinauf, wobei er mir bedeutete, mich ihm anzuschließen; seine Gang bummelte die Straße hinunter, in die Richtung, aus der wir gekommen waren.


  Ich sah, wie sie gingen, wünschte, sie würden bleiben. Mikah stand reglos vor der schwarzen Tür, hielt die Hände offen vor sich hin, vom Körper entfernt. Ich tat das gleiche, dachte, daß wir wohl kaum anklopfen mußten, um uns bemerkbar zu machen.


  Eine Minute später öffnete sich die Tür und ließ uns ein. Niemand erwartete uns. Wir gingen eine lange Halle mit Spiegelwänden entlang. »Werden entkeimt«, meinte Mikah. Mittlerweile war es mir beinahe egal, wer oder was sich auf der anderen Seite befand.


  Die Tür am anderen Ende der Halle öffnete sich, und wir waren im schwarzen Labor von Doktor Tod.


  »Hallo!« rief eine joviale Stimme, und jemand trat durch das Labyrinth aus Mikroskopen, elektronischen Öfen und Datenschirmen auf uns zu, die ein ganzes Stockwerk einnahmen. Eine gutaussehende Frau verschwand durch eine Tür am anderen Ende des Labors. Der Mann war untersetzt und rundgesichtig, trug pastellfarbene Laborkleidung, der kahle Schädel glänzte im funkelnden Licht. Er besaß zwei Augenpaare. Das Extrapaar sah aus, als gehöre es einem Albinoinsekt — zwei glitzernde geschliffene Rubine. Er blieb vor uns stehen, strahlte uns an, die Hände in den Handschuhen waren ineinander verschränkt und durchscheinend wie Wasser. »Was kann ich für euch tun, Jungs?« fragte er mit dem eifrigen Lächeln eines Verkäufers. »Familienangelegenheiten?« Es war Doktor Tod.


  Ich starrte ihn an, versuchte es nicht zu tun. Mir fiel auf, daß ich jemanden erwartet hatte, der seinem Namen entsprach. Nicht jemanden, der besser in irgendeine Bar gepaßt hätte, wo man Witze riß. Außer diesen Augen. »Ah …«, machte ich.


  »Er möchte Topalase-AC«, sagte Mikah. »Hammse was davon?«


  »Topalase-AC?« fragte t’Od, während sich seine unsichtbaren Brauen hoben. »Wofür in Gottes Namen braucht er denn das? Will er ein Massenmörder werden und hat bloß nicht die Nerven dazu?«


  Mikah antwortete nicht, also ergriff ich schließlich das Wort. »Ich möchte in der Lage sein — menschlich — zu handeln.«


  t’Od sah mich wieder an, und Zweifel gruben ihm eine Furche zwischen die Käferaugen. »Eine so vieldeutige Antwort habe ich noch nie gehört. Na gut, ich weiß: >Das geht dich nichts an, Alter.< Es ist eine Schande, daß ein solches Kind hier hereinkommt und sein Leben ruinieren will. Aber ich stell das Zeug bloß her; wie du’s benutzt, ist deine Sache.« Seine Hand tanzte bereits über eine Tastatur, während er sprach, und rief Daten auf. »Hab ich da, wenn du’s bezahlen kannst.« Ich merkte schon, daß es ihm wirklich das Herz brach, wenn er mir das Zeug verkaufte.


  Ich schreckte zurück bei dem Preis, der auf dem Schirm erschien. Aber ich nickte. Ich stellte auf meinem Databand einen Scheck aus und überwies ihm die Summe.


  »Bin gleich zurück.« Er wandte sich um und trottete auf die Tür zu, durch die die Frau verschwunden war.


  Ich trat einen Schritt vor, halb besorgt, er ginge und käme nicht wieder. Aber Mikah hielt mich am Arm zurück. »Er wird zurückkehren. Nichts anfassen«, warnte er, »das Labor ist gesichert.«


  Ich blieb stehen, wo ich stand, und wartete. t’Od kehrte schneller zurück, als ich gedacht hatte. Er reichte mir ein Blatt mit etlichen Punkten darauf.


  Ich streckte die Hand aus, so begierig, es zu bekommen, daß ich für eine halbe Sekunde lang vergaß, was ich mir selbst angetan hatte.


  t’Ods Arm zuckte reflexartig zurück. »Igitt!« murmelte er, und seine Lippen kräuselten sich, als er das blutdurchtränkte Tuch sah, womit meine Hand umwickelt war. Ich fragte mich, wie er reagieren würde, wenn er je zu sehen bekäme, was seine Chemikalien bei anderen Leuten anrichteten. Wie zum Beispiel das, was vergangene Nacht bei Elnears Party geschehen war… Er drückte mir das Papier in die andere Hand. »Bitte geh, bevor du meinen Teppich ruinierst. Auf Wiedersehen.« Er trieb uns hinaus in die Spiegelhalle; die innere Tür schloß sich mit einem Zischen hinter uns.


  Es rauschte mir in den Ohren, als ich einen der blutroten Punkte vom Papier löste und ihn mit einer Hand ansteckte. Mikah beobachtete mich wie einen Junkie, meinte aber bloß: »Du solltest besser deine Wunde versorgen lassen.«


  Ich zuckte die Achseln, dachte kaum darüber nach, während ich mir das Blatt mit den Drogen in die Jacke stopfte. »Mach dir deswegen keine Gedanken, jetzt ist alles in bester Ordnung.« In wenigen Minuten wären die Wände meines Bewußtseins niedergerissen, und ich wäre imstande, für immer zu sehen.


  Er blieb stehen, drückte mich gegen die Spiegel. Ich starrte unsere Spiegelbilder an, die bis ins Unendliche reflektiert wurden, als er mich schüttelte. »Haste gehört, was ich gesagt hab?« Seine Stimme war so hart wie seine Faust. Er nahm meine verwundete Hand und schlug sie gegen die Spiegel. Ich keuchte vor Schmerz. »Das is ‘n schlimmer Schnitt. Laß ihn dir versorgen, Freak!«


  Ich grunzte und nickte, als der Schmerz mein Gehirn wieder klar denken ließ. »Hab schon gehört.« Ich holte tief Atem, sah ihm ins Auge, bis er mir glaubte.


  Er ließ mich los und wandte sich ab, als sich die Vordertür öffnete und uns wie ein ungeduldiger Arm hinaustrieb.


  Sobald wir wieder auf der Straße standen, sagte ich: »Was vergangene Nacht auf Lady Elnears Party geschehen ist, sieht nach einer Auftragsarbeit aus. Macht der Doktor t’Od so was?«


  Mikah nickte. »Ju. War raffiniert. Könnt er gemacht haben.« Er sah vor sich hin, nahm es nicht nur als müßige Frage. Seine Leute waren plötzlich wieder um uns, von irgendwoher, von nirgendwoher.


  »Kannst du’s rauskriegen?«


  Er sah mich an. »Vielleicht. Werd’s probieren.«


  »Ich möchte wissen, weshalb jemand hier unten sie beseitigen will. Oder wer dafür zahlt.«


  Er nickte. »Richtig.« Wir gingen schweigend weiter.


  »Ich werd am Ball bleiben«, sagte er, als er mich an der U-Bahn wieder verließ. »Halt die Ohren steif, Bruder!«


  Ich hob die blutige Hand, ein Versprechen und ein Abschiedsgruß. Die Leute um mich her verschwanden langsam.


  Ich konnte mich nicht daran erinnern, mich je besser gefühlt zu haben.


  ZWANZIG


  strahlst ja wie ein Scheinwerfer. Ich nehm also an, daß du bekommen hast, was du wolltest«, lächelte Argentyne und hielt den Blick auf mich geheftet, während sie die Tür öffnete. Sie trat zurück, starrte auf meine blutverschmierte Kleidung, als sie mich an sich vorbei in den Klub einließ. Ihre Mundwinkel verzogen sich nach unten. »Heilige Mutter Erde! Ich glaub, du hast das gekriegt, was du unbedingt haben wolltest.«


  Ich schüttelte den Kopf; nicht weil ich ihr widersprechen wollte, sondern weil ich versuchte, das Gefühl abzuschütteln, daß ich tatsächlich jeder im Umkreis von hundert Metern sei. Ich konzentrierte mich auf ihre Erleichterung, die sich wandelte in Ekel, Erleichterung, Sorge, Ekel… Dämpfte es weiter ab, bis ich nur noch ich selbst war. »Tu«, sagte ich und folgte ihr nach innen. Ein paar Kunden hingen schon herum, in Gruppen über den Raum verteilt, aber ich war zumindest zurückgekehrt, bevor der Abend wirklich losging. So, wie ich mich jetzt fühlte, hätte ich das vielleicht gar nicht ertragen können.


  »Ist das alles, was du zu sagen hast?« fragte sie zu scharf, weil das alles war, was ich dazu sagte.


  »Entschuldige«, murmelte ich. »Muß mich erst dran gewöhnen. Harter Stoff.« Ich faßte mir den Kopf. »Will meine Klamotten holen und gehen.«


  »Sie sind oben. Ich mach dir etwas Sudohaut über die Hand; sieht ganz schön schlimm aus.«


  »Danke.« Jetzt, da ich mich wieder in meinem Körper befand, entdeckte ich, daß er an etlichen Stellen höllisch weh tat. Ich folgte ihr die Treppe hinauf, in den langen großen Raum, der ihr Privatzimmer war. Er war beinahe groß genug, um alles zu beherbergen, was sie um sich herum brauchte, hineingestopft in Schränke und Kommoden. Der Rest lag in irgendwelchen Haufen auf Möbelstücken verteilt. Einige der Möbel sahen aus, als stünden sie schon länger da, als sie hier wohnte. Kleider und Schmuck hingen überall herunter, wo nur ein Fleckchen frei war, und beim Fenster stand eine Menge Pflanzen in Töpfen auf dem Boden. Irgendein Tier mit rötlichem Fell flitzte vom Bett herunter in eine Kammer, als wir den Raum betraten.


  »Mach dir nichts aus dem Durcheinander!« sagte sie, vielleicht weil ich so hinstarrte. »Ich kann anscheinend nichts wegwerfen. Liegt vermutlich daran, daß ich lange nichts hatte, was ich hätte wegwerfen können.«


  Ich nickte, wobei ich in meinen Taschen nach den Münzen langte, die ich weggegeben hatte. »Schwer, mit alten Gewohnheiten zu brechen«, meinte ich.


  »Setz dich!« Endlich lächelte sie, nahm eine Packung Camphs vom Ankleidetisch und steckte eins in den Mund. Sie reichte mir die Packung. Ich hatte seit Jahren keins mehr genommen; genaugenommen seit Dere Cortelyou gestorben war. Camphs ließen mich immer an ihn denken. Aber heute abend schienen alle Erinnerungen weit entfernt zu sein. Ich nickte dankbar, und sie warf mir eins zu. Sie trug jetzt weite graue Hosen, die sich um die Knöchel schlössen; ein blaues Hemd mit einer losen grauen Jacke darüber, die weiten Ärmel aufgerollt. Die silbernen Ohrringe hatten die Größe von Eiern.


  Ich steckte das Camph in den Mund und biß das eine Ende ab, spürte, wie es die Zunge mit Eis und Kräutern betäubte, während ich daran saugte; meine Nerven beruhigten sich. Ich seufzte, saß auf der Bettkante, weil das der einzige Platz im ganzen Raum war, auf dem man noch sitzen konnte. Es fühlte sich so gut an, daß ich gleich hier auf der Stelle aufrecht hätte einschlafen können, wenn sich mein Körper nicht so mies angefühlt hätte. Meine Hand pochte und brannte; genau wie jetzt auch meine Seite. Ich zog die Lederjacke zurück, rollte das blutbespritzte Hemd hoch. Unter den frischen Brandlöchern in beiden Kleidungsstücken lag meine verbrannte Seite, wo das Loch mich gerade eben verfehlt und nicht auch noch erwischt hatte. »Scheiße«, sagte ich und war mir nicht sicher, ob ich das meinte, was geschehen war, oder das, was nicht geschehen war.


  »Jesses!« murmelte Argentyne. »Was hast du denn unternommen, um an deinen Stoff zu kommen — einen bewaffneten Raubüberfall?« Sie setzte sich mit einem Erste Hilfe-Kasten neben mich.


  Ich lachte auf, schüttelte den Kopf. »Darics Dealer hat versucht, mich umzubringen. Ich glaube, ich bin etwas Schlimmerem in die Quere gekommen als nur einem Gewehr. Hast du mir irgend etwas nicht gesagt?«


  Stirnrunzelnd schüttelte sie den Kopf. »Nein. Aber bei Daric weiß man ja nie so genau.« Sie sah plötzlich müde aus. »Tut mir leid. Zieh die Jacke aus. Ich werde das auch noch verpflastern.« Sie ließ die Schlösser des Kastens knallen.


  »Ist sauber, wird von selbst heilen.«


  »Sei nicht blöd.« Sie half mir, ohne allzuviel Bewegung aus der Jacke zu schlüpfen.


  »Tut mir leid, daß ich die Kleider ruiniert habe. Ich werd sie dir bezahlen.«


  »Du hast ‘n Knall«, meinte sie. Sie rollte mein Hemd hoch. Ihre Hand erstarrte; sie blickte auf die alten Narben. Sie ließ das Hemd fallen, bedeckte die Haut wieder. Schaute mich an. »Sag mal, magst du Schmerzen?«


  Ich verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Ich versuche verteufelt noch mal alles, einen möglichst weiten Bogen um Schmerzen zu machen.« Ich zuckte die Achseln. »Manchmal gelingt das nicht.«


  Sie senkte erneut den Blick, als sei sie verlegen. Sie nahm die Dose Sudohaut aus dem Kasten und besprühte damit meine Seite. Dann wickelte sie den Lappen von meiner Hand, wobei sie kräftig auf ihr eigenes Camph biß, um ihre Nerven zu beruhigen. Meine Hand blutete noch immer. Ich sah gleichfalls weg.


  »Damit kann ich nicht umgehen«, meinte sie kopfschüttelnd. »Laß mich Aspen holen — er kann das besser für dich erledigen. Er war mal Medizinstudent, bis er darauf kam, daß er Kranke nicht leiden kann.« Sie erhob sich.


  »Ich kann zum Arzt gehen.«


  Sie sah auf mich zurück. »Und was willst du ihnen erzählen, wenn sie dich fragen, woher du das hast?«


  Ich lächelte schief. »Ich könnte ihnen dasselbe wie Braedee erzählen, als er mich fragte, wie ich das vergangene Nacht hingekriegt habe.«


  Sie stieß einen ungehobelten Laut aus und ging hinaus. Ich fingerte in der Lederjacke nach dem Blatt mit den Drogen, um es herauszuziehen. Es rutschte zu Boden. Ich kniete nieder, um es aufzuheben; blickte in die niedrige flache Höhle unterhalb des Bettrahmens.


  Manchmal ist man gar nicht so froh darüber, besser als andere sehen zu können. Jemand anderem wäre vielleicht gar nicht aufgefallen, was ich dort in der Dunkelheit liegen sah. Aber ich sah es, und ich wußte, was es war. Und dann sah ich noch etwas und noch etwas: Dinge, die keinen anderen Zweck hatten, als Schmerzen hervorzurufen.


  Ich war rasch wieder auf den Beinen, hielt meine Jacke; wandte mich zur Tür, hatte das Gefühl, verdammt schnell hinauszuwollen. Aber Argentyne war schon zurück, mit dem Spieler auf den Fersen, der die leuchtende Tastatur anstelle einer Brust trug.


  Sie sah mich seltsam an, weil sie dachte, daß ich sie seltsam ansähe. Ich setzte mich wieder und streckte die Hand aus. Aspen nahm sie, drehte sie, beugte die Finger, alles sehr vorsichtig. »Hast wohl versucht, einem Krokodil die Hand zu schütteln, was? Kannst du sie noch gebrauchen?«


  »Momentan nicht richtig«, sagte ich verärgert, denn das war doch offensichtlich.


  »Hm.« Er runzelte die Stirn und wurde plötzlich ganz professionell; nicht leicht, wenn man aussah wie eine Lampe. »Ich will meinen eigenen Verbandskasten holen; ich muß das nähen.« Er trieb aus dem Raum, wobei er leise summte, begleitet von Synth-Klängen. Eine Hälfte seines Gehirns wiederholte eine medizinische Prozedur, während die andere ein Musikstück komponierte.


  »Warum schaust du mich so an?« fragte Argentyne, sobald er außer Hörweite war.


  Ich zögerte. »Ich hab gesehen, was unter deinem Bett liegt.« Ihr Gesicht rötete sich nicht durch das Silber ihrer Haut, aber ich spürte die Hitzewelle dahinter.


  »Daric«, sagte sie. »Daric?« War mir nicht einmal sicher, was für ein Gefühl das war, das sich wie eine Faust um meinen Magen schloß. »Du läßt dir das von diesem Schwein antun?«


  »Nein!« fluchte sie. »Nein!« Blickte zu Boden. »Ich mach das mit ihm.«


  »Warum?« fragte ich, und bevor die Frage auch nur heraus war, sah ich die Antwort. »Weil du ihn liebst.« Es fiel so schwer, diese Worte auszusprechen, daß sie kaum hörbar waren.


  Sie hob den Kopf.


  »Du hast es Jiro vergangene Nacht gesagt, nicht wahr? >Es ist besser, du kriegst es von jemandem, der sich um dich sorgt.<« Wenn ich es nur richtig versuchte, würde ich’s am Ende beinahe selbst glauben.


  Sie wandte sich dem Ankleidetisch zu, zog ein weiteres Camph aus der Packung. Sie blickte auf, starrte mein Spiegelbild an, damit sie nicht mir ins Gesicht sehen mußte. Und dann senkte sie den Blick wieder. »Ju«, flüsterte sie. »Ich meine … Er haßt sich sosehr, und ich weiß nicht, warum. Manchmal ist er zum Fürchten. Ich mach’s, weil — wenn ich’s nicht täte, bekäme er es Gott weiß woher, und was dann mit ihm geschähe …« Sie schlug mit den Handflächen auf die Platte des Tischs, daß die Dosen mit Körperfarbe und Make-up hochsprangen und sie sich selbst weh tat.


  »Alles in Ordnung?« fragte Aspen, als er mit seinem tragbaren Versorgungsgerät in die Tür trat.


  »Du kommst wie immer gerade richtig«, murmelte Argentyne erschöpft und wandte sich wieder zu uns um.


  »Eh, danke.« Er setzte sich aufs Bett und drückte den Koffer auf. »Ich hab auch echt daran gearbeitet.« Er schlug sich auf die glänzende Brust; Töne stiegen auf wie Seifenblasen.


  Argentyne reinigte die Farben oder tat zumindest so, während er mir die Hand verarztete; seine Aufmerksamkeit war plötzlich scharf und konzentriert. Er klebte mir ein schmerzstillendes Pflaster auf das Handgelenk; die Hand verschwand von der Nervenlandkarte meines Gehirns. Ich seufzte erleichtert auf. Er setzte eine merkwürdige Brille auf und starrte in die Wunde; sah in sie hinein, suchte nach elementaren Schäden. »Hm«, brummte er und nahm die Brille ab. »Du hast Glück gehabt. Nichts Wesentliches beschädigt. Ich werde sie verschließen.« Er pflückte etwas aus dem Koffer. Es sah weich und feucht aus, ein bißchen wie eine große Larve. Er wickelte es mir um die Hand und bedeckte damit den Schnitt. Sogar unter der Betäubung spürte ich, daß etwas geschah, eine Art heftiges Saugen. »Stillhalten!« befahl er und hielt mir den Arm fest. »So ist’s gut.« Als die Larve plötzlich die Farbe änderte. Er schälte sie ab und warf sie in den Koffer zurück. »Mehr kann ich für dich nicht mehr tun.« Er besprühte die Hand mit Sudohaut. »Ich habe keine Lampe; wenn du willst, daß die Verletzung rasch heilt, mußt du dich einer Regenerations-Behandlung unterziehen.«


  Ich nickte. »Danke.« Ich bewegte versuchsweise meine Finger. Zumindest funktionierten alle, auch wenn ich sie nicht spürte.


  »Keine Ursache.« Er stand auf und trieb hinaus, winkte uns dabei über die Schulter zu.


  »Danke«, sagte ich, diesesmal zu Argentyne.


  Sie hob die Schultern. »Deine Klamotten sind im Kämmerchen dort drüben. Ich muß mich für den Abend fertigmachen.« Sie ging zur Tür, vermied meinen Blick.


  Ich hätte sie beinahe beim Namen gerufen; ließ es sein. Ich fand meine Kleider und zog sie über, so rasch ich nur konnte. Dann ging ich nach unten und war froh, daß ich mich ohne weitere Unterhaltung auf den Weg machen konnte.


  »Argentyne! Argentyne!« Eine Stimme, die im tiefen Raum Echos hervorgerufen hätte, brüllte ihren Namen. Ich blieb stehen und sah die Halle entlang in Richtung des Lärms. Eine Biegung nahm mir die Sicht, aber ich konnte ein halbes Dutzend Gehirne spüren, die um die Ecke herum zusammengedrängt waren.


  »Hee, Cusp …«


  »Los, los!«


  »Argentyne!« Lautes Türschlagen.


  Ich betrat die Halle, blieb stehen, lugte um die Ecke. Einer der Rausschmeißer des Klubs schlug mit einem Zangenarm an die Tür von Argentynes Umkleidezimmer und rief immer wieder ihren Namen, während die Symb-Spieler ihn wie Fliegen umschwärmten, mit genau dem gleichen Erfolg.


  »Argentyne!«


  Jemand beging den Fehler, ihn am Arm zu packen; er hob die Schultern, und drei Körper flogen die Halle hinunter.


  Plötzlich öffnete sich die Tür. Er wich ein wenig zurück, als Argentyne die Halle betrat, in ihren ausgeblichenen Bademantel gewickelt. »Cusp!« sagte sie und verbarg verdammt gut, wie klein und ängstlich sie sich fühlte. »Was soll der Krach?« Sie winkte mit der Hand in Richtung des Körperhaufens, der sich langsam entwirrte. Er gurgelte etwas Unverständliches. Ihr größter Fan. Buchstäblich. »Danke, aber jetzt Schluß! Mach schon!« sagte sie beinahe freundlich. »Geh zurück nach vorn und tu deine Arbeit. Ich muß mich fertigmachen, verstehst du?« Sie brachte es fertig zu lächeln, während sie versuchte, ihn wegzuschicken.


  Aber die eiserne Klaue schloß sich um ihr Handgelenk und zog sie vorwärts, zog sie die Halle hinunter.


  »He!« kreischte sie. Ich spürte ihren Schmerz und ihre Überraschung, die Bestürzung der hilflosen Spieler, die sich zurückzogen. Ich fröstelte, während ich krampfhaft überlegte, was ich tun könnte.


  Und dann stand plötzlich jemand in der Tür ihres Umkleideraums und blickte heraus. Daric. »Argentyne?« rief er und schaute unsicher umher.


  Sie sah ihn in wortloser Panik an, stolperte, als Cusp sie erneut vorwärtszog.


  »Laß sie!« befahl Daric und folgte ihnen die Halle hinunter. Falls ihn Cusp hörte, achtete er nicht darauf.


  Daric lief los, holte sie ein. Ich sah zu, fühlte mich dabei wie im Traum. Daric griff Argentynes Arm; ihre Hand löste sich bei seiner Berührung, als wäre Cusps Griff nicht fester als der eines Kindes. Cusp blieb stehen, wandte sich langsam um, so wie sich ein Berg dreht; hob die eisernen Klauen.


  Und fiel hintüber, mit einem Schlag, der mir die Zähne klappern ließ.


  Die Spieler glotzten. Argentyne drehte sich langsam in Darics Arme, ihre Augen waren weit geöffnet und glasig, als sie ihm das Gesicht zuwandte. »In Ordnung?« murmelte er und streichelte ihr das Haar, zog sie in einer schützenden Umarmung zu sich heran. Cusp wimmerte scharf und hoch, lag wie ein vergifteter Käfer am Boden. Argentyne sah ihn liegen und schüttelte den Kopf, ihr Mund zitterte, sie war den Tränen so nahe wie hysterischem Gelächter.


  »Hee, Daric«, sagte Aspen, »wie hast du das denn hingekriegt, Mensch?«


  Daric sah ihn blinzelnd an. »Ich hab überhaupt nichts getan«, schnappte er. »Er ist bloß betrunken.« Er log. »Bringt ihn raus, zum Teufel noch mal! Ruft die Sicherheitskräfte!«


  Ich blieb ungesehen, als er sich umwandte und Argentyne wieder zurück in ihren Umkleideraum brachte. Die Spieler versammelten sich um Cusp wie Sargträger, um seinen hilflosen Körper wegzuzerren.


  Ich preßte mich gegen die Wand, sah nirgendwohin, fragte mich, wie ich so blind sein konnte. Weil jetzt alles so offensichtlich war … Daric war es. Der Teek, den ich gespürt hatte. Ein Psion, genau wie seine Schwester.


  Ich erinnere mich nicht mehr daran, wie ich den Klub verließ. Ich erinnere mich nicht einmal richtig, wie ich wieder den Komplex des Unterhauses erreichte; Elnear, die auf meine Rückkehr gewartet hatte, erschöpft und erleichtert. Sie erwähnte mit keiner Silbe die Worte, die ich vor meinem Weggang gesagt hatte; sie hoffte, ich täte es gleichfalls nicht. Niemals. Statt dessen fragte sie nach einem Blick auf mein zerschlagenes Gesicht, was denn geschehen sei und ob irgend etwas nicht in Ordnung sei. Ich erinnere mich nicht daran, was ich antwortete, aber sie fragte auch nicht weiter.


  Wir nahmen ein Aerobil zurück zum Landsitz der taMings. Sie schlief ein, bevor wir die Stadt aus den Augen verloren, ließ mir den Freiraum, ungestört weiter über Daric nachzudenken. Daric, Daric … Alles, woran ich denken konnte, seitdem ich die Wahrheit entdeckt hatte. Ich fragte mich, wie das alles hatte passieren können. Wie es zwei von ihnen hatte geben können — zwei Psions, Bruder und Schwester, in der gleichen Generation in eine Familie hineingeboren, in der es noch nie Psions gegeben hatte. Wie hatte Daric sein Psi die ganzen Jahre über verbergen können …


  Aber ich dachte mehr über das Warum nach, weil das um so vieles einfacher zu verstehen war. Er hatte es verborgen, weil er wußte, was mit Freaks geschah. Er hatte erlebt, wie seine eigene Familie mit Jule umgesprungen war und was sie ihrer Mutter angetan hatten, weil Jule als Psion geboren worden war. Sein Leben mußte die Hölle sein, wenn ein Ausrutscher alles aufdeckte — was hieß, daß er alles verlöre: seine Stellung, seine Macht, sein Wohlergehen, vielleicht sogar sein Leben … Liebe und Geborgenheit seiner Familie; die Anerkennung und die Sicherheit, nach denen es doch jeden heimlich verlangte. Alles in einer Sekunde verloren, falls jemand etwas argwöhnte. Er wäre noch immer dieselbe Person, die sie immer gekannt hätten — aber in den Augen aller, die ihm etwas bedeuteten, hätte er sich vom Goldkind zum Außenseiter gewandelt, zum Untermenschen — zum Freak.


  Kein Wunder, daß er sie mit kleinen Teek-Spielchen quälte, bei denen ihn nie jemand ertappen konnte. Kein Wunder, daß er mit Argentyne angab — Hinweise gab, Wagnisse anzettelte, damit jemand tiefer hinter die Kulissen zu schauen begehrte, während er selbst darum kämpfte, normaler zu sein als alle anderen.


  Meine Eingeweide verkrampften sich allein bei dem Gedanken an den Druck, der auf ihm lag, der alles verzerrte, was er dachte und tat. Ich war mein ganzes Leben lang Psion gewesen und dabei in der glücklichen Lage, es nicht gewußt zu haben. Vielleicht hätte ich’s niemals wissen wollen, weil mein Leben in der Alten Stadt ständig so nahe am Abgrund vorübergeschlittert war. Wobei ich klar erkennen mußte, daß mich das gleichfalls am Ende hätte zerbrechen können. Es war leichter, sicherer, nichts als ein Versteck in irgendeinem dunklen Loch an der Straße finden zu müssen, in irgendeiner Drogen-Phantasiewelt, im Kopf. Das Coming-Out war nicht einfach gewesen. Ich hätte es allein niemals zustande gebracht. Ich wußte, daß ein Geheimnis wie dieses einen von innen her zerfressen konnte:


  Furcht, Einsamkeit, mußten sich gegen einen selbst richten. Kein Wunder, daß er das brauchte, was Argentyne ihm gab …


  Es lag nahe, Mitleid mit ihm zu haben. Aber die Erinnerung daran, was sein Geheimnis allen angetan hatte, die seinen Weg gekreuzt hatten, lag noch näher. Jule und Jiro und Elnear; selbst Argentyne … Und ich erinnerte mich daran, wie er mich behandelt hatte: wie einen Freak. Und dann wandelte sich das Mitleid, das meine Eingeweide verknotete, erneut in Ekel.


  Ich mußte Elnear wecken, als wir den Landsitz erreichten. Sie schaute verwirrt, dann beunruhigt drein, als sie mich ansah. Ich versuchte, die grimmige Anspannung aus meinem Gesicht zu wischen, bis sie wieder beiseite schaute. »Ich möchte sofort auf mein Zimmer«, sagte sie, und ihre Stimme zitterte mehr als gewöhnlich, während sie sie zu beherrschen versuchte. »Ich werde schlafen, bis ich wieder aufwachen will. Du solltest das gleiche tun.«


  Ich nickte und folgte ihr hinein.


  Lazuli wartete auf der Veranda auf uns, obwohl in der Abendluft eine beißende Schärfe lag, die ich zuvor nicht gespürt hatte. Ihre Augen fanden die meinen, und ihre Gedanken trafen die meinen, und plötzlich spürte ich den Schauder nicht mehr. Sie raunte Elnear etwas zu, während sie vorbeiging, und berührte sie kurz an der Schulter.


  Sie ließ mich gleichfalls an sich vorübergehen, aber ihre Gedanken griffen nach mir, öffneten in der Dunkelheit die Arme, suchten hilflos herum. Ich blieb am Fuß der Treppe stehen, blickte zurück; sah sie an und folgte ihr hinunter in die Halle.


  Sie führte mich in Elnears Arbeitszimmer und schloß die Türen. Ich hatte es nicht richtig zu Gesicht bekommen, als ich schon einmal hiergewesen war. Es hatte eine hohe Decke wie alle Zimmer, und an den Wänden standen dunkle Holzregale mit antiken Büchern hinter Glas.


  Ich fragte mich, ob wohl im Lauf der Jahrhunderte irgend jemand einen Blick hineingeworfen hatte. Ein Feuer brannte in einem Steinkamin. Der reiche schwere Geruch des Rauchs ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich glaubte, seine Hitze selbst hier, wo ich stand, zu spüren; aber es war vielleicht auch etwas anderes. »Warum hast du ein Feuer angezündet?« fragte ich und versuchte, an etwas anderes als an sie zu denken. Es gelang nicht. »Du brauchst keins.« Dieses Haus mochte alt sein, aber es war nach allen Regeln der Kunst mit allem Komfort ausgestattet.


  Vor dem Kamin stand ein langer Mahagonitisch, das einzige Möbelstück, an das ich mich erinnerte. Die Oberfläche war mit Gold in Form von Sternen ausgelegt, eine Karte des nächtlichen Himmels. Lazuli lehnte sich dagegen und wandte mir ihre Aufmerksamkeit zu. »Nein, natürlich nicht«, meinte sie weich. »Aber ein Feuer wärmt irgendwie auch die Seele.« Sie hielt die Hände gegen die Flammen. Sie trug eine lose Samttunika von der Farbe roten Weins, die losen Säume umspielten ihre Knie. Ich durchquerte das Zimmer, um ihr nahe zu sein. Ich berührte ihre Gedanken, ganz leicht; berührte ihre Schulter. Das Gefühl des Samts verursachte mir eine Gänsehaut.


  »Geht’s dir gut?« Sie wandte sich mir in plötzlicher Unsicherheit zu. Sie sah die Sudo auf meiner Hand und die Schramme auf meinem Gesicht, fürchtete plötzlich, daß Charon etwas damit zu tun haben könnte. Ihre Augen wanderten zu dem Smaragd-Ohrring, den ich noch immer trug.


  »Ju. Mir geht’s wieder gut«, sagte ich und lächelte. Das Knistern der Flammen, das Rauschen der wirbelnden Funken lagen laut in der Stille zwischen uns. »Und du?«


  Sie blickte zu mir auf, und ein winziges Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, und was hinter ihrer Stirn lag, überschwemmte mich wie eine Hitzewelle.


  »Wie geht’s — wie geht’s Jiro?«


  Sie blickte wieder weg. »Er fühlte sich heute morgen viel besser. Die Kinder sind oben im Kristallenen Palast. Charon — hat uns gebeten, mit der Familie zu Abend zu essen.«


  »Was ist mit dir?«


  »Ich wollte dich zuerst sehen, weil ich heute nacht nicht zurückkehren werde.« Sie strich sich eine lose Strähne des nachtfarbenen Haars aus dem Gesicht. »Charon verlangt von mir, daß ich mehr Zeit mit ihm verbringe …« Die Nacht mit ihm verbringe. Sie senkte den Blick, wußte, daß ich ihre Gedanken und Gefühle wahrnahm. »Ich werde später zu ihm gehen … Ich habe gesagt, daß ich mich nicht wohl fühle.« Nicht wohl fühlte bei dem Gedanken an seine Berührung. Ihre Augen trafen wieder die meinen. (Krank vor Verlangen), sagten sie mir.


  »Lazuli…« Ich schüttelte den Kopf, senkte den Blick. Vergangene Nacht hatten wir unsere Einsamkeit zusammen im Dunkeln weggebrannt. Es hätte kein einziges Mal geschehen dürfen. Es hätte nie wieder geschehen dürfen. Ich durfte es nicht zulassen. Ich hob die Hand und löste den Ohrring.


  Sie hob die Hand, hielt mich davon ab. Ihr Körper war gespannt wie ein Bogen, preßte sich gegen die harte Kante des sternenbesetzten Tischs. (Ich will dich), sagte er. (Küß mich wieder), sagten ihre Gedanken. Sie drehte die Hände weg, drehte sie zu sich heran, strich sich über das Samtkleid.


  Mein brennender Körper tat den letzten Schritt über den Raum, der uns trennte. Ich küßte sie, hart, fest, heißhungrig, weil sie so geküßt werden wollte. Meine Hände glitten erneut über den Samt, dieses Mal jedoch ohne jedes Drängen, und über die weichen Linien ihres Körpers. Sie umkreisten ihre Hüften, zogen sie an mich heran, bis kein Raum mehr zwischen uns war. Ich spürte die Hitze des Feuers in meinem Rücken, ihre Hitze;


  noch brennender die Hitze meines eigenen Verlangens. Ich konnte jetzt nicht mehr innehalten, wollte nicht. Weil ich wußte, daß ich wirklich gut war, daß ich ihr alles geben könnte, was sie wollte, und mehr. Daß ich sie so weit bringen könnte, daß diese schöne unnahbare Frau mich so sehr brauchte, daß nichts anderes mehr Bedeutung für sie hatte, überhaupt nichts. Und alles wegen der Gabe, die ich nun nicht mehr allein gebrauchen würde …


  Ich legte sie auf den Sternentisch und liebte sie gleich da, hart und tief und heißhungrig … Während sie mich tiefer in ihr Bewußtsein rief, mich ihren einzig wahren Liebhaber nannte, mich das Feuer nannte …


  EINUNDZWANZIG


  Am nächsten Tag kehrte ich an die Arbeit zurück, weil Elnear an die Arbeit zurückkehrte. »Der Verlust Philipas ist genauso schlimm wie der Verlust von Teilen meines eigenen Gehirns«, sagte sie, während wir durch die Hallen des FTA-Komplexes zu ihrem Büro gingen. »Ich weiß nicht, wie ich die ganze Arbeit schaffen soll.«


  »Ist sie so sehr erweitert?« fragte ich überrascht, weil das nicht sein konnte. Sie hatte keine neuronalen Anschlüsse wie Elnear.


  »Nein.« Elnear schüttelte etwas verlegen den Kopf. »Aber sie ist ungeheuer organisiert. Sie hält alles an seinem Platz, alle diese kleinen Details, die einen davon abhalten, in der Öffentlichkeit aus sich selbst einen Narren zu machen, und sie hat manchmal weitaus rascheren Zugriff dazu als ich.«


  »Warum können Sie sich selbst nicht einfach an alles anschließen? Sie sind verdrahtet. Warum benötigen Sie jemanden, der das für Sie erledigt?«


  Sie zuckte die Achseln. »Ich bin im Grunde ziemlich träge. Ich will nicht wie Isplanasky meine gesamte Zeit mit Zugriff verbringen. Ich möchte die Zeit haben, ein bißchen kürzer zu treten und dem Tag ins Auge zu schauen … Ein Bild malen, einen neuen Ort aufsuchen. Philipa ließ — läßt mir dafür die Zeit.« Das klägliche Lächeln verschwand, als sich die Erinnerungen anhäuften und ihr Bewußtsein unter ihnen versank: Philipa, Verlust, Furcht, Niederlage, Tod …


  Ich zog mich zurück, bevor ich zu weit vorstieß. Das Topalase arbeitete beinahe allzugut. Es verlieh meinem Gehirn Röntgenaugen. Es war so einfach, zu einfach, mit jemandem zu beginnen, den ich kannte. Ich konnte im Vorbeigehen einen Gedankenstrang aufnehmen, ohne großartig daran zu denken, und ihm zurück ins Labyrinth folgen. Ich konnte in den Kopf eindringen, bevor der Betreffende es wußte, ohne daß er’s je erfahren würde … tief hinein, wo es sehr intim wurde. Jeder Mensch besaß Geheimnisse, die er nicht teilen wollte, Geheimnisse, die er nicht zugeben wollte — selbst ich.


  Weil ich wußte, daß jetzt alles so einfach wäre, kam ich mir so vor wie in der Nacht während der taMing-Party: mir wurde klar, daß ich sie blindlings bestehlen könnte — wobei ich zugleich wußte, daß das falsch wäre. Dere Cortelyou hatte mir vor seinem Tod beigebracht, daß die Hohlköpfe einen Grund dafür hatten, uns zu fürchten. Er war zu weit gegangen, wollte sie vehement davon überzeugen, daß er sie nicht verletze. Rubiy war auf dem anderen Weg zu weit gegangen, toll vor Macht, jeden als persönliches Eigentum benutzt. Beide waren tot. Irgendwo dazwischen mußte es doch einen Pfad geben, auf dem es sich überleben ließ, irgendeinen Weg, auf dem Seil zu tanzen, ohne einen Fall zu tun, der einem den sicheren Tod brächte …


  Wir gingen schweigend und ohne zu lächeln weiter.


  Ich verschaffte mir Zugriff zu Jardans Dateien, sobald wir ins Büro gekommen waren, nahm alles auf, was in den kommenden Tagen anstand, und versuchte, mir einen Reim darauf zu machen — Ernennungen, Entscheidungen, die getroffen, Daten, die abgeschickt oder eingeholt werden mußten. Tausende winziger Details, die beachtet werden wollten: die Haarphobie dieser Konzern-VIP; Diätvorschriften, zu beachten bei jenem Repräs des Unterhauses … Nachfragen, wie es der Großmutter von irgend jemandem gehe, wenn sie das nächste Mal auf einem anderen Planeten wäre. Informationen, die aus der Föderation eintrafen, die sie täglich parat haben mußte oder wollte; die sich jeden Tag änderten. Jetzt verstand ich, was Elnear meinte: allein das Sortieren würde ihr kaum Zeit dafür lassen, die Informationen zu analysieren oder in einen Zusammenhang zu bringen. Vielleicht hatte ich Jardan ebensowenig gemocht wie sie mich. Aber jetzt respektierte ich sie zumindest; respektierte, was sie mit nur einem menschlichen Gehirn alles leisten konnte.


  Ich trug Jardans Daten im Gedächtnis, wenn ich Elnear bei ihren unermüdlichen Gängen begleitete: die Hallen hinauf und hinunter, während sie ein Unterhausmitglied nach dem anderen wegen der bevorstehenden Drogenabstimmung abklapperte, weil sie ein persönliches Gespräch bevorzugte, während es ein Vid-Anruf auch getan hätte. »Wenn du nämlich persönlich vorbeikommst, werden sich die Leute an dich erinnern«, meinte sie, und ihre Augen strahlten, weil sie das unbedingt glauben wollte. Ich fütterte sie mit Namen, gab ihr wichtige Details, las sie direkt aus den Gedanken ihres Gegenübers und reichte sie ihr so sanft, daß sie fast glaubte, sie hätte sich selbst erinnert. Aber sie wußte, daß das nicht stimmte. Zunächst warf sie mir jedes Mal diesen gewissen Blick zu, wenn es geschah. Aber nicht lange.


  Manchmal wollten die Leute, mit denen sie reden wollte, daß ich draußen in der Halle wartete, sobald sie mein Gesicht gesehen hatten; gewöhnlich waren es solche, die am meisten zu verbergen hatten. Ich wartete draußen, aber das bekam ihnen auch nicht besonders. Immer häufiger suchten Elnears Augen, wenn sie von einem Treffen kam, mein Gesicht nach Anhaltspunkten ab. Es war nahezu ein Dutzend Treffen vonnöten, bis sie schließlich den Mut hatte zu fragen: »Mache ich irgendwelche Fortschritte? Erreiche ich überhaupt etwas?«


  Ich zuckte die Achseln, wandte den Blick ab. »Einige, vielleicht…«


  »Du brauchst mich nicht anzulügen«, sagte sie, und ihr Gesicht legte sich in Falten, als sie die Hoffnung verließ. »Die Antwort lautet: nein.«


  Ich nickte.


  »Das habe ich erwartet. Während ich mit ihnen rede, glaube ich tatsächlich, daß es menschliche Wesen sind; aber es sind in Wirklichkeit bloß Zugriff stellen. Mag sein, daß ich das menschliche Wesen überzeuge; aber bei der Abstimmung zählt am Ende nicht das menschliche Wesen.« Sie strich sich über den Nacken. »Warum frage ich nicht mal…« Ihr Kopf zuckte in jähem Ärger zurück. Dahinter lag das Wissen, daß das Sonder-Komitee am gestrigen Tag, trotz allem, was bislang geschehen war, die Studie über die Drogenfreigabe abgeschlossen — und sie freigegeben hatte. Und sie wußte jetzt, daß diese Abstimmung nicht nach ihrem Willen verlief, gleichgültig, was sie unternahm.


  »Warum ist es Ihnen dennoch so wichtig?« fragte ich, wobei ich versuchte, nicht vorzupreschen und es ohne Fragen herauszufinden. »Es geht Ihnen doch nicht nur ums Prinzip und auch nicht nur um den Sitz im Sicherheitsrat …«


  Sie streifte mich mit einem langen Blick von der Seite, fürchtete, ich würde das tun, was ich gerade nicht zu tun versuchte. Als ich meine Frage nicht selbst beantwortete, sah sie wieder beiseite und verlangsamte den Schritt. »Meine Eltern«, murmelte sie, während sie in einer Erinnerung versank, »haben die Familie der Pentatryptophane entdeckt.«


  Ich runzelte ein wenig die Stirn. »Ihre Eltern? Ich war der Meinung, Pentatryptophan hätte es bereits Jahrhunderte lang gegeben.«


  »Etwa eineinhalb Jahrhunderte«, sagte sie nickend. »Genauso lange, wie meine Eltern lebten. Sie hatten eine sehr lange Karriere. Sie entdeckten oder synthetisierten viele von ChemEnGens profitträchtigsten Biochemikalien.«


  »Und sie wollten Ihrer Meinung nach nicht, daß Pentryptin auf diese Weise benutzt wird?«


  Ihr Blick wurde bleich und trübe. »Es wäre ihnen gleichgültig gewesen. Vielleicht wären sie sogar froh gewesen, weil es dem Konzern genutzt hätte.« Sie runzelte die Stirn, blickte auf ihre Füße. Ihre Mutter und ihr Vater hatten diese Chemikalien und Viren entwickelt; aber die Frage, wie sie gebraucht werden könnten, wofür, von wem, hatte sie nie in Zweifel versetzt oder ihnen die Nachtruhe geraubt. Und sie war niemals in der Lage gewesen, es zu verstehen oder ihnen zu verzeihen.


  »Was ist geschehen?« fragte ich. »Daß Sie nun alles ganz anders sehen als Ihre Eltern?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nichts, dessen ich mir bewußt wäre. Ich habe nur stets geglaubt, daß ein Leben ohne Sinn für die eigene Verantwortlichkeit, für Menschlichkeit oder selbstverantwortliche Handlungen — unmoralisch, falsch ist.« Sie seufzte und wischte eine Strähne ihres angegrauten Haars aus dem Gesicht. »Ich schätze, ich bin so geboren worden.«


  »Eine Art Freak«, sagte ich freundlich und spürte, wie sich mein Mund verzog.


  Sie sah mich an. »Ja«, sagte sie, »schätze, so ist es.« Wir setzten uns wieder in Bewegung. Nach wenigen Schritten fiel mir auf, daß wir zu keinem weiteren Treffen gingen; wir kehrten zurück ins Büro.


  »Es wird einen besseren Weg geben«, meinte ich. »Sie werden ihn finden.«


  Sie gab keine Antwort.


  Ich erledigte meine Büroarbeiten, so schnell ich konnte, und ging hinaus zu einem Spaziergang. Ich benutzte das erstbeste öffentliche Vidphon, um Mikah anzurufen, und rief dabei die Abgeschiedenheit eines Sicherheitsschirms auf. Sein Gesicht füllte den Bildschirm; es war das leicht verwaschene Bild eines Sammelempfängers. »Cat«, sagte er mit halbem Nicken. »Mach rasch!«


  »Hast du was für mich?«


  »Vielleicht. Heut abend …?«


  »Fegefeuer, vor der Vorstellung.«


  »Ju.« Sein Bild verschwand. Ich schaltete den Sicherheitsschirm aus und ging durch die Hallen zurück, bewegte mich dieses Mal etwas langsamer. Ließ mein Bewußtsein schweifen, sich ausbreiten wie Nebel, die Oberflächen von Hunderten von verschiedenen Gedanken berühren und ging weiter. Ich bemerkte nicht einmal so recht, daß ich etwas gesucht hatte, bis ich es fand: Etwas über Stryger … und Daric. Vorübergehende stießen mich an, murmelten etwas und gingen weiter, als ich stehenblieb und mich konzentrierte. Ein Stockwerk tiefer verließ Daric gerade sein Büro, zu einem Treffen mit Stryger, um Angelegenheiten von beiderseitigem Interesse durchzusprechen. Die gestrige Abstimmung, die gestrigen Nachrichten. Daric war wie stets eine geschlossene Faust; aber so, wie sich sein Bewußtsein jetzt anfühlte, ließ es das gewöhnliche Lesen geradezu wie eine Meditation erscheinen. Ich versenkte einen schweigenden Spürer in sein Gehirn, nahm den erstbesten Aufzug, der kam, und folgte ihm durch den Komplex. Beiderseitiges Interesse… Alles, was sie gemeinsam hatten, war etwas, das ich unbedingt wissen mußte. Weil es die Freigabe betraf — und Elnear.


  Stryger wartete in einem weißen Raum auf ihn, maximale Intimität, verbunden mit maximaler Sicherheit. Aber ich hatte die perfekte Wanze eingepflanzt, unauffindbar, mitten in Darics Gehirn. Das Zimmer lag nicht weit von der Ausstellungshalle entfernt, wohin die Touristen kamen und gafften. Ich fand ein ruhiges Eckchen, wo ich warten konnte, ohne aufzufallen. Auf der Wand mir gegenüber befand sich das Mosaik, das Porträt der Bewohner der Menschlichen Föderation — männlich und weiblich, jung und alt, braun und gelb und schwarz und weiß. Die Gesichter starrten mich wie schweigende Richter an. Aber ich war der einzige, der wirklich entscheiden konnte, ob das, was ich gerade tat, falsch oder richtig, legal oder ein bloßer Diebstahl war. Hohlköpfe. Ich sah wieder hinauf zu ihnen, auf ihre Gesichter, in ihre Augen. Und schloß dann meine fremden Augen und konzentrierte mich.


  Ich öffnete meine Sinne, verwob sie in dem grenzenlosen Territorium von Darics Bewußtsein wie Nebenflüsse, ließ seine Gedanken in meine Gedanken fließen. Es war nicht einfach, in das Bewußtein eines anderen Psions einzudringen; besonders nicht in ein krankes Gehirn. Aber ich gebrauchte meine ganze Geschicklichkeit, und ich war in der Lage, sie zu gebrauchen, spürte, daß sie wieder mit der vollkommenen Kontrolle arbeitete, die ich einmal über sie gehabt hatte, und das ließ es beinahe zum Vergnügen werden.


  Aber ich fand nichts, was ich nicht bereits wußte oder erwartet hätte. Daric war Strygers Kontaktmann für Centauri, gab Stryger Instruktionen, Vorschläge, Aufträge vom Aufsichtsrat. Er war nur einer von vielen Datenfütterern; die meisten anderen kamen von Konzernen mit großer kostspieliger Bevölkerung. Stryger nickte und lächelte und pries Gott dafür, daß er ihm solche Freunde und Berater schickte.


  Und die ganze Zeit über hörte er nur halb zu. Sobald ich mich erst einmal in Darics Bewußtsein befand, war es ein leichtes, in Strygers Bewußtsein zu gelangen. Ich mußte nur den kurzen leeren Raum zwischen ihnen überbrücken, um seine Entgegnungen aufzunehmen. Er war bereits einen Schritt voraus, stellte sich vor, wie es wohl wäre, wenn man ihm das Vertrauen geschenkt hätte und er den Sitz im Sicherheitsrat erringen und sein eigen nennen könnte …


  Und die ganze Zeit über, während Daric sprach — die Stimme ruhig, das Gesicht kühl und berechnend; alles um ihn her stank nach Arroganz —, wand sich sein eigenes Bewußtsein ständig um sich selbst wie eine Schlange, sein Körper zuckte, schwitzte. Er wußte genausogut wie ich, wie sehr Stryger Psions haßte. Das faszinierte ihn, so wie ein Gewehr, das auf dem Tisch liegt, jemanden fasziniert, der daran denkt, einen Mord oder Selbstmord zu begehen.


  Ich glaubte, genug gesehen zu haben. Ich erfuhr nichts Neues, nichts, was Elnear helfen konnte. Ich verschwendete meine Zeit, wenn ich den Müll durchsuchte. Ich zog mich zurück, langsam, vorsichtig; mein Ekel durfte meiner Kontrolle niemals lange genug in die Quere kommen, so daß ich etwa einen Fehler beginge. Daric war kein Telepath, aber sein Bewußtsein besaß sensiblere Alarmglocken für Eindringlinge als das normale menschliche Bewußtsein.


  Daric erstarrte und etwas schoß in ihm auf wie eine Flamme. Ich erstarrte gleichfalls, bis ich bemerkte, daß es eine Frage von Stryger war und kein Ausrutscher meinerseits, der ihm die Sprache verschlagen hatte.


  »Haben Sie einen weiteren für mich gefunden?« hatte die Frage gelautet. Ich griff wieder nach seinem Bewußtsein, ging tiefer, hörte, siebte aus; verwundert darüber, was eine solche Panik in Darics Gehirn auslösen mochte. Was Stryger haben wollte, wonach er so heftig gefragt hatte …


  Ich sah/spürte, wie Darics Antwort Form annahm, wie ein Bild, das sich aus den schwarzen Tiefen eines Teichs emporhob, plötzlich auf seiner Oberfläche stand wie das Gesicht in einem Spiegel. »Nein, noch nicht… Hab ein paar Schwierigkeiten, mit meinem Zugriff und Nachschub …« Und etwas in seinem Bewußtsein schlug um sich wie ein Tier in der Falle, das darum kämpfte, frei zu kommen, hinauszuschreien: Nimm mich! Benutz mich! Aber er konnte es nicht sagen, konnte nicht, konnte niemals …


  Ich nahm an, daß es um Drogen ging. Aber es ging nicht um Drogen. Unter den gesprochenen Worten lagen zufällige Bilder von Endstation, dunkle Straßen und noch dunklere Geschäfte, aber nicht Drogen; dieses Mal nicht. Spannung und Furcht legten sich wie Ketten um ein Gefühl und zerstörten es so vollständig, daß nicht einmal ich es erkennen konnte.


  Fleisch und Blut. Und einen Körper zum Gebrauch. Stryger wollte, daß Daric ihm ein Opfer verschaffte. Aber nicht irgendein Opfer. Er wollte, daß Daric einen Psion für ihn auf trieb. So, wie er’s schon zuvor getan hatte.


  Jet/t tropften Bilder aus Daric heraus: Erinnerungen an rote Striemen auf bleichem Fleisch, schwellende purpurrote Beulen, die ein Gesicht langsam unkenntlich machten, Schreie, die ihm den Schmerz wie einen Nagel in den eigenen Kopf trieben … Schrecken … Durst…


  Ich ließ sie kommen; aber ich benötigte seine Erinnerungen nicht. Ich besaß meine eigenen.


  Es erforderte meine gesammelte Beherrschung, um nicht in Darics Kopf aufzuschreien — Ich weiß, alles, du Schwein —, es hinauszuschreien, bis seine Augen bluteten. Ich brach den Kontakt ab; hörte meine Stimme einen Fluch keuchen wie jemand, der im Schlaf redet. Die Augen auf dem Wandbild gegenüber beobachteten mich düster, verwundert, glücklich, traurig.


  Ich schloß sie aus; langte erneut über den leeren Raum in Strygers Bewußtsein hinüber. Weil es jetzt, da ich wußte, was er wirklich war, einige Fragen gab, auf die ich Antworten brauchte; Antworten, die alles anders machten für Elnear — für mein eigenes Wohlbefinden. Ich stieß mit einem einzigen Stoß in seine Gedanken vor, wobei ich wußte, wie sich ein Messer anfühlt, wenn es in Fleisch eindringt. Aber er spürte überhaupt nichts, niemals. Hohlkopf. Ich plünderte sein Bewußtsein aus, hielt dabei meine Konzentration fest, geschützt wie durch eine antiseptische Barriere. Ich wollte nur zwei Dinge von ihm. Nichts weiter; wollte nicht, daß er mich infizierte … Aber ich mußte mich vergewissern.


  Er war es nicht. Nicht der, welcher versuchte, Elnear umzubringen. Er wollte den Sitz im Sicherheitsrat, glaubte jedoch, er habe ihn bereits. Gott war an seiner Seite. Gott ließ ihn nicht im Stich, Gott sorgte dafür, daß es gelang. Er mußte dabei nicht auch noch nachhelfen …


  Er war es nicht. Er war nicht der, welcher mich damals in der Alten Stadt in dieses Stundenhotel mitgenommen und durchgeprügelt hatte. Aber er hatte das oft genug mit anderen Freaks getan. Und er mußte es jetzt wieder tun, brauchte es dringend, aufgrund dessen, was mit ihm gestern geschehen war; er war beim Lügen ertappt, von einem Psion beschämt worden, von mir, unter vielen wachsamen Augen. Und Daric, der schwitzte, als hätte er Fieber, war bereit, ihm erneut dabei zu helfen.


  Ich brach den Kontakt ab. Er war nicht derselbe. Dann jedoch: Wie viele von ihnen gab es, die genauso waren wie er? Tausende? Millionen? Ich betrachtete die Gesichter der Menschheit, die mich beobachteten, wartend, ein letztes Mal. »Fahrt zur Hölle«, sagte ich, als ich den Raum verließ.


  ZWEIUNDZWANZIG


  Ich muß mit dir reden«, sagte ich, während ich im Türrahmen von Argentynes Umkleidezimmer stand.


  Sie wandte sich auf ihrem Stuhl um, weg von dem Spiegel über dem vollgehäuften Tisch. Die Überraschung in ihrem Gesicht schwand und machte einem gequälten Ausdruck Platz. »Oh, du bist’s, Cat! Hat das nicht Zeit? Ich muß eine Vorstellung geben.« Sie befand sich halb innerhalb, halb außerhalb der Argentyne, die das Publikum sah, gekleidet in einen Mantel, der vor glänzenden Fiberglasstacheln starrte.


  »Nein.«


  Sie wollte sich wieder dem Spiegel zuwenden; hielt in der Bewegung inne, sah wieder überrascht zu mir hoch. »Wenn’s sein muß«, meinte sie. »Sprich dich aus.« Sie nahm einen Kamm und fuhr sich damit durchs Haar; die silbrigen Strähnen hoben sich wie Götzenanbeter, die der Sonne folgten, und blieben so stehen.


  Ich warf ein paar Kleidungsstücke von einem Stuhl und setzte mich rittlings darauf, wobei ich das Kinn auf die harte Kunststofflehne stützte. »Über Daric.«


  Sie betrachtete sich aufmerksam im Spiegel; sie bewegte nicht den Kopf, aber das Spiegelbild änderte sich immer wieder, zeigte sie aus verschiedenen Blickwinkeln. »Mein lieber Junge«, sagte sie geduldig, »versuchst du etwa, mich vor mir selbst zu schützen?« Das war eine Warnung.


  Ich runzelte die Stirn. »Ich versuche, dir die Wahrheit zu sagen.«


  Sie zuckte die Achseln, langte sich ans Ohr, um dort einen Ring einzuhaken, an dem schwere Bergkristalle baumelten.


  »Daric ist ein Psion.«


  Der Ohrring fiel auf den Tisch und blieb dort liegen. Jetzt hatte ich ihre Aufmerksamkeit erregt. »Blödsinn«, meinte sie. Sie nahm den Ohrring wieder auf, schaute mich dabei jedoch nicht an; sie drehte ihn, sah, wie er im harten Licht glänzte. »Bist du dir sicher?« fragte sie schließlich.


  Ich nickte. »Man muß selbst ein Psion sein, um es zu wissen. Er ist ein Teek — Telekinetiker. So hat er Cusp aufgehalten. Ich war da, spürte, wie er es tat.«


  Sie betrachtete sorgfältig mein Spiegelbild im Spiegel vor sich. »Aber er sagt … Er hat niemals … Ich habe nicht…«


  »Niemand weiß es, außer ihm — und mir. Er hat nie jemandem davon erzählt.«


  »Warum nicht?« Sie konnte sich das tatsächlich nicht vorstellen.


  Ich lachte. »Warum glaubst du wohl? Er würde alles verlieren, falls seine Familie herausbekäme, daß er ein Freak ist. Schau nur, wie sie mit seiner Schwester umgesprungen sind.«


  Sie drehte sich erneut auf ihrem Stuhl um, wandte sich langsam mir zu, wobei sich ihr Ausdruck langsam veränderte. Ihr Bild blieb erfroren im Spiegel zurück, wie sie es dort zurückgelassen hatte, wartend. »Warum erzählst du mir das?« sagte sie. »Du willst wissen, ob das für mich einen Unterschied bedeutet? Ob es etwas bedeutet, daß er mir nicht vertraut — oder daß er ein Psion ist?«


  »Möglich.« Ich senkte den Blick.


  »Glaubst du wirklich, daß das meine Gefühle ändern könnte?« Der Ärger hinter ihrer Stirn wurde heißer. »So hat er mir eben kein Geheimnis anvertraut, das sein Leben ruinieren könnte. So ist er eben ein Freak. Na und?« Ihre Hand mit den Silbernägeln zuckte in meine Richtung. »Zumindest ist er kein gottverdammter Voyeur!« Wie ich.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ein >mentaler Taschendieb«< sagte ich.


  »Was?«


  »Ein mentaler Taschendieb — so haben mich die anderen Psions damals im Institut von Quarro genannt.« Ich hob den Kopf, erwiderte ihren Blick. »Ju, ich habe seine Gedanken gestohlen. Und das ist noch nicht alles, was ich erfahren habe. Du kennst Sojourner Stryger?«


  Sie zögerte. »Das ist der große Gottesverehrer, der jeden erretten will, der die Drogen-Freigabe durchsetzen will? Daric hat manchmal von ihm gesprochen …«


  Ich nickte. »Stryger will denselben Sitz im Sicherheitsrat wie Lady Elnear. Centauri ist einer der Konzerne, welcher ihn unterstützt. Hat Daric dir jemals erzählt, daß Stryger ein Freakhasser ist?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Daric unterhält für Centauri eine Verbindung mit Stryger. Er gibt ihm Instruktionen …« Ich zögerte; ließ nicht locker, spürte meinen Ärger wie ein Feuer, das in meinen Eingeweiden schwelte. »Und er besorgt ihm alles, was er von ihm haben will.«


  Sie runzelte erneut die Stirn. »Was meinst du damit?« fragte sie, wobei ihre Ungeduld ihre Neugier beseite stieß. »Du meinst, Stryger nimmt Drogen?«


  »Er nimmt Psions.«


  Ihr Mund öffnete sich erneut, aber dieses Mal drang kein Laut heraus.


  »Du erinnerst dich an das Mädchen, von dem du mir erzählt hast — das Daric hergebracht hatte und das so verprügelt worden war, daß es nicht mehr sprechen konnte? Den Psion …?«


  Die Knöchel ihrer Hand standen vor, als sie die Lehne ihres Stuhls umklammerte. »Daric?« murmelte sie. »Daric hat das in die Wege geleitet?« Ihre Augen bettelten mich an, ich sollte sagen, es sei eine Lüge.


  »Sie war nicht die einzige«, fuhr ich fort. »Manchmal sieht er sogar zu.«


  »O mein Gott!« Sie riß sich los, schnellte von ihrem Sitz, wobei ihr die Hände, zu Fäusten geballt, an der Seite herabhingen. »Warum?« fragte sie und wandte sich um. »Wenn er gleichfalls ein Psion ist, warum tut er so was?« Sie forderte mich heraus, dem Ganzen einen Sinn zu verleihen.


  Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte mich bereits das gleiche gefragt, versucht, einen Sinn darin zu sehen, den ganzen endlosen Nachmittag lang. »Ich weiß es nicht. Warum fragst du ihn nicht?« Ich erhob mich vom Stuhl.


  Sie riß ein Kleidungsstück vom Haken, dachte daran, es mir ins Gesicht zu schleudern; schleuderte es statt dessen zu Boden. »Warum mußtest du mir das sagen? Gottverdammich — was soll ich damit anfangen?«


  Ich zuckte die Achseln. »Wie ich gesagt habe. Ich wollte dir bloß die Wahrheit sagen. Was du damit anfängst, ist deine Sache.« Ich ging zur Tür.


  »Du bist ein verdammtes menschliches Schwein, weißt du das?«


  Ich schaute zurück. In ihrem Gesicht staute sich etwas; sie würde gleich weinen. »Ich versuch’s«, sagte ich. Und ging hinaus.


  Im Klub setzte ich mich an einen Tisch, vor mir einen Drink, und sah zu, wie sich der Raum füllte, wartete darauf, daß Mikah sich zeigte. Man hatte einen neuen Rausschmeißer angeheuert. Ich erwartete schon, daß er hinüberkäme und mich zum Gehen auffordern würde, nach allem, was ich gerade getan hatte; aber er kam nicht. Der Klub war am heutigen Abend so dunkel und genauso verräuchert wie eine Höhle. Farbige Finger von Laserlicht wirbelten in rasenden Parabeln durch die Dunkelheit, zerplatzten hoch über meinem Kopf im Rhythmus des Wimmerns von aufgezeichneter Synth-Musik zu Wolken. Ich lehnte mich zurück, verlor mich in den dunklen/hellen Räumen über mir.


  Schließlich bemerkte ich Mikah, der über die Tanzfläche herankam. Er setzte sich zu mir an den Tisch, trug schwarzen Körperschutz. Er paßte hierher. Ich trug meine alten Jeans und ein zerrissenes Hemd; ich hatte sie in einer Umhängetasche zur Arbeit mitgebracht, weil ich wußte, daß ich ausgehen würde. »He, Freak!« sagte er.


  »Nenn mich nicht immer so!«


  Er sah überrascht aus. »Was is’n dir über die Leber gelaufen?«


  Ich starrte auf mein geleertes Glas. »Nichts. Was hast du für ein Problem?«


  »Ich bin ein schräger Vogel.« Eine Seite seines Mundes zog sich hoch. »Jemand hat dir die Nase reingestoßen? Wisch dir die Scheiße vom Gesicht, Junge, und denk nicht weiter dran. Du solltest langsam an so was gewöhnt sein.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Das ist es nicht. Ich wollte, es wäre bloß das.« Ich spreizte die gesunde Hand und legte sie flach auf den Tisch.


  Er bestellte sich einen Drink, lehnte sich in den Kissenhaufen zurück. Als ich nichts weiter sagte, zuckte er die Achseln und fragte: »Was ist mit deinem Hemd los? Haste gestern ‘ne heiße Nacht gehabt?«


  Ich betrachtete den langen Riß quer über die Vorderseite und hätte beinah aufgelacht, als mir einfiel, wie er wirklich entstanden war. Aber dann erinnerte ich mich wieder an die vergangene Nacht, an das Feuer und den Sternentisch … Ich griff nach dem Smaragdring, der mir noch immer im Ohr baumelte. Ich hatte ihn nicht behalten wollen; hatte nichts von dem geschehen lassen wollen, was vergangene Nacht dann doch geschehen war… Schließlich gestand ich mir selbst die Wahrheit ein, daß Lazuli meinen Körper nur benutzt hatte, um zu vergessen, wie sehr sie das Beisammensein mit ihrem Ehemann haßte; vielleicht um es ihm heimzuzahlen. Und ich hatte es zugelassen. Es war so leicht gewesen, mich zu benutzen, so als hinge das einzige Gehirn, das ich besaß, zwischen meinen Beinen. Ich fühlte mich dumm und hilflos — und merkte, daß ich allein bei der Erinnerung an roten Samt und goldene Haut erneut eine Erektion bekam …


  »Du mußt der Typ von jemandem sein«, meinte Mikah. »Ich hab gehört, es macht Spaß, berühmt zu sein.«


  Ich sah beiseite. »Und du hast rausgefunden, warum ich so populär bin, daß völlig Fremde mich umbringen wollen?«


  Er schüttelte den Kopf. »Kein Straßenklatsch. Das heißt, es passiert auf VIP-Level, und die können ihre Geheimnisse gut behalten.«


  Ich sah überrascht auf. »Du meinst, es hätte etwas mit Elnear zu tun?«


  Er zuckte die Achseln. »Weiß nicht. Aber mit t’Od hast du richtig gelegen — er hat das Ganze neulich abend auf die Beine gestellt. Aber danach hab ich auf Granit gebissen. Ich kann nicht rausfinden, wer ihn angeheuert hat, um die Lady auszuschalten. Niemand da unten scheint Interesse dran zu haben, daß sie verschwindet — sie stehen auf ihrer Seite, sie haben kaum mehr Interesse an der Freigabe der Droge als die Lady.«


  Ich fragte mich, was Elnear wohl dächte, wenn sie das hörte. »Verdammt«, sagte ich. »Ich dachte, ich wüßte — ich dachte, es sei Stryger. Aber er ist’s nicht.«


  »Stryger?« Mikah grunzte. »Du meinst den Plastikheiligen? Du hast wirklich gedacht, der würde versuchen, seine Gegnerin mit ‘ner menschlichen Bombe auszuschalten?«


  »Ju«, sagte ich und spürte, wie mein Blick zu Eis wurde. »Das genau ist es, was ich dachte.«


  »Hm.« Er zuckte erneut die Achseln. »Ich hab da so’n paar Gerüchte über ihn gehört. Dachte, es wär’n bloß Gerüchte.« Er hörte sich erleichtert an; ich hatte gerade seinen Glauben an die menschliche Natur wiederhergestellt. Selbst er hätte mir gern einen Beweis für Strygers gute Taten geliefert.


  »Was du auch gehört hast, ist nicht schlimm genug.


  Aber das bekommt mir alles nicht.« Ich rieb mir das Gesicht. »t’Od wüßte bestimmt, wer ihn angeheuert hätte, oder?«


  »Vielleicht nicht.« Mikah schüttelte den Kopf. »Er is zu paranoid. Er möchte seine Klientel schützen — und den eigenen Arsch bedecken. Er würde jeden Auftrag erfüllen, der über ‘nen Scheck reinkäme. Keine Frage — kein ID.« Keine Verantwortung und kein Risiko.


  »Jesses!« Ich spürte, wie die Enttäuschung den Ekel in mir erstickte. Das bedeutete, daß ich, selbst wenn ich in t’Ods Gedanken eindringen und dort herumschnüffeln könnte, möglicherweise nicht weiterkäme. »Da muß es doch irgendwo Aufzeichnungen geben. Was ist mit den Nummern auf den Überweisungsträgern?«


  Er dachte nach. »Ju, vielleicht … Aber gegen sein persönliches Konto wirkt sein Labor, diese Todesfalle, wie’n gemütlicher Park. Niemand mit gesundem Verstand käme auf die Idee, einen Datenüberfall auf t’Od zu unternehmen.«


  Ich schlug mit der falschen Hand auf den Tisch; heulte und fluchte. »Verdammt«, knurrte ich, »es muß doch jemanden auf dem Markt geben, der das schaffen kann. Ich will Zugriff zu diesen verfluchten Files haben. Wer ist der Beste?«


  Mikah zerrte an dem silbernen Ring im Nasenflügel. »Tataa! Ich sagte, niemand mit gesundem Verstand …« Er lächelte schief. »Vielleicht red’ste von Totauge. Er macht so Sachen, die sonst niemand hinkriegt. Niemand weiß, wie. Aber nur, wenn er gerade Bock drauf hat. Der waschechte, verfluchte Sohn einer Nutte.«


  »Totauge? Er gefällt sich darin, seine Besucher mit ‘nem Betäubungsgewehr auszuschalten, oder was?«


  Mikah lachte. »Ich hab gehört, er hätte ‘n paar tot umfallen lassen. Aber das ist vielleicht bloß übertrieben. Vielleicht wegen der Tatsache, daß er ‘ne leere Augenhöhle hat.« Er zuckte die Achseln, lachte noch immer hinter der Stirn.


  »Ein totes Auge«, sagte ich.


  »Ju. Sieht aus wie Scheiße, alles vereitert.« Er machte keinen Witz.


  »Warum läßt er’s nicht in Ordnung bringen?«


  »Hab ich dir doch gesagt, halb verrückt. Aber er ist ‘n elektronischer Zauberkünstler, wenn er’s drauf anlegt.«


  Ich erhob mich. »Los, das müssen wir rauskriegen.«


  »He!« rief er sichtlich enttäuscht. »Wülste nicht zur Show bleiben?«


  Ich warf einen Blick auf die Bühne, die noch immer leer und wartend in der Dunkelheit über der belebten Kneipe lag. »Hab’s schon gesehen.«


  Er seufzte und stand auf. »Schon gut.«


  Ohne weitere Ablenkung bahnten wir uns unseren Weg durch die Menge zum Ausgang und nahmen die U-Bahn unter der Bucht.


  Totauges Stadtteil war wesentlich weniger fein als der von t’Od, obwohl das in Endstation vielleicht keinen großen Unterschied bedeutete. Wir wateten durch Abfälle zu einem verbarrikadierten Eisentor, das groß genug war, um eine Straßenbahn zu schlucken. Der Eingang zu einem aufgelassenen Warenhaus. Es gab nicht den Schimmer von Sicherheitsvorkehrungen; kein Anzeichen dafür, daß hier überhaupt jemand lebte oder je gelebt hatte. »Woher weißt du, daß er hier ist?« fragte ich.


  »Er geht nie aus.« Mikah hob die Faust, um an das Tor zu schlagen — und sprang mit einem Fluch zurück, als sie das Metall getroffen hatte. »Scheiße! Elektrisch!« Er schüttelte die Hand aus, wobei er mich ansah, halb gereizt, halb verlegen. »Irgendwelche Ideen parat? Immerhin bist du derjenige, der ihn treffen will.«


  Ich sah auf das Tor, die schweigende fensterlose Gebäudefront hinauf. »Ju. Ich werde ihn rufen.«


  »Er hat kein Phon.«


  Ich lächelte. »Brauche keins.«


  Er grunzte. »Entschuldige mich, wenn ich mich auf die andere Straßenseite verziehe«, sagte er. Nur für den Fall, daß sich Totauge bemüßigt fühlte, mich zu braten. Er trat zurück, allerdings bloß einen Meter.


  Ich schlug die Arme umeinander, umarmte meine Brust, sammelte mich. Ich ließ mein Bewußtsein hinausgehen in diesen Blick von Düsternis, der das Warenhaus war und der einen zerbrechlichen Stern beherbergte, die Energie eines lebendigen menschlichen Bewußtseins. Irgendwo …


  Da. Kontakt. Ich ging mitten durch den Schild von Spinnwebstrahlen, wob mir einen Weg in die Gedanken eines Fremden; war überrascht, als ich die toten schwarzen Wände illegaler Erweiterung nicht fand, die ich erwartet hatte. Ich bewegte mich weiter, ein Dieb, der ein schlafendes Haus betritt, scherte mich nicht darum, das Geräusch meiner Fußtritte zu dämpfen, während ich mich bereithielt, Totauge eine höllische Überraschung zu bereiten.


  Eine Faust von roher Energie traf mich, verbrannte die Fäden wie ein Strahl gebündelten Lichts. Ich ließ alles fahren und machte dicht, brach jeden Kontakt ab, schoß hinaus, ummantelte mein eigenes Bewußtsein mit einem Wirrwarr von Stacheldraht.


  »Ah!« Mein eigener überraschter Schrei, noch immer dröhnend in meinen Ohren. Ich war wieder zurück auf der Straße, starrte auf eine nackte Mauer, mit Augen, die bereit waren, aus den Höhlen zu springen. »Jesses! Du hast mir nicht gesagt, daß er Telepath ist!«


  Mikah war einige Schritte zurückgesprungen, weg von der Ansteckungsgefahr. Er stierte vor sich hin, aber sein Gesichtsausdruck änderte sich, während er allmählich die Bedeutung der Worte erfaßte. »Ein Freak?« fragte er laut und ungläubig. »Ich habe nicht gewußt, daß er ein Freak ist!«


  Ich hielt die Hand hoch, winkte ihm, er solle ruhig sein; stärkte mich für einen weiteren Angriff — für etwas, das nicht kam. Langsam, vorsichtig dieses Mal, ließ ich einen Spürer hinaus, verfolgte Totauge erneut durch die Dunkelheit… Fand ihn, brachte ihn, zusammengezogen wie eine geballte Faust, hinter seinem eigenen Stacheldraht völlig durcheinander; eine Furcht, so stark, daß ich mich krank dabei fühlte, tropfte aus ihm heraus wie Schweiß. Er besaß eine Menge rohes Psi-Talent, wußte jedoch nicht, so wie ich damit umzugehen. Ich erkannte die Ritzen in seiner Verteidigung; ihn zu nehmen, war sehr leicht. Aber ich sah gleichfalls, daß er, wenn ich jetzt durchbräche, über den Jordan ginge. Ich berührte ihn ein bißchen; piekte ihn mit meinem Gedankenfinger, bloß um seine Aufmerksamkeit zu erregen, ließ ihn wissen, daß ich nicht zurückkäme … ließ ihn allein im Dunkel zurück.


  Ich schüttelte den Kopf, sah Mikah erneut ins Gesicht, die Frage in seinen Augen. »Nicht gut. Du hattest recht. Er ist halb verrückt.« Ich sah auf das verschlossene Tor, die nackten unnachgiebigen Wände. »Aber ich weiß jetzt zumindest, warum. Komm, laß uns verschwinden.«


  Mikah nickte und zuckte die Achseln. Er zog die Schultern hoch, als wir losgingen, wobei er den Abstand einhielt.


  Hinter uns gab es ein Rasseln und ein nervenzerreißendes Kratzen, als das Eisentor aufschwang. Jemand kam heraus, formlos, namenlos, unter einer schweren Ladung verkommener Kleidung. Aber ich hatte überhaupt keine Schwierigkeiten, sein Gesicht auszumachen — eine rohe triefende Wunde, an der Stelle des Auges. Ich schaute schnell weg.


  »Wer ist es?« fragte er mit kratzender Stimme, als hätte er sie schon wochenlang nicht mehr gebraucht. »Wer von euch beiden?«


  Eine Sekunde lang dachte ich, er sei so blind, daß er uns überhaupt nicht sehen könne. Aber dann wurde mir klar, was er wirklich meinte. »Ich«, sagte ich. Ich tat einen Schritt nach vorn. (Ich.) Ich legte das Bild in die kaum geöffnete Faust seiner Gedanken, so vorsichtig und nervös, als übergäbe ich ihm ein Stück Kristall. Das hatte ich schon lange nicht mehr getan.


  Sein Bewußtsein schloß sich zuckend darüber und zerbrach es. Öffnete sich erneut, Millimeter um Millimeter, bis ein Finger sich wie eine Ranke herausstreckte, mir zuwinkte. (Komm her.) Seine richtige Hand zuckte, sie war in einem durchgewetzten Handschuh versteckt; versuchte zu gestikulieren, für den Fall, daß ich ihn nicht verstanden hätte.


  Ich bewegte mich auf ihn zu, wollte nicht wirklich näherkommen, sah andererseits keine andere Möglichkeit. Ich versuchte weiterhin, sein Gesicht anzublicken, aber meine Augen rutschten jedes Mal dann weg, wenn diese sickernde Höhle in mein Gesichtsfeld geriet. Ich fragte mich, wie zum Teufel er es so lassen konnte, unbehandelt. Ich fragte mich, wie lange er schon dieselbe Kleidung trug. Ich konnte ihn riechen, bevor ich so nahe an ihn herangekommen war, wie er es wollte.


  Er starrte mich an, das gesunde Auge blinzelte, als wäre selbst diese Dämmerung zu hell für ihn. Nach und nach erkannte ich ein Gesicht, daß von den Stoppeln eines halbrasierten Barts bedeckt war. Er war nahezu kahl, und was an Haar noch übrig war, hatte er gleichfalls halb geschoren. Sein gesamter Kopf war bleich und klumpig, wie aus Teig. Die Zähne waren verfault. Ich konnte nicht sagen, wie alt er war; er sah mittelalt aus, war’s vielleicht gar nicht. Das gesunde Auge leuchtete so grün wie ein vollendeter Smaragd.


  Die behandschuhte Hand hob sich zu meinem Gesicht. Mir gelang es, nicht zurückzuzucken, als sie mich wie eine seltsame Spinne berührte und wieder zurückfiel. Er wollte sich nur davon überzeugen, daß ich wirklich war. (Telepath?) fragte er. Ich nickte. (Was — was willst du?) Das unsichere Murmeln seiner Gedanken in meinem Kopf besagte, daß er diese Stimme gleichfalls schon lange nicht mehr verwendet hatte.


  (Ich brauche Hilfe. Ich muß zu einem bestimmten System Zugriff haben.)


  Sein Bewußtsein preßte sich zusammen, öffnete sich wieder leicht. (Wessen System?)


  (Er nennt sich selber Doktor Tod.)


  Die Faust schoß vor, faßte mich am Vorderteil meines Hemds, traf mich völlig unvorbereitet. »Wer hat dich hergeschickt?« krächzte er, verlor die Beherrschung, durchschnitt die Leine des wirklichen Kontakts.


  Ich drückte seine Hand beiseite; holte tief Luft, als er sich abwandte. Ich spürte, wie Mikah hinter mir von einem Fuß auf den anderen trat, Finger am Drücker. (Niemand hat mich geschickt.) Ich ließ meinen Schutz gerade weit genug herunter, ließ ihn schnüffeln, bis er mir glaubte. (Ich brauche ein paar Informationen, die nur t’Od besitzt. Ich kann bezahlen.)


  (Verschwinde.) Er kehrte mir den Rücken zu, schob sich in Richtung auf sein Tor.


  Meine Hände verkrampften sich. (Warte! Wie lange ist es her? Seit du es gefühlt hast? Seit du jemanden hattest, der wirklich mit dir sprechen konnte?)


  Er blieb stehen, mir zugewandt. Ich schlug die Augen nieder; ich zwang mich dazu, mit jenem anderen Augenpaar durch ihn hindurchzusehen, bis seine Oberfläche verschwand. Ich spürte, wie er sich an etwas erinnerte, eine Berührung, Worte, die nicht gesprochen wurden, sondern lediglich — aber das ist so lange her, so unerträglich lange her; könnte beinahe ein Traum gewesen sein … Das Auge, das er noch besaß, wurde rot und feucht; der Adamsapfel ging auf und nieder. Schließlich nickte er schweigend mit seinem Bewußtsein, hob die Hand, um mir zuzuwinken, ich möge ihm folgen, während er zum Tor zurückging.


  Ich folgte ihm, Mikah auf den Fersen, das Gesicht ausdruckslos, das Bewußtsein eingestellt auf Bereit.


  »Wer ist das?« Totauge blieb plötzlich stehen, blockierte die Tür, sah Mikah an.


  »Mein Bruder«, sagte ich, und Mikahs Mund verzog sich.


  »Sieht dir nicht sehr ähnlich«, murmelte Totauge. Aber das war alles, was er dazu sagte. Er ging wieder los, und wir folgten ihm ins Innere.


  Wir schritten durch die dunklen, hallenden Räume des Warenhauses, und Mikah hängte sich an meinen Ärmel, weil er ohne Nachtlinsen nicht sehen konnte. Er fragte sich, warum wir sehen konnten und er nicht.


  Schließlich hatten wir wieder richtiges Licht vor uns. Tief im Innern des Warenhauses hatte sich Totauge sein eigenes Zimmer, sein Refugium, eingerichtet. Es war nicht ganz das, was ich erwartet hatte. Seine Welt wurde von einem einzigen Glühstecker erleuchtet, aber es war hübsch, karg, sauber; es hatte langweilige, aber anständige Möbel, eine transportable Kücheneinheit und eine einfache Konsole, wie sie jeder besaß, der einen Platz dafür hatte, damit das alltägliche Leben seinen Lauf nehmen konnte. Mikah hatte recht — es war kein Vidphon eingesteckt. Totauge besaß nicht einmal ein 3-D. Aber offensichtlich nicht aus Geldmangel. Er wollte es so.


  Er setzte sich in einen altertümlichen Schaukelstuhl und nahm etwas aus der Schachtel, die neben ihm lag. Ich sah ein Paar langer dicker Nadeln, die in eine Art lädierten Pullover verwurstelt waren. Er entwirrte das Ganze mit Händen, die wußten, was sie taten. Ich spürte, wie sich Mikah neben mir anspannte, während er abzuschätzen versuchte, ob das eine Waffe sei. Ich schüttelte den Kopf, wobei ich ihn ansah, und er beruhigte sich.


  Totauge brachte den Stuhl mit dem Fuß zum Schaukeln und begann die Nadeln durch das Garn zu stechen, brachte weiteres leuchtend gefärbtes Garn in den Pullover, bis mir auffiel, daß er es wirklich aus dem Nichts herstellte. Der Stuhl knarrte, die Nadeln klickten; er sah überhaupt nicht zu uns auf, die wir da standen und warteten. Er hatte noch niemals Besuch hier gehabt; nicht ein einziges Mal.


  Ich trat in den Raum und setzte mich mit gekreuzten Beinen auf den Fußboden vor ihn. (Was ist das für ein Material?) dachte ich, wobei ich mich auf die Bewegung seiner Hände konzentrierte.


  (Strickgarn.) Das Wortzeichen flackerte in mein Bewußtsein; Bilder von Nadeln, die einen altertümlichen Tanz mit Garn vollführten, es in Hunderte verschiedener Flecken und Formen verwandelten.


  (Warum tust du das?)


  (Fühlt sich gut an.) Er sah eine halbe Sekunde lang zu mir herunter; sah wieder weg, als ich vor dem jähen Anblick seines Gesichts zurückschreckte. (Auge macht dich krank, nicht wahr?)


  Ich nickte.


  (Dafür gedacht. Hält sie alle weg von mir.) Alle anderen.


  (Könnte dich umbringen.)


  Sein Gesichtsausdruck änderte sich, bis mir auffiel, daß er lächelte — wie jemand lächelt, der dir gerade die Füße in den Schuhen festgeklebt hat. (Nicht, bevor ich in einen Spiegel guck.) Auf seinem Gesicht gab es gar keine schwärende Wunde; alles ein kosmisches Spiel, ein Witz, ein Trick.


  »Kein Scheiß«, sagte ich, spürte, wie mein eigener Mund erleichtert lächelte, selbst als meine Augen sich noch immer weigerten, es zu glauben. Mikah auf dem Sofa gegenüber setzte sich kerzengerade auf, überrascht vom jähen Durchbrechen der Stille.


  (Wer bist du?) fragte mich Totauge schließlich.


  (Cat.)


  (Woher kommst du?)


  (Ardattee. Quarro.)


  Ich spürte den Schmerz seiner Verwirrung; mit dem Sinn meiner Worte konnte er nicht das geringste anfangen. (Du bist’n Misch?)


  Ich nickte.


  (Dachte ich mir.) Das schiefe Lächeln quetschte sich erneut aus ihm heraus. (Warum bist du nicht verrückt?) Das eine Auge hielt den Blick viel zu wissend auf mich gerichtet.


  Ich senkte den Blick. (Verdammtes Glück), wobei ich an Siebeling dachte. Ich spürte ihn tasten, nörgeln, stoßen … Ich ließ weitere Abwehrwälle fallen, löste weitere Knoten; ließ ihn in mein Bewußtsein kriechen und einen Rundblick tun, sich seine eigenen Fragen beantworten, meine Gedanken durchforsten wie ein Hund, der durch den Müll schnüffelt. Mein Körper wurde schließlich Muskel für Muskel steif, während ich darum kämpfte, mein Bewußtsein weiterhin gelöst und offen zu halten.


  Er grunzte, blinzelte und brach den Kontakt ab. Eine Hand ließ das Strickzeug los … Griff hinaus, zog sich wieder zurück und nahm das Garn wieder auf. Danach gab es lange Zeit kein weiteres Gespräch als das Klappern der Nadeln; keine weitere Bewegung, kein weiteres Signal. Nichts als eine Wand aus Stacheldraht und Verzweiflung.


  Ich wartete, tat einige tiefe Atemzüge. (Verdammt noch mal), dachte ich schließlich, schlug es durch seinen Schutzwall, (du hast von mir gekriegt, was du wolltest! Was kriege ich von dir?)


  Er sprang auf, als hätte ihn ein Stromstoß erwischt. Er sah mich an, das eine Auge rot und naß. Er streckte erneut eine Hand aus, langte nach mir. Ich spannte mich an, war bereit, mich zurückzuziehen. Aber er schlug mir nur zweimal auf die Schulter, ganz leicht, und nahm die Hand wieder weg. Ich blieb, wo ich war, zu überrascht, um überhaupt etwas zu tun.


  (Du mußt ‘nen Job erledigen), dachte er, als hätte ich ihm das zuvor nicht schon gesagt.


  Ich nickte.


  (Warum machst du’s nicht selbst?)


  Ich berührte meinen Kopf. (Nicht verdrahtet.)


  Er lächelte das blöde Lächeln eines Irren, als wüßte er etwas, das dem Rest des Universums verborgen war. Aber er fragte bloß: (Warum ich? Deshalb?) Er berührte den eigenen Kopf. Er glaubte, niemand wisse von seinen Psi-Kräften; er hatte alles getan, um es zu verbergen.


  (Nein.) Ich winkte in Richtung Mikah. (Er sagte, du wärst der beste. Der einzige, der das könne.)


  Er betrachtete wieder sein Strickzeug; Nadeln, die in der Stille klapperten. Mikah rutschte unruhig auf dem Sofa hin und her, wünschte, er wäre ganz woanders.


  (Kannst du das? Das System knacken?)


  Ruhige Zuversicht tropfte in mein Bewußtsein, die einzige Antwort, die Totauge geben konnte. Mikah hatte nicht gelogen.


  (Magst du?)


  (Warum?)


  Ich spürte, daß sich meine Muskeln wieder zusammenziehen wollten. (Ich habe gesagt, ich kann zahlen.)


  (Warum?) Was wollte ich wissen?


  Ich zeigte es ihm. Er hatte von der menschlichen Bombe nie gehört. Er sog alles ein, während ich etwas länger wartete und meine Herzschläge zählte.


  Am Ende sah er erneut auf. (Vielleicht ist’s das wert.)


  Ich grinste, lehnte mich zurück. (Wo ist deine Ausrüstung? In einem anderen Zimmer?) Sah mich erneut in dem Raum um. Mir fiel der Haufen zusammengeknüllter Klamotten neben der Tür auf; ich sah jedoch nicht einmal genügend technisches Gerät, um damit einen Anruf zu tätigen. Außerdem war keine Bioware in seinem Skelett versteckt. Falls er einen Zugriffsjoker besitzen sollte, spürte ich ihn nicht.


  Dieses Mal lachte er tatsächlich in sich hinein. Es klang, als würde er sich räuspern. (Brauch nix.)


  Scheiße! Ich blockte es ab, bevor er mich hören konnte. Er war verrückt, der alte Bastard. »Schon gut.« Ich stand auf.


  (Ich brauch nix.) Die Bilder füllten erneut meinen Kopf, klar, hart, nachdrücklich.


  Ich blickte auf ihn herab. »Ist unmöglich.«


  Er schüttelte den Kopf. (Das sollen wir glauben … Das glauben sie selbst. Ich stolperte über die Wahrheit. Vielleicht auch andere.)


  (Aber du hast es nicht weitergesagt.)


  (Warum sollte ich? Was hätte es mir anderes eingebracht als Schwierigkeiten?)


  Darüber dachte ich nach. Er hatte recht. (Und warum sagst du’s mir?)


  (Weil du verstehst, was es bedeutet, Psion zu sein und vom Diebstahl zu leben.) Er senkte erneut seinen Blick. (Weil du gut bist und ich vielleicht mal deine Hilfe benötige.)


  (Du meinst, du zeigst mir das Wie? Wir machen’s zusammen?) Aufregung und Furcht prallten ihn mir aufeinander.


  (Möglich.) Sein gesundes Auge drehte sich nichtssagend. (Wie funktioniert dein Gedächtnis?)


  (Perfekt.)


  (Gut.) Er warf sein Strickzeug beiseite und stand auf. (Zunächst mal ‘ne Menge zu lernen.) Er trottete durch den Raum zu seiner Konsole und schaltete sie ein. Eine Minute lang dachte ich, wir würden auf der Stelle loslegen; aber er rief bloß die Bücherei-Files auf.


  »Fertig?« fragte Mikah, und seine Stimme klang scharf vor Unbehagen und Ungeduld. Wir sprangen beide bei ihrem Klang auf.


  »Beinahe.« Ich vergaß fast, ihm laut zu antworten. Ich hielt eine Hand hoch.


  Totauge kehrte zu mir zurück, händigte mir eine Lernhaube aus. (Präg dir diese Daten ein. Bringt dir so viel wie nur möglich davon bei, wie das Gehirn einer Maschine funktioniert. Kann dir das Leben retten. Kehr nicht zurück, bevor du alles gelernt hast. Dann werden wir weitersehen.)


  Ich nickte, nahm die Lernhaube und steckte sie in die Tasche.


  (Bring sie zurück. Hab bloß die eine.)


  Ich nickte erneut.


  Er ging in einer Haltung zur Tür, die uns deutlich zeigte, daß wir gehen sollten. Er blieb stehen, als er den Kleiderhaufen erreichte, und hob eine Ladung davon auf die Arme. Er ging hinaus, wobei er den Haufen mit sich in die Dunkelheit trug.


  Als wir die Straße erreicht hatten, trieb er uns durch das Tor, und dann warf er die Strickwaren auf den Bürgersteig neben das Gebäude.


  »Er wirft das weg?« fragte Mikah, als bewiese ihm das bloß, daß Totauge nicht ganz richtig im Kopf sei.


  Totauge zuckte die Achseln. (Was ist mit ihm?) fragte er mich, wobei er Mikah argwöhnisch betrachtete.


  (Er ist mein Bruder), sagte ich noch einmal.


  Ohne ein weiteres Wort ging er wieder hinein und schlug das Tor hinter sich zu. Mikah starrte noch immer auf den Haufen Strickwaren.


  »Er braucht sie nicht«, sagte ich schließlich; als Erklärung, denn irgendwie mußte ich das tun. »Irgend jemand wird vorüberkommen, der sie braucht.« Es fühlte sich bereits so schwierig an, meine Gedanken in Worte zu formen, bevor ich sie herausbekam, als müßte ich einen Berg hinaufsteigen.


  Mikah sah mich fragend an und wollte sich abwenden. Dann wandte er sich wieder um, als Neugier seine Ratlosigkeit überwuchs. Er durchsuchte den Haufen Strickwaren und fand einen langen roten Schal, den er sich um den Hals schlang. Ich hob den braungrünen Pullover auf, der vor meinen Füßen gelandet war, und zog ihn über mein zerrissenes Hemd. Er fühlte ich gut an, schwer und warm. Die Luft hier war naßkalt. Während wir die Straße hinuntergingen, meinte Mikah: »Das waren die merkwürdigsten fünfzehn Minuten, die ich je verbracht habe, seitdem du von Schlacke verschwunden bist!« Er räusperte sich leicht; versuchte noch immer, das Gefühl abzuschütteln, taub und stumm und unsichtbar zu sein.


  »Könnte schlimmer sein.«


  Er sah mich an.


  »Du könntest dich immer so fühlen.« Ich berührte das Pflaster hinter meinem Ohr.


  Eine Minute lang sah er mich ausdruckslos an. Dann fragte er: »Wie ist das Zeug, daß du von t’Od gekriegt hast?«


  »Erfüllt seinen Zweck«, sagte ich. »Ganz prima.«


  Er nickte, lächelte jedoch nicht. »Und was ist mit deinem Freak-Kumpel da hinten?« Er schlug das Ende des roten Schales nach hinten. »Wird er den Job übernehmen?«


  »Schätze, ja.« Ich seufzte, spürte, wie ein Gewicht von mir abfiel, während mir klar wurde, daß ich bereits den schwersten Teil meiner Arbeit erledigt hatte, indem ich mit ihm zurechtgekommen war. »Ich muß in ein paar Tagen noch mal zurück und ihn noch mal treffen.«


  Ich zögerte. »Behält’s für dich, daß er ein Freak ist.«


  Er nickte. »Was ist mit dem Haarnetz, das er dir gegeben hat?«


  Ich fühlte in meiner Tasche nach der Lernhaube. »Kann ich dir nicht sagen.«


  Er sah interessiert aus, hob jedoch lediglich die Schultern. »Kein Problem.« Auf den Straßen war die Hälfte aller Informationen nie mehr als ein Puzzle, bei dem auf jeden Fall immer einige Teile fehlten. Wir gingen zur U-Bahn-Station, wobei wir uns übers Wetter unterhielten.


  »Du gehst zum Klub zurück?« wollte er wissen,” nachdem wir eingestiegen waren und uns die wartende Bahn von der Erinnerung an Totauge wegsaugte.


  »Nicht mehr heut nacht.« War mir nicht sicher, wann ich Argentyne wieder sehen wollte und was ich ihr dann sagen sollte, nach allem, was ich ihr am heutigen Abend erzählt hatte.


  »Oh, ju.« Er lächelte. »Hab vergessen. Auf dich wartet ja ‘ne heiße Kiste.« Sein Grinsen wurde breiter, als die Bahn zum Halt an der nächsten Station aufseufzte. »Auf mich auch. Tschüs.« Er grüßte salutierend und ging pfeifend über den Bahnsteig davon.


  DREIUNDZWANZIG


  Tantchen ist krank.« Als ich das Haus betrat, saß Jiro auf den Stufen, das Gesicht in die Hände gestützt, die Augen beschattet, die Gedanken düster.


  Ich blieb abrupt stehen, während Bilder von Gift oder biologischer Verseuchung in meinem Gehirn umherstoben. »Wo ist sie? Im Krankenhaus?« Elnear hatte ganz in Ordnung ausgesehen, als ich mit ihr das Büro verlassen hatte; müde und niedergeschlagen, was ja nicht weiter überraschend war. Ich hatte ihr sogar so lange nachgesehen, bis sie das abgeschirmte private Aerobil bestiegen hatte, das sie direkt hierher hätte bringen sollen.


  Er schüttelte den Kopf. »Sie ist bloß auf ihrem Zimmer. Ich glaub, sie schläft. Sie klappte bei ihrer Rückkehr zusammen. Charon hat ihr unsere Ärzte geschickt; sie sagten, das wäre alles bloß wegen …« Er brach ab. »Ich meine, was passiert ist… Du weißt schon. Und weil sie alt ist. Sie haben ihr irgendwas gegeben. Sie muß sich schonen.«


  Ich nickte erleichtert. Aber wenn Elnear zuvor schon niedergeschlagen gewesen war, würde sie das auch nicht weiter aufmuntern. »Danke«, sagte ich und stieg hinter seinem Rücken die Treppe hinauf. Blieb stehen, schaute zurück. »Ist deine Mutter hier?«


  Er verrenkte sich auf den Stufen fast den Hals, um mich anzusehen. »Warum?« fragte er ein wenig zu laut.


  »Einfach so.« Ich zuckte die Achseln, versuchte, mich nicht so zu benehmen, als mache es mir etwas aus, und verzog mich auf mein Zimmer. Dort stand ich lange am Fenster, fühlte mich müde, versuchte die verletzte Hand zu bewegen. Vielleicht würde ich sie morgen irgendwo behandeln lassen, wie mir Aspen geraten hatte. Die Einsicht fiel mir noch immer schwer, daß ich in der Lage war, unangenehme Dinge zu erledigen. Während ich dastand und in die Dunkelheit hinaussah, begann es zu regnen. Hier regnete es nur des Nachts. Die taMings regelten alles so, wie sie’s haben wollten.


  Ich hörte, wie Jiro hinter mir ins Zimmer trat, und mir war, als hätte ich damit gerechnet, daß er’s früher oder später täte. Die Dunkelheit hinter seiner Stirn war nicht Elnears Krankheit zu verdanken, also mußte es etwas anderes sein. Ich wandte mich von den Fenstern ab, ging zum Bett und setzte mich. »Nun, was ist?« fragte ich, obgleich ich ziemlich genau wußte, worum es ging.


  Er öffnete den Mund, um die Worte, die sich dort gesammelt hatten, herauszusprudeln. Aber lange konnte er sie noch immer nicht aussprechen. »Du — meine Mutter — ich meine …« Er wedelte mit den Händen in der Luft. »Hast du — das mit meiner Mutter getan?«


  Ich sah auf meine Hände hinab, die auf den Knien ruhten. »Du meinst, ob ich die Nacht mit ihr verbracht habe?« Ich blickte erneut zu ihm auf und nickte.


  Sein Gesicht wurde rot. Er hatte erwartet, daß ich leugnen würde, selbst wenn es wahr wäre. Irgendwie machte ihn die Tatsache, daß ich nicht so aussah, als schämte ich mich dessen, selbst beschämt. Er blinzelte heftig; sein Mund zitterte.


  »Komm mal her!« bat ich. Er bewegte sich zu mir herüber. »Setz dich!« Er setzte sich aufs Bett, wobei er genügend Abstand hielt, und starrte zu Boden. »Woher wußtest du das?« wollte ich wissen.


  »Meine Mutter… Ich hab gesehen, wie sie neulich morgens aus deinem Zimmer gekommen ist, ganz früh. Sie hat nicht gewußt, daß ich sie gesehen habe. Und sie hat sich so — ganz anders benommen.« Seine Stimme wurde piepsig.


  »Weißt du«, sagte ich, »als ich sie das erste Mal traf, hast du dich, verdammt noch mal, beinahe wie ein Kuppler benommen, indem du sie mir zugeschoben hast. Nein, ich behaupte nicht, es sei dein Fehler.« Er sah mich mit jäher Furcht in den Augen an. »Ist halt nur so passiert… Ich hab mich bloß gefragt, wie es kommt, daß es dich so sehr beschäftigt, jetzt, da’s passiert ist. Weil ich ein Psion bin?«


  Er schüttelte den Kopf, die Zähne preßten sich aufeinander.


  Ich ließ mich sehr vorsichtig in sein Gedächtnis hinab, suchte nach der richtigen Antwort, die er mir nicht geben wollte.


  »Weil du das in Argentynes Klub gesehen hast.« Bis zu diesem Abend war er genau wie jeder andere Junge gewesen, von seiner Neugier auf Sex geradezu besessen. Aber dann hatte er in fünf Minuten mehr gelernt, als er eigentlich wissen sollte. »Du glaubst, was deine Mutter und ich getan haben, war so was?« Sein Schmerz stach mir förmlich ins Gesicht.


  Diesesmal nickte er, erneut errötend.


  »Jiro …« Ich unterbrach mich. »Was du dort gesehen hast — das hatte mit Liebe nichts zu tun. Das war nicht einmal guter Sex. Mehr eine Vergewaltigung.« Er sah mich jetzt aus dem Augenwinkel an. »Das ist ein Unterschied.«


  »Wirst du meine Mutter heiraten?«


  »Deine Mutter ist schon verheiratet.«


  Er runzelte leicht die Stirn. »Sie könnte sich scheiden lassen. Liebst du sie nicht?« In seinem Kopf begannen Träume wie Seifenblasen zu zerplatzen.


  Ich blickte weg. »Ich weiß es nicht. Ich glaube kaum.«


  »Liebt sie dich denn nicht?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Sie liebt eben nur nicht Charon.« Ich spürte den Schmerz seiner Enttäuschung bis ins Mark, wobei mir kein Trost für ihn einfallen wollte. Schließlich sagte ich: »Ich glaube, sie hat deinen Vater geliebt… Ich weiß, daß sie dich und deine Schwester lieb hat. Ihr seid ihr wichtiger als alles andere. Freu dich darüber.« Du hättest ich sein können. Aber das sprach ich nicht aus. Ich fragte mich, wie es wohl wäre, als taMing geboren zu sein, alles zu haben, was ich je gewollt hatte … Ich konnte es mir nicht einmal vorstellen. Selbst wenn ich nicht reich geboren worden wäre — nur jemanden zu haben, die ganzen Jahre über… irgend jemanden. Ich blickte weg von ihm auf meine vernarbten Hände hinab.


  Er stand ganz langsam auf. »Meine Mutter läßt ausrichten, ob du heute nacht nicht an sie — denken könntest.«


  »Ju«, sagte ich. »Ich werd’s tun. Gute Nacht, Jiro.«


  Er reckte sich, kämpfte mit dem Versuch, wie ein Mann auszusehen und nicht wie ein Junge. »Gute Nacht, Cat.« Er verließ das Zimmer.


  Ich blieb und lauschte dem einsamen Rauschen des Regens. Ich konnte noch nicht schlafen, war nicht in der Stimmung, jetzt an Lazuli zu denken. Ein wenig überrascht bemerkte ich, daß ich noch immer an Elnear dachte und mich um sie sorgte. Ich ließ mein Bewußtsein ihrer Fährte folgen, bis ich sie fand. Sie lag in ihrem Bett, war jedoch dem Schlaf nicht näher als ich. Das Beruhigungsmittel, das der Arzt ihr gegeben hatte, kam nicht gegen die Überdosis ihres eigenen Körper-Adrenalins an. Aber ihr Bewußtsein hielt sich nicht mehr im Morgen oder Heute oder im Gestern auf. Es war an einem Ort gefangen, wo die Erinnerung wie ein Blick in einen dunklen Spiegel war: wo das Bild eines vollkommenen Nachmittags in den Hängenden Gärten von Quarro zusammen mit dem Mann, den sie liebte, sie vor Wehmut schwindelig machte; wo das Bild von Talitha als lachendem Baby sie mit Trauer erfüllte. Ein Ort in ihr, dem sie nicht entkommen konnte, weil die Vergangenheit noch immer so viel süßer war als die Gegenwart und das Lauschen auf den fallenden Regen …


  Ich stand wieder auf und ging hinaus, zurück durch die dunklen stillen Hallen, hin zu ihrem Zimmer. Eine dünne Linie von Licht folgte dem Spalt unter ihrer Tür. Ich klopfte an.


  »Ja?« Ich hörte, wie das Wort vor Überraschung zitterte; spürte ihre Überraschung hinter meiner Stirn.


  »Ich bin’s, Cat.«


  Eine Minute lang herrschte bloß Schweigen. »Komm herein!« rief sie.


  Die Tür war nicht verschlossen. Ich betrat das Zimmer und fühlte mich plötzlich mehr als verlegen. Aber sie blickte mich an und lächelte, und auf ihrem Gesicht lagen Schatten. Sie fühlte sich beinahe erleichtert, als ich jetzt da war.


  Das machte mich gleichfalls ein wenig lächeln, während ich nach etwas suchte, das ich sagen könnte, wenn ich schon einmal hier war. »Jiro hat mir erzählt, Sie seien krank, Ma’am. Ich wollte nur wissen, ob Sie mich morgen früh brauchen. Und wissen, ob Sie jetzt etwas brauchen.«


  »Ja«, sagte sie und fürchtete sich auf einmal nicht davor, es auszusprechen. »Bleib eine Weile bei mir sitzen, wenn du magst. Ich brauche etwas Gesellschaft, mehr als alles andere. Keiner kommt auf den Gedanken, es mir anzubieten.« Sie senkte den Blick, sah wieder auf mich. »Ich fühle mich heute nacht schrecklich allein … Und irgendwie fällt es mir nicht schwer, dir das zu sagen. Ich nehme an, weil du es bereits weißt und deshalb gekommen bist.« Wir sahen uns in die Augen, bis ich die meinen abwandte. »Danke für dein Kommen.« Sie umfaßte die Bettdecke, während sie sprach; unruhige Holos von vertrauten Gesichtern, die versucht hatten, ihr Gesellschaft zu leisten, und denen es nicht gelungen war.


  Ich setzte mich auf die Kante eines stoffbezogenen Stuhls, hatte noch immer Angst, ich könnte etwas zerbrechen, und schaute mich im Raum um. Eine einzelne Lampe mit einem Schirm mit aufgemalten Glasblumen schenkte dem Zimmer ein weiches und warmes Licht.


  Das Mobiliar war genauso alt und elegant wie das meiste andere im Haus. Ich starrte das Gesicht einer Frau an, die auf die Rückenlehne eines Stuhls am anderen Ende des Zimmers geschnitzt war und deren langes Haar hinunter in die Maserung des Holzes floß. Ich sah wieder zurück auf die Bilder von Gesichtern, die in Elnears Händen lagen: Jiro und Talitha, und Kelwin taMing.


  »Ich wäre früher niemals auf diese Idee gekommen, aber manchmal muß es doch geradezu ein Segen sein, wenn man Telepath ist«, begann Elnear. »Zu wissen, daß irgendwo dort draußen jemand ist, der an dich denkt, selbst wenn du ihn weder sehen noch hören kannst.«


  »Manchmal«, erwiderte ich. »Manchmal ist’s nur so, als sähe man durch die Fenster eines Hauses, in dem man nicht willkommen ist.« Im Land der Blinden. Ich zuckte die Achseln. »Aber, wie Sie einmal gesagt haben: Alles sieht besser aus, wenn man nicht damit leben muß.« Und, zu sein, wie ich war: nicht menschlich genug, nicht hydranisch genug. Selbst das war bei weitem besser als die Alternative — besser als nichts.


  Sie lächelte wieder und nickte. »Ja, ich nehme es an. Wenn ich einsam bin, ist zumindest noch immer meine Intimsphäre gewahrt.«


  Ich setzte mich etwas unsicher auf dem Sitz des Stuhls zurecht. »Als ich mit anderen Psions beisammen war, hatte ich gewöhnlich beides — das Teilen und das Alleinsein, wenn ich es wollte. Es war…« Ich blickte weg, in meinen eigenen dunklen Spiegel. Versuchte, irgend etwas zu fühlen, das meinen Erinnerungen Sinn verlieh; fühlte mich lediglich wie betäubt. Unter Drogen gesetzt…


  Ich holte mir Totauge wieder ins Gedächtnis: wie es selbst mit ihm, so verdreht es ja war, viel leichter gewesen war, ohne Worte zu sprechen, bloß zu wissen. So hätte es sein sollen; so sollte es sein. So mußte es für die Hydraner gewesen sein, bevor die Menschen damit ein Ende gemacht hatten. »Menschen sind so …« Ich suchte nach Worten, während es doch soviel einfacher gewesen wäre, es ihr zu zeigen.


  »Pathetisch?« murmelte Elnear. »Denkst du das?«


  Ich sah zu ihr auf; sah wieder weg, sobald sich unsere Blicke trafen.


  »Aber du hast selbst genauso gelebt, nicht wahr?« fragte sie ruhig. »Nicht in der Lage, die Gedanken anderer Menschen zu lesen. Ich hätte geglaubt, daß dir das mehr Sympathie für die menschliche Lebensweise verliehe, als den meisten anderen, mehr Mitleid.«


  Meine Augenlieder preßten sich aufeinander, während etwas umherwirbelte und jäh in mich hineinstürzte. »Ich weiß nicht.« Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß nur, daß niemand von euch verstehen kann, wie es wirklich ist, nach einem Leben im Nichts etwas zu besitzen — und es dann erneut zu verlieren. Ich habe nicht gewußt, was die ganzen Jahre über gefehlt hat. Aber jetzt weiß ich’s.« Und schließlich verstand ich, warum es für mich so wichtig war, Telepath zu sein: weil es von allem, was ich jemals besessen hatte, das war, was wirklich mir gehörte.


  »Aber du hast es zurückerhalten«, warf sie etwas überrascht ein.


  Ich schüttelte den Kopf. »Wenn ich diese Drogen weiter gebrauche, werde ich ausbrennen.«


  Das hatte sie nicht verstanden. »Wenn du das nur meinetwegen tust, solltest du sofort damit aufhören.«


  Ich schüttelte erneut den Kopf. »Geht nicht.«


  »Ich möchte nicht…«


  »Geht nicht.«


  Sie sah mich an.


  Ich rieb mir das Gesicht. »Fragen Sie nicht. Vergessen Sie, was ich gesagt habe.« Ich erhob mich.


  »Geh nicht«, meinte sie.


  Ich blieb stehen.


  »Aber wenn du magst, können wir ja so tun, als hätte ich es vergessen. Wenn es das ist, warum du hier bist und eine alte Frau etwas aufmuntern willst.« Ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln, das halb bedauernd und halb ironisch war. Ihre Hände faßten die Bilder ein wenig fester.


  Ich setzte mich wieder, versuchte, nicht so verlegen auszusehen, wie ich mich fühlte. Ich beobachtete ihre Hände, als ich sagte: »Wie ist es gekommen, daß Sie niemals Kinder hatten — Sie und Ihr Mann?«


  Sie blickte auf die Holos hinab. »Wir hatten immer gedacht, es bliebe noch soviel Zeit.« Plötzlich blinzelte sie heftig, während sie das Gesicht ihres Mannes anstarrte. »Ist es nicht merkwürdig, wie so ein winziges Ding — deine Erinnerung zurückrufen kann, wenn du es am wenigsten erwartest. Ein Lied, eine bestimmte Beleuchtung … Manchmal, wenn ich mich an mein Leben mit Kelwin erinnere, scheint es mir, als wären es die Erinnerungen eines anderen, die irgendwie in meinen Kopf geraten sind. Daß die Person, an die ich mich so gut erinnere, unmöglich ich selbst gewesen sein kann. Das macht es so schwierig … Kaum erträglich, manchmal. Und dennoch, überhaupt nicht daran zu denken, ist noch weniger erträglich. Und das schlimmste ist, daß es die guten Erinnerungen sind, die mich am meisten schmerzen.«


  »Ju«, wisperte ich.


  »Erzähl mir was von deiner Familie!« bat sie in dem Versuch, das Thema zu wechseln. Es überraschte sie und machte sie verlegen, daß sie sich noch niemals ausgemalt hatte, ich könnte eine Familie besitzen. Sie fragte sich, ob sie wohl Angst vor dieser Frage habe, weil sie wußte, wer ich war. Und sie fragte sich, wie es wohl wäre, wie ein Hydraner zu leben …


  Ich fragte mich das gleichfalls. »Da gibt es nichts zu erzählen.« Ich zuckte die Achseln und schaute weg. Es hatte eine Zeit gegeben, da ich nach den Verwandten meiner Mutter hatte suchen wollen. Aber dann hatte ich Rubiy getötet. Und danach schien es nicht viel Sinn zu ergeben; weil ich mit dem Tod bewiesen hatte, daß ich niemals einer der Ihren sein könnte.


  Elnear preßte die Lippen aufeinander und fragte nicht weiter. Schließlich fragte sie: »Cat, fragst du dich je, wenn du diesen schweren Verlust überdenkst… Wenn du dieses Hinabsinken in ein Loch von Dunkelheit fühlst…« Ihr Blick verlor sich, ».. .ob du dich vielleicht so fühlst, weil du so menschlich bist und nicht weil du von uns so verschieden bist?« Sie sah mich an; ich spürte ihren Versuch, etwas in meinem Innern zu berühren — das vielleicht gar nicht mehr existierte.


  Ich merkte, wie sich mein Inneres in einem verärgerten Reflex verkrampfte. Aber dann zwang ich mich dazu, sie erneut anzublicken, ihrer Wirklichkeit ins Gesicht zu sehen, alle die Dinge anzuerkennen, die ihr Leben ausmachten … Zuzugeben, daß menschlich kein unanständiges Wort war. »Siebeling hat gesagt… Er hat mir aufgetragen, nicht — vorzugeben, etwas zu sein, das ich nicht bin.« Ich betrachtete meine Hände, wünschte mir plötzlich Bilder, die ich festhalten könnte. »Daß ich nicht wirklich menschlich bin, meine ich. Die meisten Freaks, die ich kenne, sind menschlich, in jeder Hinsicht, außer einer … Selbst die Hydraner, die ich getroffen habe, sind menschlicher als sie sein wollen.«


  »Die meisten Menschen sind gleichfalls menschlicher, als sie sein wollen«, konterte sie ruhig.


  Ich lächelte ein wenig. »Danke …« Ich erhob mich.


  »Wofür?« fragte sie.


  »Mich daran erinnert zu haben, daß ich nicht hier wäre, wenn Menschen und Hydraner nicht etwas gemeinsam hätten.«


  Sie lachte. Ich mochte den Klang ihres Gelächters. »Ein ungewöhnlicher Pullover, das da«, sagte sie, wobei sie mich in dieser Nacht zum erstenmal wirklich ansah. »Wo um alles in der Welt hast du den gefunden?«


  »Lag auf der Straße. Gute Nacht Ma’am.«


  »Gute Nacht«, murmelte sie, wobei sie ein wenig seltsam hinter mir herschaute.


  Ich lächelte, als ich sie verließ; ich hatte ihr zumindest etwas zurückgelassen, womit sie sich neben ihren Zukunftsplänen beschäftigen konnte; etwas, woran sie in der einsamen Nacht und beim Regen denken konnte.


  Ich selbst hatte an ganz andere Dinge zu denken, sobald ich mein Zimmer erreicht hatte. Ich fingerte Totauges Lernhaube aus der Tasche und setzte sie auf; streckte mich, die Hände hinterm Kopf verschränkt, aufs Bett und füllte die leeren Stellen meines Gedächtnisses mit sämtlichen Daten, die ich auf einmal schlucken konnte. Es blieb immer noch eine Menge an Informationen übrig, als ich sie wieder absetzte. Dann schloß ich endlich die Augen, und das Rauschen in meinem Kopf sang den schmerzenden Körper in den Schlaf.


  Stunden später wachte ich erschrocken auf, ohne besonderen Grund, wie mir schien. Mein Bewußtsein war ruhig, und es ließ das Grau wieder zurücksickern, als ich dem Regen lauschte. Und während ich lauschte, fragte ich mich, wie es kam, daß der Klang des Regens mein Bewußtsein mit dem gleichen Verlangen und der gleichen Trauer zu erfüllen schien, wie ich sie bei Elnear gesehen hatte. Ich hätte an den Fingern einer Hand abzählen können, wann ich es jemals hatte regnen gehört. Es war noch nicht lange her, da hatte das Geräusch tropfenden Wassers überhaupt nichts bedeutet. Ich erinnerte mich daran, wie ich zum ersten Mal den Fuß auf die Erde gesetzt hatte … Ein völlig Fremder, und dennoch irgendwie ein Heimkehrer. Erinnerte mich daran, was Elnear mir am heutigen Abend zu zeigen versucht hatte; daß mein menschlicher Teil eigene Bedürfnisse habe, eine eigene Geschichte und daß ich mich nicht aller dieser menschlichen Gefühle zu schämen brauche. Und ich bemerkte, daß ich zum ersten Mal seit langer Zeit nicht mehr das Gefühl von Zorn in mir hatte.


  Daraufhin dachte ich an Lazuli, fragte mich, ob sie wohl wach in Charons Bett läge, nicht allein, aber stets einsam und dem Regen lauschend. Sie wünschte sich, ich solle an sie denken … Ich fragte mich, ob sie das auch so meinte, wie ich es verstand. Ich fragte mich, ob sie wohl an mich dachte und mich vermißte. Ich wußte, daß ihre Gedanken nicht viel weiter reichten als zu der Feststellung, wie gut mein Körper zu dem ihren paßte. Ich war ein Pullover, und sie hatte es gewußt…


  Ich wartete darauf, daß mich das wütend mache. Aber ich spürte nur dem Gefühl nach, wie mein Körper zu dem ihren paßte … Es hatte zu viele andere gegeben, die mich bloß durchgefickt hatten. Warum sollte ich wütend sein auf eine gelangweilte, unglückliche, schöne Frau, die bloß einen Lustknaben brauchte, der ihr die Flausen aus dem Hirn fickte … Vielleicht spielte es wirklich keine Rolle, weshalb sie mich wollte, wenn schon der Gedanke an diese weiche parfümduftende Haut, an das seidige Haar an meiner Brust genügte, mich völlig durcheinanderzubringen. Aber das würde nicht wieder geschehen. Nicht heute nacht. Besonders nicht so. Ich sollte sie vergessen und endlich schlafen. Ich war nicht verrückt — und doch war ich’s. Sie würde mich erneut benutzen … Sie wollte wirklich, daß ich heute nacht an sie dachte, und ich war mir sicher, daß sie es niemals vergessen würde …


  Ich ließ meine Gedanken los, hinausgreifen in die Leere, ein Netz von unsichtbarem, lichtbesetztem Garn auswerfen. Ich holte mir das Bild des Kristallenen Palastes in die Gedanken, er war nicht so weit entfernt, daß mein Bewußtsein ihn nicht erreichen könnte, langte hinein, durchsuchte die dunkle Stille nach einem vertrauten Stern …


  Ich fand sie, Seite an Seite mit Charon. Schlafend, einen verschwommenen, ruhelosen Traum träumend, wie sie in einem fensterlosen Zimmer erstickte. Ich trieb an der grämlichen Hitze von Charons schlafendem Bewußtsein ohne einen Blick vorüber und konzentrierte mich darauf, Lazulis zu betreten. Ich schlüpfte in ihren Traum, leise wie ein Dieb, und spürte ihren Körper zittern und beben, doch nicht völlig erwachen; spürte, wie sich ihr Traum wandelte und mich in sich einschloß. Ich legte mich in ihrem Traum neben sie und berührte sie mit meinen Gedanken, so wie meine Hände, mein Körper es zu tun pflegten … Feuerte jede Empfindung, die ich ihr geben konnte, durch die Nervenstränge, die ihr Bewußtsein versorgten, bewegte mich über ihr, gegen sie, in ihr…


  Irgendwann erwachte sie. (Du wolltest es), wisperte ich, (du hast nach mir verlangt…) Beruhigte sie, so daß sie nicht aufschrie, sondern sich in ihre Sehnsucht zurücktreiben ließ … Spürte doppelt das Gefühl ihres Verlangens, als ihre Hände den Körper so berührten, wie meine Hände bereits meinen eigenen Körper berührten. Bis der Strahl einer weißen Hitze, die sich von Bewußtsein zu Bewußtsein vereint hatte, wie eine Sonne explodierte und uns allein in unseren Körpern zurückließ, erneut zurück in unseren getrennten Welten, und wir teilten nur den Klang des Regens.


  Beim Erwachen am Morgen wußte ich mehr über künstliche Intelligenz, als ich hatte wissen wollen, und weniger denn je darüber, was zum Teufel ich hier wirklich trieb, während ich in diesem Bett erwachte, Katz und Maus darin spielte, während ich den Rattenfänger für die taMings machte. Ich fragte mich, was Lazuli vorhatte — mit sich, mit mir. Ob es ihr wirklich gleichgültig war, wenn Charon es herausbekäme; ob sie wirklich so dumm war — oder so unglücklich. Oder ob sie sich nicht darum scherte, weil sie sich so in Sicherheit wiegte.


  Beim Aufstehen fühlte ich mich wie betäubt und völlig von der Rolle, während ich Totauges Lernhaube erneut überstülpte. Ich fütterte mein Gehirn mit so vielen Daten, wie es nur aufnehmen konnte; zwang es, nicht darüber nachzudenken, was ich gerade tat, denn je eher ich alles wüßte, was ich Totauges Meinung nach wissen sollte, desto eher würde ich alle die Informationen bekommen, die ich wirklich haben wollte, und dann würde ich vielleicht hier herauskommen. Ich stolperte die Treppen hinab, auf der Suche nach jemandem, der meinen Körper fütterte, damit er einen weiteren Tag überstehen konnte.


  Talitha drückte sich scheu ins Eßzimmer, starrte mich an, während ich mir die üblichen Reste auf den Teller häufte. Ich übersah sie, weil mein Gehirn zu laut summte, bis sie schließlich zu mir kam und mich am Pullover zog.


  »Ich will mehr«, meinte sie.


  »Du machst’s richtig, Kleine«, sagte ich. »Du wirst eine prima taMing werden.« Ich füllte mir weiter den Teller.


  »Ich will mehr Weintrauben.« Sie sah zu mir auf, wartete, ihr kleines Gesicht so vollendet wie eine Blume und genauso leer. »Weintrauben.« Sie zerrte heftiger an mir und zog einen Flunsch. »Bitte!«


  Ich gab ihr eine Handvoll Trauben. »Danke«, sagte sie gravitätisch.


  »Gern geschehen.« Ich nickte und kam mir ein wenig schmutzig vor.


  »Tantchen hat gesagt, wir gehen heute morgen zum Beerenpflücken!« kündigte sie hinter einem Mundvoll dicker grüner Kugeln an.


  »Großartig«, murmelte ich durch einen Schleier binärer Codefolgen und ein halbes Stück Brot.


  »Du kannst auch mitkommen. Ich zeig’ dir, wie’s geht, weil du nicht weißt, wie man was richtig macht.« Sie zerrte mich am Arm. »Komm schon!«


  Ich schüttelte den Kopf, mit rotem Gesicht und einem halben Lächeln; konnte mir keine dümmere Art vorstellen, den Morgen zu verbringen. »Ich hab was zu tun …«


  »Komm doch mit, bitte Cat!« Lazuli betrat das Zimmer, meinen Gesichtskreis, und stimmte mich mit einem Blick um. Sie war in einen durchsichtigen Umhang mit Blattmotiven gehüllt, unter dem sie einen elektrisierend blauen hautengen Anzug trug, der irgendwie alles, was er verdecken sollte, nur weiter bloßlegte. Sie sagte nichts weiter; brauchte es auch nicht zu tun, weil ihre Gedanken alles sagten.


  Ich nickte langsam, schluckte ein weiteres Stück gewürztes Kaninchen hinunter das plötzlich auch aus Plastik zu bestehen schien.


  Elnear betrat den Raum mit ihrer Malausrüstung; gekleidet wie immer, so als wolle sie, daß niemand sie zu lange ansähe. Der Kontrast zwischen ihnen schmerzte beinahe in den Augen. »Ja, willst du denn nicht mitkommen?« fragte sie, wobei sie mein Nicken mißverstand. Ich biß mir auf die Zunge, um nicht das Offensichtliche zu sagen. Lazulis Augen brannten mir noch immer ein Loch ins Fleisch, und ich konnte an nichts anderes denken.


  Und so fand ich mich irgendwo draußen im herbstlichen Wald auf dem Berghang über der Privatallee der taMings, und der Geruch nasser Erde erfüllte mir den Kopf, wie die schwirrenden Datenstränge meine Gedanken erfüllten. Die Dinger, die Elnear goldene Himbeeren nannten, wuchsen halbwild in einem Gesträuch gezackter Blätter und Dornen. Wir pflückten sie, und das war alles. Ich haßte jede einzelne Minute. Es erinnerte an den Versuch, Antworten aus Darics Gehirn zu pflücken … Es erinnerte sehr stark an die Erzgruben von Schlacke: etwas Zerbrechliches und Vollkommenes aus etwas herauszupflücken, das es festhalten wollte, wobei jede falsche Bewegung Schmerz bedeuten konnte …


  »Du siehst nicht so aus, als würdest du’s sehr genießen, Cat«, meinte Elnear, während sie mich unter ihrem breitrandigen Hut hervor anschaute. Sie sah glücklicher und erleichterter aus, als ich sie je gesehen hatte. Ich zuckte die Achseln.


  »Er weiß nicht, wie man Spaß haben kann«, sagte Talitha; ich hörte Jiro irgendwo hinter uns scharf lachen. »Darum helfe ich ihm.« Sie aß die Beeren beinahe so schnell aus meiner Hand, wie ich sie pflückte.


  »Dann möchte ich dir gleichfalls helfen.« Lazuli schob mir mit geschickten, sanften Fingern eine Beere zwischen die Lippen. Sie war so weich wie ihre Haut, der Saft süß und voll, als ich sie mit der Zunge zerdrückte. »Da«, meinte sie, »jetzt lächelst du!« Ihr Körper, ihre Gedanken lächelten mir zu — hatten es hilflos getan, seitdem sie ihre Blicke an diesem Morgen auf mich gerichtet hatte. Ihr Bewußtsein von mir schmolz wie ein warmer Fluß durch das Eis überlappender Daten in mein Bewußtsein. »Weißt du, daß ich heute nacht von dir geträumt habe?« murmelte sie. Ihre Augen lachten bei der jähen Panik in meinen Augen, während sie doch darum bettelten, ihr erneut zu beweisen, daß es nicht nur ein Traum gewesen war.


  (Es war kein Traum.) Ich sah, wie sie errötete, als ich es bewies. Ich blickte zu Boden, dann wieder beiseite, antwortete ihr nicht laut, weil Elnear uns beobachtete. Ich hoffte, Lazuli werde mir das nicht antun. Ich war verlegen, niedergeschlagen … wie entflammt von der Hitze der Erregung, die ich nicht beherrschen konnte, als sie sich vorstellte, daß ich zu ihr hinübergriff, um sie zu finden, sie zu berühren, irgendwo; wie eine Art dämonischer Liebhaber, der sie überall nehmen konnte, selbst wenn sie schlafend im Bett neben ihrem Ehemann lag, der sie vergessen ließ, wer sie war und wo sie war, der sie alles vergessen ließ außer dem Vergnügen, auf unglaubliche Art geliebt zu werden …


  »Nun«, meinte Elnear und brachte uns zu Bewußtsein, daß wir eine Idee zu lange dagestanden und einander angestarrt hatten wie zwei magnetische Puppen, »ich werde versuchen, am Hang etwas weiter unten ein paar Skizzen zu machen. Seid vorsichtig!« Irgend etwas in ihrer Stimme zwang uns, sie anzusehen. »Das kann ziemlich heimtückisch sein … Wenn die Blätter naß sind, ihr wißt schon.« Ein letzter Blick in ihre Augen, die so durchscheinend waren wie blaues Glas, sagte mir, daß sie verstand; alles, was vor sich ging, wie es sich anfühlte, jung zu sein, wie es war, einsam zu sein … wie es sich anfühlte, in einem Minenfeld zu tanzen. »Seid vorsichtig!« murmelte sie noch einmal und streifte dieses Mal Lazuli mit einem Blick. »Los, Kinder, kommt mit!« Sie winkte Talitha und Jiro zu. »Ich habe euch etwas Besonderes mitgebracht.«


  Lazuli sah ihr nach, halb besorgt und halb verlegen, als Elnear die Kinder wegführte und uns allein ließ, absichtlich, anzüglich. Sie gab uns nicht ihren Segen … aber Raum zum Atmen. Talitha rannte voraus, kreischend und sich durch die Blätter schiebend, während Jiro hinterhertrottete und über die Schulter zu uns zurückblickte, und sein Gesichtsausdruck war dem seiner Mutter ähnlicher, als ihm bewußt war.


  Sobald sie verschwunden waren, setzten wir uns Seite an Seite auf die Decke, und unsere Körper berührten sich nicht ganz, während ich das Band eines warmen Kontakts zwischen uns wob. Sie fütterte mich zwischen unseren langen tiefen Küssen mit Beeren. Licht regnete zwischen den Bäumen auf uns herab, schimmerte in ihrem Haar; formte aus der ruhelosen Decke über unseren Köpfen ein lebendes Fenster aus bemaltem Glas. Während ich in diese Schönheit hinaufschaute, fragte ich mich, ob es wirklich so unmöglich war, in einer Welt wie dieser glücklich zu sein …


  Der Anrufer an meinem Databand piepte plötzlich. Ich setzte mich erschreckt auf; sah hinab, um mich zu vergewissern, daß das Video abgeschaltet war, bevor ich antwortete. Es war bereits eingeschaltet… war bereits eingeschaltet gewesen, hatte für Gott weiß wie lange schon übertragen. Ich hatte es nicht getan; ich wußte, daß ich’s nicht getan hatte. Lazulis Gesicht wurde bleich, als ich fluchte, das Bild mit der Hand abdeckte. »Braedee?« fragte ich mit fahler Stimme.


  Ich hatte den Empfänger nicht eingeschaltet, aber seine Stimme entgegnete: »Schachmatt.« Und das war alles.


  VIERUNDZWANZIG


  Ich tat mein Bestes, Lazuli zu überzeugen, daß Braedee nicht reden werde, ohne ihr den Grund dafür zu nennen. Ich nahm an, daß er lediglich meinte, wir seien wieder da, wo wir begonnen hatten, weil er jetzt etwas gegen mich in der Hand hatte, was mir ganz schön Ärger bereiten konnte — genauso wie ich gegen ihn. So wollte er’s haben; so mochte er’s. Aber irgendwie gelang es ihr danach nicht mehr, die Wirklichkeit auszublenden, genausowenig wie mir. Wir gingen durch einen goldenen Blätterregen den Hügel hinab und suchten Elnear; wir berührten uns nicht, sprachen nicht einmal viel miteinander.


  Diese Nacht verbrachte sie mit Charon im Kristallenen Palast. Sie hatte mich nicht gebeten, an sie zu denken, aber ein Teil von ihr wünschte es sich. Ich dachte auf jeden Fall an sie, hielt jedoch diesesmal meine Gedanken bei mir. Braedee nahm keinen weiteren Kontakt zu mir auf, und ich erwiderte seinen Anruf nicht. Ich redete mir .In, daß ich damit warten wollte, bis ich die Informationen hätte, bei deren Beschaffung Totauge mir helfen würde; wobei mir klar war, daß ich lediglich Zeit schinden wollte, weil ich nicht den Mumm besaß, ihm ohne etwas Konkretes unter die Augen zu treten.


  Am folgenden Tag drängte es Elnear, wieder an die Arbeit zu gehen, und mir ging’s genauso. Die letzten von Totauges Daten setzten sich in meinem Bewußtsein ab; bei Nacht wollte ich ihm einen weiteren Besuch abstatten. Der übliche Morgen im Büro schien dahinzuschleichen. Ich war mir nicht sicher, ob es daher kam, daß meine Gedanken so seltsam waren und alles andere allzu normal erscheinen ließen.


  Schließlich machte ich eine Pause und gab meinen ruhelosen Gedanken ein wenig Raum. Ich war noch nicht ganz zur Halle hinabgestiegen, als mich eine Hand an der Schulter packte und herumwirbelte. Daric. Ich hatte ihn nicht herankommen gefühlt; vielleicht weil er’s nicht gewollt hatte.


  »Du Bastard«, sagte er und stieß mich gegen die Wand, als wären wir die einzigen Menschen im gesamten Gebäude. Ich mußte nicht hinter die Wut in seinen Augen blicken, um den Grund zu erkennen: Argentyne. Aber unter seinem Schmerz lag noch etwas verborgen — nackte Furcht trug seinen Zorn wie Körperschutz. Nur deshalb starb ich nicht auf der Stelle an Embolie oder Herzinfarkt, weil er nicht hinter meine Verteidigung zu gelangen vermochte. »Komm mit!« Er zerrte mich wieder vorwärts. Ich ließ zu, daß er mich durch die Halle in den gleichen weißen Raum führte, den er auch mit Stryger benutzt hatte. Er verschloß ihn und wandte sich mir zu. »Du kleiner Scheißer!« knurrte er; seine Stimme brach, er mußte neu ansetzen. »Du hast sie gegen mich aufgehetzt. Sie sagt, sie will mich nie mehr wiedersehen. Sie sagt, ich soll dich fragen, warum… Warum ?«


  »Weil ich ihr gesagt habe, wer Sie sind«, antwortete ich.


  »Was meinst du damit?« Er hielt mich mit den Augen fest, die Fäuste zitterten an den Seiten, während er darum kämpfte, die Herrschaft über sich selbst zurückzugewinnen. »Sie weiß alles über mich …« Die Angst in ihm schwoll an, bis sie einen von uns beiden zu erwürgen drohte. »Wenn sie mich zuvor nicht gehaßt hatte, warum sollte sie’s dann jetzt tun?«


  »Weil sie jetzt weiß, was Sie für Stryger tun, weil sie die Wahrheit über das Mädchen kennt, das Sie ins Fegefeuer gebracht haben. Sie erinnern sich«, fuhr ich fort und erkannte beinahe meine eigene Stimme nicht mehr, »das Mädchen, welches Stryger so schwer verletzt hatte, daß es fast gestorben wäre. Der Freak, den Sie eingekauft hatten, um für ihn Opfer zu spielen.«


  »Ist das alles?« Darics Körper sackte vor Erleichterung zusammen. »Na und?« grinste er und zuckte die Achseln. »Niemand kümmert sich einen Dreck darum. Sie hat keine Beschwerde eingereicht.«


  Nach einer langen Minute fragte ich sanft: »Wie war’s denn zuzusehen, wie sie verprügelt wurde, Daric? Wie gefiel es Ihnen? War sie Telepathin, und konnten Sie’s spüren ? Wünschten Sie wirklich, Sie wären es, statt… oder sind Sie mit einem blauen Auge davongekommen, weil Stryger ebenso wie die übrigen Hohlköpfe niemals Ihr Geheimnis errät?«


  Er wurde bleich. »Welches Geheimnis?« wisperte er.


  (Du bist einer von uns), dachte ich. (Freak. Teek. Psion.)


  Sein Bewußtsein schlug nach mir wie eine Schlange. Mein eigenes Bewußtsein blockte den Vorstoß der Gedanken ab, brach ihm das Rückgrat, bevor er mich erreichen konnte. Ich schleuderte ihm seine Sendung zurück. »Sie können mich nicht verletzen. Dazu sind Sie nicht gut genug.« Er würde niemals gut genug sein, selbst wenn er darin geübt wäre, es richtig anzuwenden. Soviel Talent besaß er nicht. Sein Leben war zu dieser Endstation geraten, weil er Psion war, und nicht einmal ein guter.


  Er wandte sich ab, suchte mit seinem Blick in den Ecken des Raums. »Nein«, sagte er, »nein, nein, nein, nein. Das stimmt nicht. Das ist unmöglich. Nein. Nein.« Er leckte sich die Lippen, rieb sich mit der Hand über den Mund. Versuchte nach einer halben Ewigkeit anzunehmen, daß es nun endlich geschehen war. »Wem hast du’s sonst noch erzählt? Argentyne. Ihr hast du …«


  »Ju. Ihr.« Ich nickte und genoß dabei seinen Gesichtsausdruck. Er wollte mir das Gesicht einschlagen, heftiger, als er je etwas in seinem Leben gewollt hatte. Jetzt wußte er, was er mich hatte fühlen lassen.


  »Darum hat sie sich gegen mich gewandt…«


  »Ihr war es total egal«, sagte ich.


  Unglaube focht sich den Weg durch seine Wut. »Du lügst. Du hast es ihr erzählt, und jetzt haßt sie mich!«


  »Ju. Stimmt, tat ich.« Gab es schließlich zu, mehr mir selbst als ihm. »Aber das kümmerte sie überhaupt nicht. Nicht jeder ist bigott. Wenn sie Sie jetzt haßt, dann deshalb, weil Sie ein Scheißkerl sind. Nicht weil Sie Psion sind.«


  Weil Sie Psion sind… Das Bild seines Vaters erfüllte ihm das Bewußtsein wie ein schwarzer Sturm: ein Kinderschreck, ein Nachtmahr, für immer auf den Linsen seines Gedächtnisses eingeätzt. »Wem sonst hast du etwas erzählt…?«


  »Niemandem.«


  Sein Ausdruck änderte sich. (Vielleicht), sagte sein Bewußtsein. Vielleicht ist’s noch nicht zu spät…


  »Sie sollten nicht mal daran denken«, warnte ich. »Sie selbst können mich nicht umbringen. Und wenn Sie versuchen, jemanden dafür anzuheuern, werde ich’s erfahren. Und Argentyne sollte besser auch nichts geschehen. Stellen Sie sich vor, ich sei eine Flasche Gift. Sie zerbrechen mich, und ich nehme Ihre ganze Welt mit mir.«


  Er wischte sich erneut mit zitternder Hand den Mund. »Du Hurensohn! Du Freak! Was willst du — Geld?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Davon habe ich bereits reichlich.«


  »Was dann?« Speicheltröpfchen glitzerten in der Luft zwischen uns.


  Ich gab keine Antwort. Ich war nicht daran gewöhnt, Macht über jemanden auszuüben; ich erlebte gerade erst, wie sich das anfühlte — daß es sich gut anfühlte. Ich sah ihn an, ließ mich von dem dunklen süßen Behagen erfüllen; ließ ihn zusammen mit mir erkennen, wie leicht es für mich war, ihn zu zerstören. Er hatte mich wie ein Stück Dreck behandelt, auch Jule, jeden, mit dem er in Berührung gekommen war; hatte unser Leben infiziert wie eine Seuche. Ihn zu vernichten, wäre ein Dienst an der Allgemeinheit.


  Nur eine Sekunde lang ließ ich meine Verteidigung fallen, ließ mich in sein Bewußtsein gleiten, wollte die Furcht genießen, die seine Eingeweide zerfraß.


  Es schlug in meine Gedanken ein, ekelerregend, bitter, blendend. Ich spie ihn wieder aus, schüttelte den Kopf. »Ich verlange …« Ich schluckte. »Ich verlange, daß Sie aufhören, für Stryger den Zuhälter zu spielen. Wenn Sie jemals wieder einen Freak für ihn beschaffen, ist alles aus. Das war’s.« Ich wandte mich zur Tür.


  »Nein!« Seine Hand umklammerte wie ein Strick meinen Arm. »Sag das nicht. Das ist nicht alles, kann nicht alles sein. Du kannst mir nicht erzählen, daß du es weißt und nichts weiter willst. Sag mir, was du von mir willst.«


  Ich war stehengeblieben, spürte, wie ich unter seinem Griff erstarrte. (Laß mich bloß in Ruhe.)


  Seine Hand löste sich und fiel herab. Er blieb stehen, wo er war, bewegungslos, aber noch immer zitternd, sein Mund hing offen, feucht und schlaff. Ich ließ ihn so stehen, schloß die Tür hinter mir, damit ich nicht miterleben mußte, was er nun täte.


  Nachdem ich in Elnears Büro zurückgekehrt war, gab ich vor zu arbeiten, aber ich konnte mich nicht konzentrieren. Indem ich Daric gegenübergetreten war, hatte ich das dünne Eis zwischen Licht und Dunkelheit zerbrochen. Mein Bewußtsein arbeitete nicht mehr synchron mit dem Phantastischen um mich herum, mit der Welt, die nur so lange existierte, wie man an ihre Realität glaubte. Ich befand mich wieder in der Nachtwelt, in der anderen Welt, wohin Menschen wie Daric und Stryger tatsächlich gehörten … Menschen wie Mikah und Totauge … Menschen wie ich. Ich starrte die Wände an, sah die Alte Stadt, wo ich die Wahrheit erfahren hatte — daß Licht bloß Illusion ist, daß nur die Dunkelheit ewig währte, daß die Nacht vor den Sternen existierte und daß sie noch immer da wäre, wenn jene schon längst gestorben sind.


  Ich konnte Elnears Arbeit nicht tun, eine Arbeit, die plötzlich so bedeutungslos und dumm war wie ihr Vertrauen in die menschliche Natur; und so spielte ich am Terminal herum, um vielleicht Totauges geheimen Weg in die inneren Räume zu finden. Aber es war zwecklos. Ich verstand etwas von der Technik der Informationsspeicherung, den Nahtstellen von Elektromagnetischen Wellen (EM) und von der Chemie, welche die künstlichen Gehirne zu einem Informationsnetz werden ließen und die Daten manipulierten. Aber weiter gab es nichts, was ich mit ihnen gemeinsam hatte, genausowenig wie mit den Molekeln in einer Wand. Nach einer Weile gab ich’s auf, fragte mich, ob es überhaupt Zweck hätte, zu Totauge zurückzugehen. Aber ich wußte, daß ich auf jeden Fall noch einmal hingehen würde.


  Schließlich endete auch dieser Tag und entließ mich in die Freiheit. Ich nahm die U-Bahn unter der Bucht, schaffte dann problemlos den Weg zu Totauges Gebäude; vielleicht weil ich mich am heutigen Abend so bewegte, als würde ich hierher gehören. Ich summte sein Gehirn an, und er ließ mich ein. »Wo ist dein Bruder?« fragte er, argwöhnisch wie immer.


  »Da, wo er sein sollte.« Ich hatte Mikah dieses Mal nicht gebeten, mitzukommen. Ich hielt es für das beste, wenn ich alles auf eigene Verantwortung tat, selbst wenn das hieß, mein Leben auf der Straße zu riskieren.


  Totauge entspannte sich, mit einer Grimasse, als hätte er Schmerzen, die jedoch lediglich Erleichterung bedeutete. Ich hatte vergessen, wie entsetzlich sein Auge aussah. Ich versuchte erneut, es zu vergessen, als ich ihm seine Lernhaube zurückgab. »Bin damit durch.«


  (Laß sehen.)


  Ich ließ ihn in meinen Kopf; er sollte sich selbst davon überzeugen, daß die Daten alle perfekt in mein Gehirn kopiert waren.


  Er nickte. (Glaubste, daß du soweit bist?)


  Ich zuckte die Achseln, mußte an den vergangenen Nachmittag denken — wie ich’s versucht und wie ich versagt hatte.


  (Du glaubst nicht, daß es funktioniert), dachte er, wobei er mein Zögern las. (Weil du’s schon versucht hast.) Er lachte plötzlich, ein rostiges, kratzendes Geräusch: er hatte damit gerechnet. (Zeig mal, was du getan hast.) Er ruckte mit dem Kopf in Richtung auf die Konsole am Ende des Raums.


  Ich ging hin, setzte mich, drückte mir die Elektroden an die Stirn; schaute zu ihm hinüber.


  Er nickte, und sein eigenes Bewußtsein ritt Huckepack in meinem. Ich tat das, was ich diesen Nachmittag getan hatte, versuchte, etwas in diesem leblosen Fluß real und erkennbar zu machen … versagte erneut.


  (Nein, nein!) sagte er, viel zu laut in meinem Gehirn. Er zerrte mich von den Kontakten weg. »Du machst alles falsch!« Fiel ins laute Sprechen zurück, weil die Erbitterung seine Beherrschung überwältigte.


  Das plötzliche Geräusch schmerzte in meinen Ohren. »Nun, was sollte ich denn sonst…«


  (Du suchst nach etwas Lebendigem. Es ist nicht lebendig!) Sein Bewußtsein ließ das meine verstummen. »Es ist ein System, du Armleuchter«, sagte er langsam und überdeutlich, als wäre ich bescheuert. »Es ist bloß ein System. Du wirst niemanden finden.«


  »Ich weiß aber …«


  »Du weißt gar nix, mein Junge. Diese Bänder haben dir nicht alles gesagt. Du hast den wichtigsten Teil nicht verstanden.«


  (Moment!) dachte ich. (Sag nichts. Ich habe die Leute von Centauri auf den Fersen. Weiß nicht, ob sie mir nachschnüffeln.)


  Er runzelte die Stirn, aber er nickte. (Vergiß sie. Sie können uns nicht hören.) Er mochte es sowieso auf diese Art lieber. Genau wie ich. (Nichts in diesem Netz ist wie du oder ich, kapiert? Schau her!) Er zeigte es mir: Das Netz nutzte keine Energie, die mir bekannt war; ich erkannte lediglich die Muster des Neuronenfeuers, weil es die Art und Weise war, wie ein Psion eine andere Person spürte. Nun mußte ich lernen, in einen neuen Teil des Spektrums zu blicken und seine neuen Formen wiederzuerkennen. (Es wird nicht zu dir kommen, du mußt selbst hingehen. Sag mal, hast du je diese Streustrahlung in einem Bereich mit schwerer Abschirmung wahrgenommen?)


  Ich nickte, wobei ich mich an die zischenden Eingänge der Weißen Räume erinnerte, durch die ich erst vor kurzem getreten war.


  (Heißt, du bist ein Breitband-Talent; wirst keine Probleme haben, hinzukommen … Aber zunächst mußt du aufhören, nach etwas anderem zu suchen.) Deshalb also hatte ich noch nie davon gehört, daß ein Psion so etwas getan hatte — sie hatten nicht mal davon geträumt, auf diese Weise zu arbeiten. (Selbst die Menschen, die das System benutzen, sind nichts weiter als fließende EM-Muster, sobald sie mal drinnen sind. Das Netz ist aus Milliarden von Mäusen aufgebaut.)


  »Was …?«


  (Schnauze. Menschliche Mäuse, Blödmann. Milliarden und Abermilliarden von ihnen, die alle zur gleichen Zeit arbeiten, alle darin geübt, die richtige Platte zu berühren, an oder aus zu erkennen …) Menschliche Mikrokomponenten, die Daten einfütterten, sie wieder aufriefen, die die Muster immer und immer wieder veränderten … Die Befehlen folgten. (Die Aufsichtsräte der Konzerne machen die Gesetze, und sie sinken herab. Die Mäuse folgen ihnen. Sie fressen ihre Pillen und scheißen und gehen nach Hause.) Sie konnten sich die wahre Größe des Supersystems nicht vorstellen, dessen Teil sie waren; aber es konnte gleichzeitig nicht ohne sie existieren. Menschliche Gehirne hatten Grenzen, was ihre Funktionsfähigkeit betraf, aber sie waren eine billige, flexible, zuverlässige Ausrüstung. Es gab stets genug davon. Und wenn sie zu einem Netzwerk zusammengefaßt waren, mit einem Superseed-Zugriff, der sie zu einem Ganzen zusammenschweißte, würden diese kümmerlichen, lahmen Intelligenzwesen von menschlicher Größe zu etwas mehr werden …


  (Superwesen), dachte ich, weil mir einfiel, was Elnear mir erzählt hatte. (In ihrem eigenen Ökosystem. Mit Supergehirnen …)


  (Genau.) Er sah mich überrascht an und nickte. (Das ist ‘ne Erleichterung.)


  (Was?)


  (Du bist nicht so dumm, wie ich gedacht hab.)


  Ich verdrehte die Augen. (Aber du meinst, daß die Konzerne tatsächlich im Netz existieren? Du hast sie wirklich gesehen? Sie reden miteinander, sie bekämpfen sich, genau wie in der richtigen Welt?)


  Er runzelte die Stirn. (Ich hab gesagt, sie existieren, oder? … Aber sie sind nicht so wie du oder ich, sie spielen nicht Skat, um Himmels willen.)


  (Was ist mit Schach?) fragte ich ärgerlich.


  Er grunzte. (Sie kommunizieren, sie ändern den Kurs, aber das geschieht normalerweise äußerst langsam, weil sie so riesig sind; sie erstrecken sie über Lichtjahre, ihre wirkliche Zeit fließt sehr langsam. Sie haben ihre eigene Persönlichkeit, die davon abhängt, wer im Aufsichtsrat sitzt, sowie von der Bevölkerungszahl ihrer Netzwerke. Sie verkehren nicht wirklich direkt mit mir. Ich kenne eine Menge ihrer Subsysteme bedeutend besser.)


  (Du kennst sie?) fragte ich, wobei ich mich gleichzeitig fragte, ob er meinte, er kenne sie persönlich.


  (Ju. Dadrin geht so einiges auf einer Million Zwischenebenen vor sich. Ist so wie die Ratte im Labyrinth; du hast die freie Auswahl.) Man nahm an, daß alle Subsystemegebunden und unter Kontrolle seien. Einige von ihnen waren jedoch so komplex, daß sie sich tatsächlich nebenbei mit ihm unterhielten, während sie ihren programmierten Funktionen nachkamen. (Sie werden einsam. Je unabhängiger sie werden, desto riskanter ist es für sie: sie werden dann wie Krebsgeschwüre. Wenn sie nicht auf einem niedrigen Niveau bleiben, wird sie irgendein herumspürender Kontrolleur ausmerzen.)


  Ich schüttelte den Kopf. (Wenn das alles dort existiert, warum weiß es niemand? Warum wissen die Kybertechniker oder die Mitglieder des Rats nichts davon — trotz ihrer Erweiterung?)


  (Viele von ihnen nehmen es an; — aber sie können es nicht beweisen, weil sie nicht aus ihrer Infrastruktur herauskönnen. Sie sehen den Wald vor lauter Bäumen nicht. Wie gesagt, sind sie nichts anderes als ein EM-Fluß. Sie müssen ihren eigenen Gesetzen gehorchen, oder ihre Systeme werden die Funktion einstellen. Manchmal tun ihre Subsysteme etwas Unerwartetes; soweit kennen sie das. Sie versuchen, das Treiben zu kontrollieren. Aber sie sehen das wirkliche Bild nicht.)


  (Und du willst sagen, daß wir es können?) Ich fragte mich, was Elnear wohl darum gäbe, bei dieser Unterhaltung anwesend zu sein, fragte mich, was es den Kybertechnikern wohl wert wäre, einen Beweis für die Richtigkeit ihrer Vermutungen zu bekommen. Ich hörte auf, mich etwas zu fragen. Totauge hatte recht: Alles, was Freaks wie wir zu erwarten hatten, war eine Gehirnwäsche.


  Totauge nickte, nur als Antwort auf den Gedanken, den ich ihn hatte sehen lassen. (Wir müssen uns nicht an die Regeln halten.)


  (Sehen uns diese Dinger?)


  (Einige können es. Das meiste im Netz ist dir gegenüber blind, aus den gleichen Gründen, weswegen du ihnen gegenüber im Augenblick blind bist. Nur wenn du von dem Gedanken Abschied nimmst, du seist so ein Funke, kannst du dich selbst so programmieren, daß du sie lesen, daß du die individuellen Subsysteme erkennen kannst: die Körper, die Hände, die Eingeweide, das Immunsystem. Das vermögen sie bei dir nicht.) Darum wären wir in Sicherheit, darum könnten wir durch ihre Sicherheitsabschirmung marschieren. (Einige der klügeren Dinger haben sich weit genug entwickelt, um dich sehen zu können, du bist auf ihrer eigenen Wellenlänge, und sie scheinen das zu mögen. Du wirst wie ein Geist in der Maschine sein. Obwohl das in beiden Richtungen so ist: Du kannst sehen, aber du kannst nichts berühren — du bekommst Zugriff zu allen gewünschten Daten, aber du kannst nichts ändern. Ein Teek wäre dazu vielleicht in der Lage, nicht aber du … Nur, daß ein Teek nicht ins System gelangen könnte.)


  Ich nickte. (Das ist alles, was ich brauche: bloß lesen. Sag mir, wie ich vorgehen muß.)


  (Stillsitzen und Maulhalten.) Seine Hände drückten mich wieder in den Stuhl zurück. (Ich bin noch nicht zum besten Teil gekommen. Du weißt, was ein Labyrinth ist?)


  (Ju), dachte ich, (schätze. Ein verwirrender Ort. Mit vielen Sackgassen.)


  Er keuchte ein weiteres Lachen hervor. (Je in einem gewesen?)


  (Nein.)


  (Nun, jetzt wirst du in eins geraten. Das verfluchteste aller Labyrinthe. Es ist nicht schwer zu bekommen, was du willst. Es ist die Suche nach dem Gewünschten und die Suche nach dem Ausgang. Weil die Wände ständig in Bewegung sind. T’Ods Hintertürchen zu finden, ist nicht leicht. Darum wirst du mit mir zusammen losgehen — es verdoppelt die Chance, zurückzukehren.)


  (Was geschieht, wenn wir uns verlieren?)


  (Wir sitzen bloß hier.) Sein Gesicht legte sich in Falten. (Vielleicht sitzen wir bloß hier, bis wir tot sind. Per-


  (Ju — sicher.)


  Er fragte mich nicht, ob ich mir’s anders überlegen wolle. Vielleicht war das ganz gut so. Er zog einen zweiten Stuhl heran und setzte sich neben mich. (Faß mich an der Hand), dachte er mit einem Seitenblick, aber er meinte damit die geistige Verbindung. (Und tu alles, was ich tue. Und unterbrich nicht den Kontakt, egal, was geschieht — kapiert?) Ich nickte, war froh darum, daß alles, was er brauchte, lediglich eine einfache Verbindung und nicht eine Vereinigung wäre. Es reizte mich nicht, seinem Bewußtsein tatsächlich näherzukommen.


  Er heftete jedem von uns eine Elektrode an die Stirn.


  (Warum brauchen wir die? Ich dachte, wir würden das System nicht wirklich benutzen.)


  (Tun wir auch nicht), erwiderte er. (Aber es wird dir helfen, ein Gefühl dafür zu bekommen, was du suchst. Eine Art Stimmgabel.) Sobald das untergründige Summen einer offenen Zugriffsleitung meinen Kopf erfüllte, spürte ich, wie er etwas mit seinem Bewußtsein unternahm. Ich versuchte, das gleiche zu tun, versuchte, Schritte eines Tanzes nachzuahmen, den ich nicht kannte, während er seine Gedanken suprakühlte, sie auf neue Frequenzen abstimmte … Fand die Antwort, indem ich lediglich sein Bewußtsein teilte, spürte seine Freude, als seine Sinne sich abdunkelten, und die Welt, in die er geboren worden war, verschwand allmählich. Er wollte verdammt noch mal eine andere Welt finden neben der, in welcher er lebte, eine Welt, in der ihn niemand stören konnte, eine Welt, die er tatsächlich bereits besaß: Er stülpte sein Gehirn über und zog sich selbst einen elektronischen Hut über.


  Ich spürte erschrocken, daß er von mir wegglitt, als das Rauschen der Maschine lauter wurde. Er sank zu schnell für mich in seine andere Welt, als daß ich ihm zu folgen vermochte, und jede Sekunde könnte ich ihn vollständig verlieren …


  (Entspann dich!) Sein Bewußtsein kehrte zu mir zurück. (Nichts erzwingen, versuch’s nicht so gottverdammt heftig! Ist wie Zen, mein Junge, du erreichst es nicht, wenn du’s versuchst. Konzentrier dich auf dein Ziel — du willst doch diese verfluchten Daten haben, oder nicht?)


  Ich spürte, wie das Verlangen mich wie eine Welle von Kraft erfüllte, als ich meine Konzentration lediglich darauf beschränkte, die Daten zu erhalten. Ich ließ die Realität des Hier und Jetzt los und glaubte bloß daran, daß es geschehen würde …


  Es geschah. Ich hatte noch nie zuvor einen Geist gesehen, aber — wie er es gesagt hatte — ich war ein Geist, schwebte an einem Ort außerhalb von Raum und Zeit — oder vielleicht tief drinnen, innerhalb der elektronischen Schalen eines Kristallspeichers oder treibend in irgendeinem EM-Fluß. Ich sah Totauge — oder etwas wie ihn —, mein Bewußtsein formte seine Gegenwart zu etwas Lebendigem. Es pulsierte in einer Art Hologlanz gleichzeitig mit etwas, das sein Herzschlag sein mochte. Ich sah an mir selbst hinab — abgesehen davon, daß es kein wirkliches Hinauf und Hinab gab — und sah, wie mein eigener Holoschatten schwebte; sah seine leuchtende Hand mit diesem verschmolzen, was uns zart zu einer Form vereinigte, die nicht mehr Realität besaß als zuvor die beiden für sich allein. (Sieh dich um), sagte er, und die Botschaft summte in mir. (Merk dir soviel wie du nur kannst. Alle diese Merkmale werden sich irgendwie verändert haben, wenn wir zurückkehren; du mußt das Gespür für sie entwickeln.)


  Ich tat, wie er mich geheißen hatte, sah mich um und durch mich selbst hindurch, bewegungslos, versuchte, nicht in Panik zu geraten, während ich daran arbeitete, mich auf ein namenloses Gefühl einzustimmen. Um mich herum gab es zunächst lediglich das Weiße Rauschen, wie das Piepsen einer Milliarde von Mäusen … Die vollkommene Bewußtlosigkeit, gegen die ich gestoßen war, als ich es zuvor versucht hatte. Nur daß ich jetzt in ihr gefangen war. Ich zwang mich dazu, es durch das Filter von Totauges Gedanken zu betrachten, hielt nach den größeren Mustern Ausschau, von denen er wußte, daß sie da wären. Während ich Augen öffnete, von denen ich niemals gewußt hatte, daß ich sie besaß, sah ich, wie Totauge das Unsichtbare sichtbar machte und mich in eine Welt führte, deren Existenz niemand je bemerkt hatte.


  Ich sah, wie sie sich entfaltete, sich krümmte und Muster von ständig wechselnder Dichte und Form bildete — Kristallschichten erhoben sich, breiteten sich aus, überfluteten alles, als sie für mich immer mehr an Realität gewannen, bis sie so endlos schienen wie die Eisfelder auf Schlacke. (Du siehst, wo du bist? Hast du’s jetzt kapiert?) Totauge beantwortete seine eigene Frage. (Dann los.) Er bewegte sich vorwärts — als gäbe es da tatsächlich eine Richtung, die man vorwärts oder rückwärts hätte nennen können.


  Ich versuchte zurückzuschauen, während er mich hinter sich herzog; es war, als besäße ich einen gläsernen Kopf. Ich erblickte Lichtstränge, unsere eigene Energie rollte sich hinter uns aus, in einem endlosen Bogen bis ins Nicht-Mehr-Sichtbare: unser Lebensfaden zur wirklichen Welt. Ich fragte mich, ob mein Bewußtsein wirklich aus ihr weggetaucht war, und wie ich je wieder dorthin zurückkehren könnte.


  Ich folgte Totauge, wobei ich mir nicht sicher war, ob ich mich selbst bewegte oder gezogen wurde, als er seine Konzentration wieder auf irgendeine EM-Bandbreite einstellte, wie ein Reisender, der auf eine Straße stieß. Der glimmende Lebensfaden unseres Zugangs dehnte sich aus, wurde dünner, wurde von den zufälligen Bewegungen des inneren Raums verschluckt.


  Auf dieser Straße gab es weitere Reisende, aber es waren leblose Drohnen, die wie Staub von dem elektronischen Wind getrieben wurden, der durch das Comgewebe blies, welches das irdische Sonnensystem vernetzte. Photonen-Botschafter bohrten hohe stechende Farblinien in mein Lichtfeld; einzelne verschlüsselte Bits verbrannten mich mit unglaublicher Kälte/Hitze.


  Ich konzentrierte mich auf den Versuch, die Schattenlinien zu erkennen, die wir deutlich genug hinter uns schleppten, um sie zurückzuverfolgen. Die Daten, die Totauge mich hatte schlucken lassen, halfen mir dabei, die halbgespürten Felder, an denen wir vorüberkamen, zu Bildern zu formen, an denen sich mein Bewußtsein festhalten konnte; aber es war, als studiere man Geologie, wo das, was man wirklich brauchte, eine Straßenkarte wäre. Endlose Konzern-Datenspeicher schimmerten hinter mir, von undurchdringlichen kristallinen Sicherheitsmauern umgeben. Aber ich floß durch ihre unzerbrechlichen Barrieren, als wären sie Phantasiegemälde auf Seide, während ringsumher die Drohnensklaven einer Million anderer Herren abschwenkten oder gegen sie prallten und eingeäschert wurden … Oder, manchmal, auch hindurchkamen, hinein in die brodelnden Energieherzen, die ich tief in ihnen spürte.


  Und was er mir gesagt hatte, stimmte. Wir waren hier nicht allein. Während ich die Augen seines Bewußtseins benutzte, spürte ich sie: Wesen, die nichts ähnelten, das mein Bewußtsein je gekannt hatte, trieben durch meine Gedanken wie Musik, die man im Fiebertraum hörte … Massive Empfindungen schwebten umher und durch die Datenherzen der interstellaren Konzerne, verschwanden in Richtung auf die Unendlichkeit, warteten darauf, daß ihre Zehen eingeklemmt wurden oder ihre Mägen knurrten, oder daß ein anderer Teil ihres Bewußtseins sich änderte, in irgendeinem anderen Sonnensystem.


  Und ein- oder zweimal spürte ich Augen, die keine waren, die sich auf mich richteten, als ich irgendein vor sich hinbrütendes Subsystem störte, das spürte, wie wir vorüberkamen; spürte, wie es mit etwas tastete, das kein richtiges Bewußtsein war, nach etwas, das es nicht ganz verstand: nach mir. Manchmal griffen Ranken eines Kontakts nach mir, grüßten mich wortlos, sondierten vorsichtig mein Bewußtsein, während ich vorübertrieb. Und einmal spürte ich etwas in der Entfernung, das nichts ähnelte, was ich je gesehen hatte — das sich fremdartiger und dennoch irgendwie vertrauter anfühlte als alle die fremden Gegenwarten, durch die wir geblasen wurden. (Was ist das da drüben?) fragte ich.


  Ich spürte, wie Totauge meine Gedankenlinie zurückverfolgte. (Das ist der FTA-Sicherheitsrat), sagte er. Ich mühte mich sofort dahin, neugierig, aber er zog mich wie ein Stück Gummi zurück. (Laß es in Ruhe! Es weiß zuviel.) Er erklärte nichts weiter, und irgendwie wußte ich, daß es keinen Sinn hätte zu fragen.


  Die Muster wiederholten sich manchmal, als gingen wir im Kreise; stabilisierten sich manchmal, wenn Totauge seine ruhelose Datensuche unterbrach und auf irgendein Signal wartete. Und dann begannen sie alle wieder zu fließen, so ewig wie die molekularen Muster, in denen sie gefangen waren, und dennoch langsam treibend, kriechend wie Eisberge oder Wanderdünen, wenn die Informations-Parameter wechselten und ihre Daten-Strukturen sich änderten. Hier gab es keinen Sinn für Zeit, die man hätte verfolgen können, auch keinen Sinn oder keine Empfindung, die irgendwelche Bedeutung gehabt hätte, die realer gewesen wäre als die Halluzination meiner selbst. Wir hätten jetzt Mikrometer oder die halbe Strecke zum Mond gereist sein können. Aber irgend etwas wuchs tief im Innern meiner eigenen Aufmerksamkeit wie ein dumpfer Schmerz … Zweifel oder Einsamkeit, der so etwas Simples wie das Bedürfnis meines Körpers, irgendwo dahinten in der realen Welt pissen zu wollen … Es wuchs und wuchs, während die kristallene Wüste an mir vorüberzog … (Totauge!)


  (Hält’s Maul.) Die heiße menschliche Klarheit seines Kontakts fühlte sich gut an, selbst wenn seine Verwirrung mich stach, weil ich seine Ruhe gestört hatte. Dieser Ort machte ihn fürchten, und dennoch war der einzige Friede, den er je gekannt hatte, dieses Sich-Verlieren hier. Er war genauso froh wie ich darum, daß er nicht allein hier war; aber er mochte es nicht, an diese Tatsache erinnert zu werden.


  (Totauge …) ich unterbrach ihn erneut, weil es nicht Friede war, der mich allmählich auffraß. (Wann hört das auf?)


  (Hält’s Maul!) dachte er. (Bleib bloß in Bewegung. Stör meine Konzentration nicht.)


  Ich blieb in Bewegung, versuchte mich darauf zu konzentrieren, mir meine eigene Straßenkarte vom Nirgendwo anzulegen, nur für den Fall, daß er sich diesesmal entschlösse, sich nicht mehr um den Rückweg zu bemühen. Wo auch immer wir uns nun befinden mochten, die Dichte der Matrix hatte sich verdünnt: Weniger verkrustete Datenablagen, weniger Spuren von Kräften waren zu verfolgen … Weniger als nichts. Ich war mir nicht sicher, was das zu bedeuten hatte, war nicht sicher, daß Totauge verloren oder verrückt war, war mir über nichts weiter sicher, als daß ich, wenn das nicht bald aufhörte, laut aufschreien müßte.


  (Da), sagte Totauge, eine Millisekunde, bevor ich überschnappte. (Da ist’s: Dort hat der gute Doktor seine Geheimnisse begraben.)


  Benommen vor Erleichterung spürte ich, wie er mich herumdrehte, bis ich auf die Datenzitadelle fixiert war, die er mich sehen lassen wollte, eine Dichteschleife wie Millionen anderer, die ich schon gesehen hatte. Ein Chip, ein leuchtendes Zeichen, nichts weiter Beeindruckendes, verglichen mit den meisten Konzern-Konstrukten, die das spektrale Ödland hinter uns deformiert hatten. Aber hier war etwas besonders — es war zu dicht, sah beinahe irgendwie neblig aus; schwer, hineinzusehen, selbst mit meinen Geisteraugen. (Sieht merkwürdig aus. Woher weißt du, daß es das ist?)


  (Nimm mein Wort dafür), dachte Totauge.


  (Das reicht mir nicht.)


  Ich merkte, wie mich seine Verärgerung erneut stach. (Wir sind von seinem Laborzugriff einem Sicherheitsspürer über etwa ein Dutzend falscher Haltepunkte bis hierhin gefolgt. Das ist das Ende der Straße. Das ist das echte Ding.) Befriedigung jetzt, glatt und selbstgefällig.


  (Wo sind wir?)


  Etwas blubberte durch mein Bewußtsein: Gelächter. (Du meinst, wo in der Welt? Auf einer Orbitalstation im Raum zwischen Mond und Erde. Schau bloß nicht nach unten.)


  Ich schnitt ein Gesicht, versuchte es zumindest. (Warum sieht das so aus? Wolkig …)


  (Intimsphäre. Absolute Intimsphäre. Die meisten der Konzernkerne sind durchsichtig, weil vieles von ihren Geschäften nicht verdeckt abläuft — nicht verdeckt ablaufen muß. Glaub mir, der gute Stoff liegt unter ‘ner Menge Eis, tief in ihren kalten, kalten Herzen.)


  (Aber das macht weiter keinen Unterschied, oder?) Irgend etwas an dem veränderten Ton seiner Gedanken verunsicherte mich.


  (Könnte sein … Die Tatsache, daß man nicht klar hindurchsehen kann, bedeutet, daß t’Ods Sicherheitssystem um eine Menge dichter ist als die meisten anderen, daß es mehr vom EM-Spektrum abdeckt. Wir sind ein Teil dieses Spektrums, mein Junge, vergiß das nicht. Dieses System ist zu speziell, um wirklich klug zu sein — du kannst das spüren, es ist nicht neugierig. Aber auf seine Art funktioniert es tadellos. Sollte dennoch kein Problem für jemanden wie dich sein. Du bist ein Gewohnheitsdieb. Ist dasselbe. Geh da rein wie ‘n Profi, mit allen Tricks — verlier bloß nicht den Kopf. Nicht mal niesen! Du könntest es auslösen, und wenn es zu sehen beginnt, könnte es dich finden … Blas dich durch die Files, bis du siehst, was du willst, und dann troll dich.)


  (Was soll das: du …) gemeint war ich, (verdammt? Du bist hier der Panzerknacker!)


  (Und du bist der mentale Taschendieb. Du weißt, wonach du suchst. Ich könnte etwas Wichtiges übersehen. Was hast du zu meckern?)


  (Ich bezahl’s dir, daß du den schwierigen Teil übernimmst.)


  (Du bezahlst für die Chance, ein neues Gewerbe kennenzulernen. Der schwierige Teil ist, den Ort zu finden. Das haben wir erledigt. Nun weiter. Halt dich nur an der Leine fest, auf keinen Fall loslassen. Diese Datenbrunnen sind wie tote Sterne; sie sind so dicht, daß es schwerfällt, den Weg nach draußen zu finden, wenn du einmal drin bist. Wenn du an der falschen Seite rauskommst, kannst du total umgedreht werden und niemals mehr den Weg dahin zurückfinden, woher du gekommen bist.)


  (Klasse.)


  Ich spürte, wie er mir einen geistigen Stoß gab, spürte, wie meine Konzentration zu treiben begann, mein Spektralkörper sickerte wie Protoplasma zu dem Ort, an welchem t’Od seine Körper beerdigt hatte. Ich versuchte mich darauf zu konzentrieren, warum ich diesen Wahnsinns-Trip begonnen hatte, was ich tun müßte, um ihn zu beenden, spürte, wie mein Verlangen wieder die treibende Energie wurde. Ich spürte, wie das Nichts zu rutschen begann, mich hinunterzog, hinein, immer schneller, bis ich mit der farblosen, formlosen Wand zusammenstieß, die alles anhielt, zurückschickte, zerstörte, was es spüren und identifizieren konnte — wurde hindurchgesaugt, durch die sich kräuselnden Ringe tosenden und brennenden Schweigens, und dann ins Innere geschluckt.


  Ich befand mich in einem Bienenkorb; einem Bienenkorb voller Insekten, die energiegeladen umherkrochen, geladene Teilchen, die mich durchschwärmten, jedes von ihnen tanzte seinen eigenen Tanz vollendet synchron. Ich spürte noch immer meine Verbindung zu Totauge, wie sie sich hinter mir ausrollte wie ein dünner Faden, der mir jetzt die Sicherheit gab, als ich mich wie der Wind durch t’Ods verborgene Seele bewegte. Codelinien streiften über meinem Bewußtsein wie schimmernder Nebel. Was Totauge mich gelehrt hatte, verwandelte flackerndes Licht und Dunkelheit in Zahlen, Buchstaben, Tatsachen, die Wahrheit…


  Ich durchsuchte Jahre von t’Ods Ablagen in der Zeit eines nichtexistenten Herzschlags; alle diese Jahre, alle diese sauberen, keimfrei aufbewahrten Details von Tausenden verschiedener Möglichkeiten, einen menschlichen Körper so weit zu ruinieren, daß niemand mehr die Möglichkeit hatte, ihn wieder zusammenzusetzen. Ich versuchte, möglichst nicht so lange anzuhalten, daß ich ein zweites Mal hätte hinschauen können, daß ich mich wirklich erinnerte — weil das nicht meine Angelegenheit war; hier könnte ich sowieso nichts weiter ändern. Ich war bloß ein Geist in der Maschine. Und dort gab es bloß ein Todesurteil, um das ich mich wirklich kümmerte oder gegen das ich etwas unternehmen konnte. Ich suchte weiter, suchte nach der richtigen Sequenz, einer Sequenz, die ein Opfer bedeutete, das ich kannte … Elnear. Fand sie nicht und fand sie nicht, obgleich ich wußte, daß sie da sein mußte, fand sie jedoch noch immer nicht.


  Ich schluckte die Enttäuschung hinunter, die mich allmählich blind machte, und begann erneut. Suchte bei den Daten, bei den Orten, bei den Details des Jobs, engte ein und engte ein …


  TaMing. Der Name explodierte wie eine Leuchtkugel. Daric. Opfer. Der Ort stimmte, die Zeit, die Einzelheiten — aber es war das falsche Opfer. Daric. Nicht Elnear. Niemand wollte ihren Tod, hatte Mikah mir gesagt. Sie will, was sie wollen. Aber als ich Darics Namen jemanden in Endstation gegenüber ausgesprochen hatte, hätten sie mich beinahe umgebracht. Es war Daric, den jemand töten wollte. Sie hatten versucht, Daric zu treffen, hatten ein Attentat auf Elnear vorgetäuscht, weil sie dachten, sie trüge bereits das Brandmal … Ich sah, wie die Schockwelle meines eigenen Unglaubens davonrollte, sah, wie sie von dem subatomaren Lied des Bienenkorbs absorbiert wurde. Daric, dieser abgedrehte Schweinehund, der stets versuchte, das Leben anderer zu ruinieren, sobald ich mich nur umdrehte. Jemand hätte ihn beinahe umgelegt; nur ich hatte diesen Jemand aufgehalten …


  Irgend etwas geschah um mich herum. Die Exponentialkurve der Nichtwände wurde steiler, der Partikel-Bienenkorb bewegte sich heftig wie ein Magen, der plötzlich bemerkt, daß er Gift geschluckt hat. Kaum imstande, daran zu denken, die Codestränge zu retten, die ich gerade geschluckt hatte, die private Zugangsnummer dessen, der ihn auch immer tot sehen wollte, ruckte ich an der Rettungsleine, die mich mit Totauge verband. (Scheiße, Scheiße! Hol mich hier raus!) Ich versuchte, mich selbst auszulöschen, wieder so unsichtbar wie der Wind zu werden, während sich die Wände näherten und mich zu Nichts zerquetschen wollten. Das Hereinkommen war eine Freifahrt gewesen; das Hinauskommen ähnelte dem Erklimmen eines rutschigen Hangs, während t’Ods Sicherheitssystem die undurchsichtige Suppe um mich herum weiter verdickte und versuchte, einen Eindringling zu neutralisieren, den es nicht erfassen konnte.


  Und dann riß meine Rettungsleine. (Totauge!) rief ich, aber ich rief es mir selbst zu. Der formlose würgende Druck wurde stärker, zielte auf meine Panik und versuchte, mich real genug werden zu lassen, um mich schnappen zu können.


  Aber ich war bereits einen Paniksprung voraus, warf mich blindlings durch die betäubenden Energiewellen, hielt mein Bewußtsein wie ein Gebet hinaus, wünschte mich selbst hinaus, während die Bandbreite meiner Unsichtbarkeit immer schmaler wurde.


  Draußen. Ich war ins Draußen zurückgekehrt — allein. Hinter/vor mir lag die Zitadelle des Doktor Tod so schwarz wie das Herz einer Singularität; es hatte meine Codezahlen, und ich käme niemals mehr zurück durch sein Sicherheitssystem. Immerhin konnte es mich nicht nach hier draußen verfolgen — ich hatte keine Fußabdrücke hinterlassen.


  Und ich müßte seine Wände nicht erneut durchbrechen. Ich hatte bekommen, was ich brauchte — und mehr. (Totauge?)


  Keine Antwort. Einen Augenblick lang fragte ich mich, ob t’Ods Abwehrkräfte auf ihn gestoßen waren. Vielleicht befand er sich noch immer irgendwo hier draußen; vielleicht hatte er mich bloß gehen lassen, um sein eigenes Bewußtsein zu retten. Er hatte mich vor zwei Fehlern gewarnt, und ich hatte sie beide begangen: Ich hatte dafür gesorgt, daß t’Ods Sicherheitssystem mich bemerkt hatte, und dann hatte ich die Leine verloren. Jetzt, während ich mich umsah, bemerkte ich, daß ich gerade Fehler Nummer drei begangen hatte: Ich war nicht dort herausgekommen, wo ich hineingegangen war.


  Ich begann mich zu bewegen, nach etwas Vertrautem zu tasten, wobei ich versuchte, t’Ods Zitadelle zu umschiffen oder einen Halt an einer der Ausbuchtungen zu finden, die ich in den ruhelosen Nachtbergen um mich herum erkannte. Aber wenn es hier auch drei Dimensionen gab, so waren es doch wandelbare, sich stets ändernde Dimensionen, während ich versuchte, sie ruhig zu halten, sie daran zu hindern, sich zu bewegen, sobald ich es tat. Ohne Totauges Bewußtsein, das das meine fokussieren könnte, fiele es schwer, genügend Markierungspunkte zu finden, um mir über irgend etwas sicher zu sein. Wenn er tatsächlich hier noch immer auf mich wartete, fände ich ihn bei dieser Geschwindigkeit niemals rechtzeitig.


  Ich suchte weiter, tastete nach seinem Bild, rief ihn beim Namen. Ich fragte mich, wie lange ich wohl schon meinen Körper verlassen hätte … wie viele Minuten oder Stunden vergangen seien; ob ich hungrig oder durstig war… Verzweifelt. Was geschähe hier mit mir, wenn er stürbe … Wenn ich hier an diesem Ort gleichfalls meine Existenz verlöre oder wenn ich hier für immer umherwanderte, als irgendeine Energie …


  In mir stieg Panik auf und machte es schwer, die halbgesehenen Bilder in meinem Bewußtsein festzuhalten. Totauge mußte mich aufgegeben haben, als die Leine gerissen war, und wie der Teufel aus Angst vor t’Ods Sicherheitssystemen abgehauen sein und sich gedacht haben, ich sei bereits tot. Vielleicht war er gerade jetzt schon auf halbem Weg zurück in sein eigenes Zimmer — in seinen eigenen Schädel. Ich fragte mich, was er dann täte. Käme er zurück und würde nach mir suchen? Verdammt noch mal, wohl kaum. Was täte er mit meinem Körper? Hinaus auf die Straße, da weitermachen, wo er gerade aufgehört hatte. Und dann käme ich hier niemals mehr hinaus …


  Ich spürte, wie mein Bewußtsein verschwamm und wirres Zeug brabbelnd zu ungebündelter Energie zerlief. Ich zog mich selbst wieder zusammen, wollte zum Teufel noch mal nicht aufgeben und mich auflösen und Totauge diese Genugtuung geben. Tief unter mir im leeren Raum — ich hoffte, es war unten, da Totauge behauptet hatte, wir seien oben im Raum — glaubte ich etwas zu spüren, das mir bekannt vorkam, die seltsame Krümmung eines Kristalls, vielleicht das Herz einer Raumstation, die wir auf dem Weg hierher passiert hatten. Und darunter glaubte ich ganz schwach den massiven Energieimpuls des erdeigenen Comnetzes zu fühlen. Ich nahm Ziel darauf, zwang mich zur Konzentration. Und dann, bevor ich die Nerven oder meinen Halt auf der Karte verlieren konnte, machte ich mich auf den Weg zurück.


  Es gab keinen Pfad, dem ich folgen konnte, weil wir nicht imstande gewesen waren, einen Hinweis oder ein Zeichen zu hinterlassen, als wir vorübergekommen waren. Ich reiste nach Gefühl, nach Instinkt, spiralförmig durch den leeren Raum hinab; spürte, wie die Energiefelder dichter wurden, komplexer, als ich in den irdischen Datenbrunnen hinabsank. Ich wurde mir meiner Vorstellung immer sicherer, als ich immer mehr zu verspüren vermochte; ich glaubte tatsächlich allmählich, daß mich mein inneres Gesicht richtig lenkte. Es war, als würde ich mich solcher blitzartigen Visionen bedienen, wie man sie hat, wenn man aus den Augenwinkeln schaut — gleichsam ein Navigieren bei Blitzlicht.


  Ich stieß immer wieder auf etwas Bekanntes, nur um dann an irgendeinem Ort zu stranden, den ich noch nie zuvor gesehen hatte; nahm falsche Abzweigungen und mußte umkehren, weil überall, wo immer ich hinkam, alles gleich ausschaute. Ich versuchte nichts weiter zu werden als eine logische Maschine, analysierte, korrigierte, änderte meinen Kurs … Suchte in dem Rauschen nach identifizierbaren Fragmenten, nach dem formlosen Murmeln der Konzernkerne, dem Wispern eines neugierigen Subsystems. Ich sagte mir immer und immer wieder, daß ich mich lediglich hineinschraubte, daß ich hier nicht wirklicher war, als ich wirklich hier war. Daß ich, wenn ich das andere Ende erreichte, dort tatsächlich ein Ende finden würde …


  Aber gleich, wie ich darüber dachte, ich wußte, daß ich mich hier zu lange aufgehalten hatte. Und je länger ich hier umherwanderte, desto realer wurde es, desto leichter war es, die Spinnenstimmen der Geister-Dinger zu verstehen, die im leeren Raum lebten. Ich versuchte ihnen Fragen zu stellen, erhielt Antworten, die ich beinahe verstand; sie wiesen mich in Richtungen, die ich nicht genau erkannte … Und wenn ich auf meinem Weg nach draußen glaubte, ich sei soweit, nun schreien zu müssen, ließ mich der Gedanke daran, in alle Ewigkeit nichts als die Seelen der Maschinen zur Gesellschaft zu haben, derartig erschrecken, daß Schreien genauso bedeutungslos geworden wäre wie Gelächter oder Tränen.


  Ich griff nach etwas, das mir bekannt vorkam, wie Tausende von Malen zuvor, und ich landete schließlich innerhalb der glänzenden zischenden Aura eines Systems, das selbst hier fremd zu sein schien — in dem Ding, von dem Totauge behauptet hatte, es sei der Kern des FTA-Sicherheitsrates. Halt dich bloß davon fern! hatte er gesagt. Ich wußte nicht einmal, wie ich es erreicht hatte. Ich versuchte, mich herauszuziehen, mich umzuwenden, weiterzugehen …


  (Was willst du?) sang jemand wie ein Kristalldraht in mir, um mich herum.


  (Totauge?) dachte ich, eine Frage und eine Antwort; wußte, er war es nicht, war nichts von dem, wie es sich in meinem Bewußtsein anfühlte. Ich glaubte, eine glänzende Form zu sehen, oder ein Dutzend Formen, die wie Echos miteinander verbunden waren.


  (Du möchtest Totauge …?) sang die Stimme.


  (Ju …) wisperte ich, wobei mein Bewußtsein zerschmolz. (O Gott o Gott ju … bitte Totauge bitte …) Und sah, wie sich die Formen allmählich um mich schlössen, der kohärente Lärm ihres Sich-Näherns zu viel Form annahm, bis sie realer waren als ich, und ich wußte, daß ich sterben oder verrückt werden müßte.


  Ich ließ los, fiel zurück in die Unbestimmtheit und das Weiße Rauschen, taumelte durchs Chaos …


  Und hinaus auf der anderen Seite. Und als ich die andere Seite erreichte, war ich da zurück, woher ich gekommen zu sein glaubte: gebunden an eine Nabelschnur von Licht, die offene Linie vom Computerterminal. Sie war noch immer leuchtend und lebendig, bereit, mich einzuholen. Es gab lediglich einen Strang, kein Zeichen von Totauge. Was immer das zu bedeuten hatte. Ich wußte nicht, was überhaupt alles zu bedeuten habe; kümmerte mich auch nicht darum. Ich griff nach der Lichtquelle und versuchte, mich in sie zurückzuversetzen.


  Es gelang mir nicht. Es war wie der Versuch, einen Spiegel zu durchsteigen. Ich stieß gegen mein eigenes Spiegelbild — meine eigene Gedankenenergie — und hallte wie ein Echo zurück von seinen Ursprüngen, blind mir selbst gegenüber, erkannte nicht, daß ich das echte Selbst war und nicht das Abbild. Ich schlug gegen den Lichtfluß wie ein Käfer gegen eine Straßenlaterne, kam nirgendwohin, hob mich selbst auf.


  (Totauge!) Warf alles, was ich noch besaß, in diesen Ruf, ein letztes Mal, die ganze Panik und Enttäuschung, die schließlich kein anderes Ziel mehr besaßen …


  (Was ist los, mein Junge?) fragte Totauges Stimme, als Totauges Bewußtsein sich ruhig mit dem meinem verband. Sein schimmerndes Abbild wuchs aus meinem Arm heraus, als wäre es niemals weggewesen.


  (Jesses! Wo zum Teufel bist du gewesen!) Die Frage explodierte so grell zwischen uns, daß er vielleicht niemals die Worte erkennen konnte. Aber er verstand die Botschaft.


  (Die ganze Zeit über immer genau hinter dir), dachte er, und ich versuchte, nicht wahrzunehmen, daß darin tatsächlich ein Gelächter schwang. (Du hast’s geschafft, nach Hause zu kommen. Wo liegt das Problem?)


  (Ich kann nicht raus.) Jetzt führten zwei Lichtstraßen hinaus; zwei Abbilder im Spiegel, meines und seins. (Bring mich hier raus!)


  (Kein Problem.) Sein Abbild zitterte, zerfaserte allmählich, als wäre er dabei zu verschwinden. Ich klammerte mich an die Verbindung zwischen uns, grub mich fest hinein. (Nicht mit Gewalt!) sagte er. (Laß dich gehen — aus dir selbst heraus.) Ich versuchte zu tun, was er verlangte; spürte, wie ich mich selbst umstülpte, als er mich einzusaugen begann … (Denk dran, das bist nicht wirklich du … Du bist hier draußen. Du mußt es annehmen. Laß dich fallen …) Ich spürte, wie er im Weißen Rauschen verblaßte, während er sich weiter aus meiner Reichweite schob. Ich gab den Versuch auf, ihm einen Sinn abzugewinnen oder mich an seinem Abbild festzuhalten … Sank in sein Weißes Rauschen, ließ mich von ihm infizieren. Ich verblaßte ebenfalls und floß in das sich bewegende Feld, das er geworden war, verschwand in ihm, als er verschwand, weil es schlimmer gewesen wäre, hier allein zurückzubleiben, lebendig oder nicht, als ihm in die Vergessenheit zu folgen …


  »Du kannst jetzt aufwachen«, meinte jemand.


  Meine Augen waren auf jeden Fall bereits offen. Es dauerte eine Weile, bis mir das auffiel, und etwas länger, bis ich bemerkte, daß ich diese Worte tatsächlich laut gehört hatte, daß ich mich tatsächlich in Totauges muffigem Gestank bewegte, mich umwandte, atmete, sein häßliches, zerstörtes Gesicht sah und kein leuchtendes Phantom. Auf meinem Gesicht lagen Tränen, und die Nase lief mir, wobei mir der Rotz in den offenen Mund tropfte. Ich wischte sie am Ärmel ab. »Jesses«, murmelte ich, »das muß das wirkliche Leben sein, klar.«


  Totauge kicherte und schlug mir mit der ihm eigenen jähen Bewegung auf die Schulter, wie er’s schon einmal getan hatte. »Braver Junge«, sagte er.


  Ich zog mir die Elektrode von der Stirn ab und schüttelte mich, überprüfte die Uhrzeit auf meinem Datenband. Wir waren nahezu fünf Stunden verschwunden gewesen.


  »Hast du, was du brauchst?« fragte Totauge und senkte den Blick, als spräche er zu seinen Füßen.


  Ich nickte. »Keinen Dank dafür! Wo zum Teufel warst du? Du hast mich im Stich gelassen und bist auf und davon, als ich in Schwierigkeiten geriet! Ich hätte dort für immer umherirren können!«


  »Du hättest uns beide allemachen können.« Er zuckte die Achseln, erhob sich von seinem Stuhl. »Ich hab dich gewarnt. Ich hab gedacht, t’Od hätte dich völlig geschluckt. Aber ich bin noch ‘ne Weile rumhängen geblieben. Und dann biste raus — an der falschen Stelle, aber das war immerhin auch was, du bist nicht in Panik geraten. Du hast ‘nen Fixpunkt gefunden und bist wieder auf Kurs gekommen. Hat Mumm erfordert.« Er trottete davon, in Richtung auf das Bad.


  »Woher zum Teufel wußtest du das?« rief ich, lauter, als es nötig gewesen wäre, während er sich mir zuwandte und die Toilette benutzte. »Ich hab mir mein gottverdammtes Gehirn nach dir rausgeschrien. Du warst nicht da.«


  »Ich war da. Wollte bloß sehen, was du machst, wenn ich dich allein lasse.«


  »Warum?«


  »Wollte sehen, was du draus machst. Beste Art, was zu lernen. Ins kalte Wasser schmeißen. Wie ich’s gelernt hab.«


  »Mistkerl«, meinte ich. »Du hast mich reinplumpsen lassen.«


  »Ja, ins Wasser, um zu sehen, ob du versinkst. Ich war immer genau hinter dir, hab dir über die Schulter geguckt. Mehrere Mal wollte ich dich schon zurückrufen, dachte, du machst die falsche Drehung, aber du hast’s immer hingekriegt… Oder ich war derjenige, der’s falsch im Kopf hatte.« Er kehrte zurück, knöpfte sich noch immer die Hose zu. »Hab’s kaum glauben können, als du in diesen gottverdammten Sicherheitsrat gegangen bist, um dir den Weg nach Hause zeigen zu lassen. Hab gedacht, du wärst verrückt geworden.«


  »Ich auch«, grummelte ich, wobei ich mich fragte, ob sie mir wirklich geholfen hatten, ihn zu finden. Ich fragte nicht, weil ich fürchtete, der Antwort nicht ins Gesicht sehen zu können, gleichgültig, wie sie lautete.


  »Nicht übel.« Er nickte neidisch. »Plump, Amateur, ich werd’s nie mehr schaffen, mich t’Od wieder zu nähern, aber nicht übel. Könnte dich vielleicht irgendwann wieder gebrauchen.«


  Ich merkte, wie mir das Gesicht prickelte, war mir nicht sicher, ob ich stolz drauf sein sollte oder ob ich angepinkelt worden war. »Wie viele andere hast du bis jetzt schon verbraucht? Sind sie noch alle drin?«


  »Keinen.« Er schüttelte den Kopf. »Hab noch niemals jemanden getroffen, der dumm genug war, mir zu glauben.«


  »Such dir ‘nen Sarg!« Ich wollte mich vom Stuhl erheben.


  Er faßte mich am Arm, hielt mich fest; sein gesundes Auge hielt meinen Blick so fest wie seine Hand meinen Arm. (Achte nicht darauf, was ich sage), bettelte sein Bewußtsein. (Mein Mund ist wie mein Auge. Ich ließ dich reinkommen, weil du hinter den ganzen Scheiß zu gucken verstehst. Laß uns wieder zusammenarbeiten. Sei mein Partner. Du hast gesehen, wozu du in der Lage bist. Nächstes Mal wird’s leichter sein. Ist wie das Erforschen fremder Welten … Du könntest leicht reich werden.)


  Ich schüttelte den Kopf, plötzlich genauso überrascht wie verunsichert. (Kann nicht.)


  (Warum?) Ich spürte den scharfen Stich seines Mißtrauens. Dieses Angebot hatte ihn einiges gekostet. Zurückgewiesen zu werden, war mehr, als er ertragen konnte. Ich erkannte schockartig, daß er mich tatsächlich mochte. (Verdammt noch mal!) dachte er, verärgert über mich, noch verärgerter über sich selbst.


  (Kann nicht, weil ich auf gepumpter Zeit lebe.) Ich berührte das Pflaster hinter dem Ohr. (Ich benutze Drogen. Ich kann mein Psi nicht ohne Drogen gebrauchen, und ich kann sie nicht länger benutzen. Ganz schön bald werde ich ein weiterer Hohlkopf sein.)


  Er sah mich aus seinem fast geschlossenen Auge an. (Ach so … Sie haben dich am Ende doch erwischt, diese Hohlköpfe. Schieß dich in den Wind. Dachte, du wärst zu gut, um’s zu glauben. Hätte’s wissen müssen.) Er entfernte sich von mir, aber seine Berührung blieb noch eine Sekunde länger in meinem Kopf, so wie seine Hand mich berührt hatte, einmal, zweimal. »Du hast dann alles, was du brauchst?« Er fiel zurück in die ursprüngliche Distanz des lauten Sprechens, scheute zurück vor weiterem Kontakt. Er fühlte sich saumäßig, ich fühlte mich saumäßig, dessentwegen, was wir waren, gewesen waren, immer wären … Und er wollte es nicht länger fühlen.


  »Ju, so in etwa …« Wobei ich mich an die Überraschung erinnerte, die ich zusammen mit den Daten erhalten hatte. »Hab so was wie Codestriche bekommen — geheime Zugriffsnummern, denk ich. Weiß nicht, wessen Nummern. Nun muß ich diesen Teil rauskriegen.«


  »Zeig mal!«


  Ich ließ ihn lesen, was ich gefunden hatte.


  »Teufel noch mal, das ist ganz einfach.« Er schnaubte und winkte mich in den Stuhl zurück. »Das kann ich dir auf der Stelle vorführen.«


  »Nein, danke.«


  »Mach noch einen Durchlauf mit mir. Wird dir guttun. Wird dir mehr Selbstvertrauen geben … Du wirst immer wissen, daß du’s kannst, wenn du’s brauchst.« Ich spürte seine Gedanken hinter den Worten, drängend, zerrend, bittend.


  »Gut«, stimmte ich zu, zum Teil weil er nicht gern allein auf dieser Reise bleiben wollte, wenn nicht unbedingt nötig. (Gut.) Zum Teil weil er recht hatte.


  Ich trank den Wasserhahn leer, und dann fielen wir wieder zurück in den Inneren Raum. Diesmal war’s nicht sehr schwer, hinein- und weiterzukommen. (Banken sind blöde), dachte Totauge und grinste, während wir unsere Ziffern verfolgten, die mit einem Filenamen sowie weiteren Datencodes und einer verdammten Ladung von Belegen unregistrierter Quellen verbunden waren. Vielleicht eine Familie. Das war alles, was wir fanden, selbst in diesen geheimen Tiefen, aber es war vielleicht auch genug. Diesesmal machte ich keine dummen Fehler, und Totauge blieb die ganze Zeit über mit mir verbunden, auch auf dem Weg zurück. Für mich war’s noch immer schwierig, hinauszukommen — aber er stieß mich durch den Spiegel in die Wirklichkeit zurück.


  Ich rieb mir die Augen. »Wie zum Teufel hast du überhaupt deinen Weg wieder rausgefunden, als du es zum ersten Mal gemacht hast?«


  Er zuckte die Achseln. »Hab einfach aufgegeben. Dachte, ich war für immer verloren. Ich ließ los und war bereit zu sterben …« Es wurde schwieriger, sein blutleeres Gesicht anzuschauen, als ich gedacht hatte. »Dachte auch, daß mir das recht sei, bis ich hier wieder aufwachte.«


  »Ju«, meinte ich. »Glaub, ich weiß, wovon du sprichst.« Ich stand auf und spürte, wie sein Blick mir folgte. »Nun, ich muß wohl gehen …«


  Er zuckte erneut die Achseln.


  Ich blieb stehen, während ich nach Worten suchte, um mich elegant zu verabschieden. »Danke dafür, daß du mir geholfen hast, rauszukommen. Dafür, daß du mir — vertraut hast. Mir was beigebracht hast.«


  Sein Gesicht verzog sich. »Soll ich’s etwa bedauern?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Dann beweg deinen Arsch, du Krüppel. Du hast mich genug Zeit gekostet.«


  Ich schnitt eine Grimasse. »Wir seh’n uns.« Ich ging zur Tür.


  Er stand nicht von seinem Stuhl auf; sah mich nicht einmal an, als er sagte: »Nur wenn sich’s nicht vermeiden läßt.«


  Ich blickte ein letztes Mal zurück, als ich den Eingang erreichte; blickte an meinem Pullover hinab. (Gute Arbeit), dachte ich, während ich darüberstrich.


  (Der Pullover steht dir, mein Junge.) Er sah noch immer die Wand an.


  Ich suchte mir selbst meinen Weg durch das dunkle Warenhaus, hinaus auf die Straße. Ich war halb um den Block, bevor ich ihn sagen hörte: (Paß gut auf ihn auf.)


  FÜNFUNDZWANZIG


  Sobald ich mich wieder in der wimmelnden, lichtdurchfluteten Sicherheit der S-Bahn-Station befand, rief ich Mikah an. Ich erhielt eine aufgezeichnete Antwort. Ich hinterließ eine Nachricht, und dann rief ich Braedee an. Ich besaß keine Vidphonnummer, daher dachte ich mir eine aus, wobei ich den Verdacht hegte, daß er möglicherweise sowieso alle Anrufe überwachte, die ich tätigte. »Braedee, ich muß Sie sehen«, sagte ich. »Was?« antwortete die gesichtlose Stimme eines Fremden. Ich brach die Verbindung ab und stieg in den nächsten ankommenden Zug.


  Als ich am Umsteigepunkt ausstieg, warteten zwei Centauri-Corps auf mich. Sie fragten mich, warum ich nicht weiter darüber überrascht wäre, sie zu sehen … erinnerten sich daran, was ich war, und glaubten, sie wüßten, warum …


  Ich bestieg das Aerobil und setzte mich in meinem Sitz zurecht, wobei ich der Strecke keine weitere Beachtung schenkte, während mein Bewußtsein alles überdachte, was ich erfahren hatte, und ich überlegte, wie ich es Braedee beibringen könnte. Sobald ich mich bereit fühlte, ihm unter die Augen zu treten, sah auch ich aus dem Fenster und erwartete, den Transporthafen von Centauri zu erblicken, der sich wie Lava unter mir ausbreitete.


  Aber das einzige Licht war der Mond, der oben auf halber Höhe im Himmel hing; unten herrschte nahezu völlige Dunkelheit. Wir hatten N’Yuk hinter uns gelassen und uns ostwärts gewandt. Ich richtete mich auf. »Wir fahren zurück zum Landsitz?« fragte ich.


  Die Corps sahen einander an. »So lautet unsere Order«, meinte der größere von beiden.


  »Braedee ist da?« Jetzt war ich überrascht.


  Erneut sahen sie einander an. »Keine Ahnung«, meinte der Große. »Wenn es wichtig genug sein sollte, ist er vielleicht da.«


  »Vielleicht? Es geht um Mord, um jemanden, der einen taMing umbringen will …« Ich stockte. »Braedee hat euch nicht geschickt.« Durchschaute endlich die Ursache ihrer Verwirrung.


  »Der Ehrenwerte Charon hat uns beauftragt, Sie mitzubringen.« Das war alles, was ihnen gesagt worden war.


  Braedee mußte nach meinem Anruf mit ihm Kontakt aufgenommen haben. Charon würde es gleichfalls hören wollen. Ich fragte mich, wie er es wohl aufnehmen würde, wenn er’s hörte. Aber das war nicht mein Problem. Ich zuckte mit den Schultern und lehnte mich in meinen Sitz zurück.


  Wir landeten im flutlichterleuchteten Hof des Schlosses, das weit oben im taMing-Tal ganz für sich lag; der Ort, an dem ich an der Aufsichtsratssitzung teilgenommen hatte, als ich zum ersten Mal hierhergekommen war.


  Die Corps führten mich durch die Museumshallen, bis wir einen kleinen — wenn man etwas in diesem Landsitz klein nennen wollte — Raum erreichten. An seiner einen Seite befand sich ein Kamin. Er war verschlossen, und der Raum war kalt. Mir fiel auf einmal Lazuli ein. Aber es war ihr Gatte, der in einem roten, brokatbezogenen Sessel saß und auf mich wartete. Das Ding sah aus wie ein Thron. Ich fragte mich, ob er König des Weltalls spielte, wenn er allein war.


  Jetzt war er nicht allein. Braedee war da, genau wie ich’s erwartet hatte. Aber auch Daric … und Jiro. Sie alle standen da und warteten, sahen mich an … mit einem seltsamen Gesichtsausdruck. Ich zögerte, war verwirrt, und einer der Corps gab mir einen kleinen Schubs nach vorn; laß den König nicht warten. Ich stieg die fünf Stufen von der Halle hinab und ging über den gesprenkelten Marmorboden auf Charon zu.


  »Das ist nah genug«, sagte Charon, als ich mich noch immer in drei Metern Entfernung befand; als ob ich eine ansteckende Krankheit hätte, und er sich nicht infizieren wollte.


  Ich blieb stehen, blickte von Gesicht zu Gesicht, fühlte mich mit jedem Herzschlag verwirrter. Braedees Bewußtsein las sich als Ekel Enttäuschung (Du blöder Arsch), während er meinen Blick erwiderte. Darics Bewußtsein war nahezu unleserlich, wie immer, weil er nicht wußte, ob er erfreut aufgeregt amüsiert verängstigt gleichgültig sein sollte, wenn er sich vorstellte, was jetzt geschähe. Jiro war nicht ganz bei sich, benommen vor Schmerz, als hätte ihm jemand einen Schlag in die Magengrube versetzt; aber der Schmerz war geistig, nicht physisch, und die Ursache lag bei Charon.


  Ich sagte: »Ich habe weitere Informationen über Lady Elnear. Darum habe ich Braedee angerufen. Vielleicht sollten wir…«


  »Maul halten«, sagte Charon. Er erhob sich langsam aus seinem Sessel, wie unter Zwang, und kam auf mich zu.


  Und jählings sah ich Lazuli in seinem Bewußtsein. O mein Gott. Lazuli… »Augenblick«, sagte ich und hob die Hand.


  Er packte meine Hand mit der seinen — mit der Hand, die nicht lebendig war. Er sah auf die meine hinab, die mit Sudohaut umwickelt war, welche sich allmählich abschälte, meine gefangenen Finger, die sich krümmten wie die Gliedmaßen eines Fötus, während unter seinem Griff die halbverheilte Wunde in meinem Handballen schmerzte. »Ja…« sagte er und sah mir jetzt direkt in die Augen, »du solltest dich fürchten. Ich weiß, daß du eine Affäre mit meiner Frau gehabt hast.« Der Druck auf meine Hand verstärkte sich, während ich versuchte, sie freizubekommen … während er daran dachte, wie ich ihren Körper berührt, sie erforscht hatte. »Ich habe dich in meine Welt hineingelassen, ich habe dir vertraut, und du hast dein Bewußtsein dazu benutzt, sie zu verführen.«


  Ich knirschte mit den Zähnen. Es würde nichts bringen, Ausreden zu erfinden, den Versuch einer Erklärung zu machen, zu leugnen. Sein Ärger, sein Haß reichte zu tief. Er haßte Psions genauso wie Stryger, aber er hatte einen Grund dafür — »Ich hab ihr das Leben gerettet!« Der Druck ließ nach, nur ein wenig. Ich sah die eine Sekunde von ihm weg, die nötig war, um zu suchen … Braedee? Er beobachtete uns wie jemand, der Insekten studierte, doch sein Gesicht war lediglich eine Maske. Braedee hatte Charon nichts von uns gesagt; Braedee hatte zuviel zu verlieren. Daric? Er sah aus, als wäre er über einem kleinen Feuer aufgespießt — in Agonie, in Ekstase. Doch auch er hatte zuviel zu verlieren. Jiro? Er starrte die Hand seines Stiefvaters an, die sich über der meinen schloß; sah sie nicht richtig, selbst krank vor Angst um seine Mutter, um sich selbst. »Wer…?« flüsterte ich, ohne es recht zu wollen.


  »Meine Gattin spricht im Schlaf«, erklärte Charon, und der Haß, der nicht vergeben konnte, brach erneut auf mich nieder. Er hatte gehört, wie sie meinen Namen rief. Aber das war ihm nicht genug gewesen; das war bloß der Anfang …


  Ich stieß einen unterdrückten Fluch aus, nur zum Teil vor Schmerz. Er hatte diese Hand, die mich jetzt umklammerte, bei Lazuli zu dem Versuch benutzt, die Wahrheit aus ihr herauszupressen, und dann hatte er sie bei ihrem kleinen Mädchen gebraucht… »Wo ist sie? Was haben Sie …«


  »Ich habe sie nach Eldorado zurückgeschickt.« Auch Talitha; sie waren beide verschwunden. Ich warf Jiro einen Blick zu, und plötzlich verstand ich, warum er so ausschaute, wie er ausschaute.


  »Altes Arschloch«, murmelte ich und blinzelte heftig.


  »Selbst schuld«, sagte er. »Der einzige Grund, warum ich dich nicht umgebracht habe, ist der, daß du deinen Job getan hast. Braedee.« Er schaute weg, und seine Augen stießen auf den Sicherheitschef nieder, der das mit sich geschehen ließ. »Ich will, daß er von hier verschwindet — aus meinem Leben, aus meinem Netzwerk, von diesem Planeten. Morgen früh.« Sein Blick verriet Braedee, daß er nicht gewillt war, irgend etwas rasch zu vergessen.


  Braedee nickte, wie üblich eiskalt; er starrte mich mit seinen schwarzen Augen an ohne zu blinzeln. »Jawohl, Sir! Aber zunächst möchte ich hören, was er uns sagen wollte.«


  Charons Mund öffnete sich zu einer Ablehnung. Ich schaute weg, auf Darics unergründliches, beherrschtes Gesicht, und wieder zurück. »Es geht um Lady Elnear …«, sagte ich, bevor Charon mich daran hindern konnte, »und den Ehrenwerten Daric.« Jetzt besaß ich Charons Aufmerksamkeit, und plötzlich konnte ich nicht erwarten, ihm zu eröffnen, daß angeheuerte Killer seinen Sohn töten wollten. »Er …«


  Darics Panik und Verrat explodierten in meinem Kopf, als er die Worte aufnahm; als er glaubte, ich wäre im Begriff, etwas anderes zu sagen — etwas, das sein Leben zerstören würde. »Warum fragst du Cat nicht wegen Jule, Vater?« platzte er heraus. »Frag ihn, wie oft er außerdem mit deiner Tochter geschlafen hat. Frag ihn, welche ihm besser gefallen hat.«


  Meine Kinnlade fiel herab. Daric lächelte mich bittertriumphierend an, als Charon auf meine Hand hinabblickte, die noch immer in der seinen eingeschlossen war; ich sah, wie die Bilder seiner Tochter, seiner Frau, zusammen mit dem meinen in seinem Gehirn gefangen waren, sich deckten … Er schloß die Faust.


  Jetzt hätte ich ihm erst recht alles über Daric erzählt: von den Perversionen, den Drogen, den verprügelten Menschen, dem Psion — alles. Aber der tierische Schrei, der aus meinem Mund drang, hielt sich nicht weiter mit Worten auf.


  Endlich ließ er meine Hand frei. Ich spürte kaum, wie er mir den Smaragdring aus dem Ohrläppchen riß. »Ich habe meine Meinung geändert«, sagte er zu Braedee. »Ich will, daß Sie ihn töten.« Ich sah auf, spürte die Worte auf mich tropfen, hielt den Atem an.


  Eine lange Minute gab Braedee keine Antwort. Dann entgegnete er: »Nein, Sir! Sie wollen nicht, daß ich das tue.«


  Charon runzelte die Stirn; er schaute die anderen an, die ihn beobachteten, mich, uns. »Ich sagte, ich möchte, das dieser Freak getötet wird. Befolgen Sie jetzt meine Anweisungen!«


  »Nein, Sir«, sagte Braedee erneut. »Lassen Sie mich auf meine eigene Weise mit ihm verfahren.«


  »Gottverdammt noch mal!« schrie Charon. »Sie tun, was ich Ihnen sage!«


  »Jawohl, Sir.« Braedee kam langsam durchs Zimmer auf mich zu. »Aber er ist ein vollregistrierter Bürger. Das heißt, ich kann keine Garantie dafür übernehmen, daß die Einflußnahme seitens Ihrer Familie vertraulich behandelt wird …«


  Charon richtete sich auf, seine Hand schloß sich zur Faust, während sich die Blicke der beiden ineinander bohrten. Schließlich war es Charon, der den Blick senken mußte.


  Braedee trat endgültig zu mir heran und nahm mich mit sich. Als er mich zur Tür stieß, murmelte er: »Halt die Klappe. Später.« Es kostete mich keine große Überwindung, seinen Befehl zu befolgen.


  »Nun denn«, sagte er, als das Aerobil, das mich zum Landsitz transportiert hatte, uns beide wieder wegbrachte. »Sprich!«


  Ich sah, wie das Tal der taMings unter mir in der Dunkelheit versank, kämpfte gegen eine Benommenheit an, versuchte, mich zu konzentrieren, so daß ich eine Antwort geben könnte. Ich sah erneut in Braedees düstere, tote Augen. Die beiden Corps, die mich zum Landsitz begleitet hatten, saßen mit leeren Gesichtern uns gegenüber. Braedee hatte irgend etwas unternommen, das uns von ihnen abschottete; keiner von ihnen hörte ihn sprechen. Schließlich sagte ich: »Warum haben Sie mich nicht einfach umgebracht?«


  Er sah von mir weg, hinaus in die Nacht. »Du hast mir deine Daten noch nicht übermittelt.«


  Er meinte es ernst. Ich starrte ihn an und fühlte mich elend. »Ich habe Ihnen nichts zu sagen«, erwiderte ich. Ich barg meine Hand in der Magengrube, spürte, wie meine Haut warm und feucht wurde, als frisches Blut aus meinem Handballen tropfte. »Keinem von Ihnen.« Der Drang, Darics Geheimnis zu verraten, erstarb, als mir klarwurde, was geschehen wäre, wenn ich Charon die Wahrheit gesagt hätte. Ich wäre nicht mehr lebend aus dem Raum gekommen, und keiner hätte etwas dagegen unternehmen können. Vielleicht sollte ich froh darüber sein, daß er meine Hand zerquetscht hatte.


  »Du hattest es wichtig genug, mich mitten in der Nacht anzurufen«, schnauzte Braedee, als wäre inzwischen nichts geschehen, das meine Meinung hätte ändern können. »Worum geht’s?«


  »Finden Sie’s selbst raus. Sie besitzen mich nicht mehr.«


  »Kommst du dir dämlich vor?« fragte er. Ekel machte die Worte schwer wie Blei. »Kommst du dir wie ein Dummkopf vor? Solltest du auch.«


  Lazulis Gesicht erschien mir erneut vor den Augen. »Sie ist wirklich weg?« Meine Kehle schmerzte.


  Er nickte.


  »Warum ist Jiro dann noch hier?«


  »Der Ehrenwerte Charon sagte, daß er sich mehr um den Jungen kümmern wollte, da er der nächste im Stammbaum ist, der einen Sitz im Rat übernehmen wird.«


  »Jiro ist nicht sein Sohn.«


  »Das macht keinen Unterschied.«


  »Jiro haßt ihn. Er macht das, um sie zu bestrafen …«


  »Nicht mein Geschäft.«


  »Sie bestehen nur aus Geschäft, was? Fragen Sie sich eigentlich jemals, was das Ganze soll?«


  »Wenn du bei dem Geschäft geblieben wärst, für das du angeheuert worden bist, statt deinem Arbeitgeber Hörner aufzusetzen, brauchten wir diese Debatte nicht zu führen.«


  Ich sah ihn stirnrunzelnd an, dann wandte ich den Blick wieder ab. »Was soll ich Ihrer Meinung sagen?« Mein Gesicht glühte.


  Er tippte mit einem Finger auf meine Wunde. »Daß du das verdient hast. Du hast Schlimmeres verdient.« Eine halbe Sekunde lang blitzte etwas in der menschlichen Hälfte seines Gehirns auf, das nicht Egoismus war. Er sorgte sich um diese Leute; er mochte es nicht, wenn sie verletzt wurden. Besonders nicht von jemandem, von dem er ihnen gesagt hatte, sie könnten ihm vertrauen.


  Ich schluckte mühsam. »Alles, was ich jetzt möchte, entspricht dem, was Charon möchte — ihn nie mehr sehen. Von seinem stinkenden Planeten weg sein, bevor ich erneut das Licht des Tages erblicke.«


  Nach einem langen Augenblick sagte er: »Was ist mit Lady Elnear? Willst du mir nun sagen, was du erfahren hast? Oder willst du sie schließlich von irgendeinem Meuchelmörder umbringen lassen?«


  Langsam hob ich den Kopf; nein, das wollte ich nicht. Mir wurde klar, daß ich ihm zumindest so viel preisgeben mußte, um ihrer Sicherheit willen, um mich sauber zu fühlen. »Sie ist nicht das Ziel des eigentlichen Anschlags.« Ich spürte mehr, wie er sich versteifte, als daß ich es sah; sein Argwohn und seine Verwirrung klingelten in meinem Nervensystem. »Irgend jemand hat die Anschläge auf sie dazu benutzt, Daric aus dem Weg zu räumen. Sie wußten nicht, daß die Anschläge von Ihnen erfunden worden waren.«


  »Daric?« wiederholte er. »Bist du da sicher?«


  »Was glauben Sie denn?« Ich fuhr in meinem Sitz herum. »Sie Idiot! Lady Elnear ist sicherer als die Geburtenkontrolle. Sie brauchen sie bloß von Daric fernzuhalten, dann leben Sie problemlos.« Wobei ich überlegte, daß diese Bemerkung Elnear glücklicher machen sollte als alles andere in den letzten sechzehn Jahren. Ich hoffte, daß es so wäre; wünschte es.


  Braedee schwieg wieder, versuchte, seine eigene jähe Furcht unter Kontrolle zu bekommen, versuchte, seine Prioritäten immer und immer wieder durchzuspielen. »Warum?« fragte er schließlich. Vielleicht glaubte ich auch nur, aus seiner Stimme ein Wimmern herauszuhören. Ich wollte ihn wimmern hören.


  »Jemand auf dem schwarzen Markt mag ihn nicht. Vielleicht geht es um Drogen. Jetzt wissen Sie genausoviel wie ich.«


  Ich spürte, wie er die Stirn runzelte, spürte, wie er mich fragen wollte, woher Ich das wüßte, wo meine Quellen lägen, welche Methoden …? Sein Stolz ließ es nicht zu … Stolz und das Bewußtsein, daß es, selbst wenn er’s wüßte, ihm nicht gefiele. Weil ich Psion war und er nicht. Und weil der Schwarze Markt genausogut in einer anderen Dimension neben der seinen hätte existieren können. Es gab Grauzonen, in denen sie sich überlappten — Geschäft war Geschäft, ob schwarz oder weiß —, aber echte Kriminalität war niemals sein Geschäft gewesen. Der Feind war immer nur von seiner Art. Ich spürte seinen Blick auf mir ruhen: Auch nicht seine Art. »Du wirst noch nicht gehen«, meinte er.


  Ich stieß mit dem Fuß gegen die Tasche, die zu meinen Füßen lag und in der meine Habseligkeiten verstaut waren. »Sie meinen, ich habe eine Wahl?« fragte ich säuerlich.


  »Nein«, entgegnete er. »Hast du nicht. Du hast gefälligst noch immer für Centauri zu arbeiten. Ich möchte, daß du herausfindest, weshalb Daric taMing in Schwierigkeiten steckt, damit ich sie beseitigen kann.« Und noch mehr — sagen soll ich ihm, wie er sie beseitigen könnte. Daric war Mitglied des Aufsichtsrats und des Unterhauses … und ein taMing. Daß sich die Aufmerksamkeit der Killer von Elnear zu Daric verschoben hatte, machte weder Braedees Leben leichter noch seine Lage sicherer.


  »Was ist mit Charon?« fragte ich.


  »Er hat gleichfalls keine Wahl.«


  »Es wird ihm nicht gefallen, wenn Sie mich heute nacht hier nicht rauskutschieren. Sie könnten Ihren Job verlieren.«


  Braedee schüttelte den Kopf. Wenn Daric taMing oder Elnear stürbe, könnte er seinen Job verlieren. Er tippte achselzuckend auf das Logo an seinem Ärmel. »Wenn sein Sohn in Gefahr ist, glaube ich, ihn dahin bringen zu können, daß er meine Sicht der Dinge wieder akzeptiert. Wenn nicht … Charon taMing mag dem Centauri-Rat Vorsitzen, aber er ist nicht Centauri-Transport. So gern er das auch glauben möchte.«


  »Gut…« Ich bewegte meine Hand gerade so viel, daß es mich daran erinnerte, wie sehr sie schmerzte; spürte, wie sich etwas Häßliches und Fremdartiges aus meinen Gedanken herausschälte, als ich an Charon dachte, der die Neuigkeiten hörte — daran, wie er sich winden würde, wenn er die Wahrheit herausfände.


  Braedee warf mir einen Blick zu, und ich spürte, wie er die Stirn runzelte. »Red schon«, meinte er. »Hast du wirklich auch mit seiner Tochter geschlafen?«


  »Nein!« Ich funkelte ihn an.


  Er sagte nichts weiter.


  »Wohin wollen wir?« fragte ich schließlich. Wir sanken allmählich auf die glitzernden nächtlichen Berge von N’Yuk herab.


  »Ich werf dich in der Stadt raus. Du bist auf den Besitztümern der taMings nicht mehr willkommen. Aber ich nehme an, daß du alles, was du brauchst, hier findest; du scheinst den Dreh dafür rauszuhaben. Ich warte darauf, etwas von dir zu hören.«


  Ich stieg aus dem Aerobil, nachdem es an der öffentlichen Haltestelle gelandet war. Ich wandte mich um und sah ihn an: »Sie können von Glück sagen«, meinte ich, »daß ich mir wirklich sicher bin, daß Sie Charon nichts von Lazuli und mir gesagt haben.«


  »Klingt wie eine Drohung.« Er schob das Kinn vor. »Versuchst du immer noch, dieses Spielchen zu spielen … einhändig?« Er wies auf meine verletzte Hand, als wäre sie irgendein blödsinniger Witz.


  Ich preßte die Hand gegen das Fenster neben seinem Gesicht, malte den blutigen Fingerabdruck dahin, damit er ihn den ganzen Heimweg über vor Augen hatte. Er verzog das Gesicht, und dann schloß sich die Tür zischend zwischen uns, schloß mich von seiner Welt aus.


  Ich sah dem Aerobil nach, bis es verschwunden war, war mir nicht einmal sicher, weshalb ich es tat, wußte nur, daß ich mich plötzlich nicht bewegen konnte. Aber ich mußte mich bewegen, und so verließ ich schließlich den Landeplatz und stieß auf ein Vidphon mit Sicherheitsschirm. Ich versuchte, Elnear anzurufen, kam jedoch nicht bis zu ihr durch. Ich fragte mich, ob Charon bereits meinen privaten Zugriffscode gelöscht hatte. Ich versuchte es erneut bei Mikah, erhielt aber noch immer keine Antwort. Also schlenderte ich los. Ich nahm die erstbeste Bahn, die vorüberkam, stieg in eine andere um, in eine weitere. Ich schlenderte weiter umher, ließ mich durch die widerhallenden Ebenen der Stadt treiben, über denen die Hologramm-Regenbögen standen. Manchmal hielt mich ein Überwachungsscanner an und fragte, warum ich blutete. Ich antwortete stets, daß ich gerade auf dem Weg zu einem Arzt wäre, und sie ließen mich weitergehen. Ich fand keinen, weil ich’s nicht wirklich wollte.


  Niemand grüßte mich, obwohl ich niemals völlig allein war. Das Nachtleben einer Stadt, selbst einer wie dieser hier, war in den Stunden vor der Dämmerung fast ganz erstorben, aber es waren immer ein paar Leute draußen, die durch ihre eigenen Heil-Dunkel-Phantasien trieben. Sie sahen mich an und durch mich hindurch, und keiner ihrer Blicke war freundlich. Ich folgte ihnen mit meinem Bewußtsein, während sie an mir vorübergingen, sah in ihren Gedanken die Bilder der Orte, zu denen sie gingen, von denen sie gekommen waren … Immer halb in Angst davor, daß es jemanden gäbe, der mich überwachte, mich vielleicht verfolgte. Ich sagte mir, daß es mir nichts ausmachte, wenn sie’s täten … aber mir wäre wohler dabei, wenn sie’s nicht täten. Ich war der einzige ohne ein Ziel im Sinn oder ohne jegliche Antworten.


  Vielleicht kam es daher, daß ich mich selbst an den Stufen zum Fegefeuer wiederfand, gerade als die Linie zwischen See und Himmel weit über meinem Kopf im Tagesanbruch sichtbar wurde.


  Argentyne öffnete die Türe und linste zu mir heraus, ihre Augen waren trüb vom Schlaf. »Geh nach Haus’!« Sie wollte die Tür wieder schließen.


  »Hab’ keins«, sagte ich.


  Die Tür blieb offen, gerade einen Spalt breit, weit genug für ihre Verwunderung. »Daric?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Charon.«


  »Warum?« fragte sie verdrossen.


  Ich versuchte, eine Antwort zu geben. »Ich muß … reden«, war alles, was ich herausbekam.


  »Du hast vielleicht Nerven«, meinte sie. Aber die Tür öffnete sich etwas weiter. Sie sah mich jetzt mit beiden Augen an. »Ist das Blut?«


  Ich nickte.


  »Wessen?« Stellte sich einen Moment lang vor, es sei Darics Blut.


  Ich hielt die Hand hoch.


  »Herrje«, murmelte sie und winkte mich hinein.


  Aspen verschloß die Wunde wieder, noch halb im Schlaf. »Ich habe dir schon mal gesagt, du sollst sie behandeln lassen«, murmelte er. Musik strömte aus ihm heraus, als er von dem mit Abfall übersäten Tisch wegstolperte, der in der Mitte des leeren Raums stand. »Ich sag’s dir wieder … hab’s dir gesagt… sag’s dir wieder …« Die Worte gingen allmählich in einen Rhythmus über, setzten sich von selbst fort, wurden zu Musik, während sich ein Lied in seinem Kopf zu formen begann. Ich horchte in sein Bewußtsein, folgte dem Augenblick des Schaffens weiter, während er sich zurück ins Bett entfernte.


  »Hee«, Argentyne schnipste mit den Fingern vor meinen Augen. »Wo bist du?«


  »Oh … beim Zuhören«, murmelte ich und sagte nicht, was ich hörte. Ich sammelte mich wieder, fühlte mich, als wäre ich dabei ertappt worden, wie ich durch ein Schlüsselloch spähte.


  »Wieso bist du überhaupt hergekommen?« fragte sie, und in ihren Worten lag eine Spannung, die an Ärger grenzte. »Du hast die ganze verfluchte Stadt zur Verfügung, und pleite bist du auch nicht.«


  Ich starrte achselzuckend einen Teller mit Skaggras-Resten an, als beherbergte er das Geheimnis des Universums. Jetzt, da ich endlich saß, summte mein Körper wie ein halbtotes Insekt, das darum kämpfte, wieder auf die Beine zu kommen. »Weiß nicht«, murmelte ich. »Schätze, war ‘n Zufall.« Ich wollte wieder aufstehen.


  Plötzlich änderte sie ihre Meinung. Ihre Hand faßte den Ärmel meines Sweatshirts und zog mich wieder zurück auf die Kissen. »Sprich mit mir, du Ausgestoßener, denn das ist es doch, was du tun wolltest.« Sie knibbelte ein gebrauchtes Stimulans-Pflaster von der Tischplatte und heftete es sich oberhalb der Augen an die Stirn, um sich wach und munter zu halten.


  Ich lächelte ein wenig. »Das ist verdammt noch mal das Netteste, was mir den ganzen Tag über jemand gesagt hat«, murmelte ich überrascht und dankbar, wobei mir klar war, daß sie das Pflaster normalerweise niemals angerührt hätte.


  Sie streckte sich und schüttelte den Kopf, als das Stimulans zu wirken begann. »Was hat Charon dazu veranlaßt, das mit dir zu machen? Hast du ihm irgend etwas über Daric gesagt?« Ihre Stimme war wieder scharf wie eine Rasierklinge.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich habe mit seiner Frau geschlafen.«


  »Herrje!« Sie schlug sich mit der Hand an den Kopf. »Du mußt die taMings wirklich hassen.«


  Ich sah stirnrunzelnd auf. »Nein. So war’s nicht.«


  Sie musterte mich eine lange Minute und zuckte mit den Schultern. »Und du hast ihm nichts von Daric gesagt?«


  Ich schüttelte erneut den Kopf.


  »Willst du’s tun?«


  Ich gab keine Antwort, weil ich nicht wußte, was ich überhaupt tun wollte. In meinem Bewußtsein rauschte es, und ich wußte nicht, woher es kam; ich konnte meine Gedanken nicht so weit zusammenhalten, daß ich auf sie achtgeben konnte.


  »Warum nicht?« fragte sie, als hätte ich etwas gesagt.


  »Ich glaube, er würde mich umbringen.«


  Sie lachte kurz. »Wer?«


  »Beide.« Mein Mund verzog sich.


  Sie hob eine Platte mit Krümeln auf und schüttete sie auf den Boden aus. Die Drohne, die um ihre Füße kreiste, saugte die Krümel ein, während sie die Platte wieder absetzte. »Ich dachte, daß er dir vielleicht leid tut.«


  »Wer?«


  Sie zögerte. »Beide.«


  Ich berührte meine Hand. »Warum sollte er?« Mein Körper summte noch immer, obwohl er so schwer vor Erschöpfung war, daß mich allein der Gedanke an eine Bewegung lahmte.


  »Weil Charon bereits eines seiner Kinder verloren hat.« Sie wischte sich die Haare aus dem Gesicht. »Weil Daric genug gelitten hat.«


  »Weil sie beide Freaks sind, er und Jule …?« Ich verzog das Gesicht, als ich die verletzte Hand zur Faust ballte. Ich schüttelte den Kopf. »Charon hat Lazuli und Talitha weggeschickt. Er hat Jiro dabehalten, nur um Lazuli weiterhin zu quälen.«


  »Oh…«, sagte sie. »Scheiße. Armes Kerlchen.« Sie wußte, wie sehr Jiro seinen Stiefvater haßte. »Und du? Hat er dich ebenfalls rausgeschmissen?«


  »Er hat’s versucht. Aber Braedee wollte mich nicht vom Haken lassen. Braedee will, daß ich weiter für Centauri arbeite, ob’s Charon paßt oder nicht.«


  »Weil du Elnear gerettet hast?«


  »Weil ich rausgekriegt hab, daß sie die ganze Zeit über in Sicherheit war.«


  Argentyne blickte mich verständnislos an. Ich erklärte ihr alles und sah an ihrem Gesichtsausdruck, wie sie immer mehr begriff. »Daric?« wiederholte sie. »Der Schwarze Markt sähe Daric gern tot? Warum?«


  Ich zuckte mit den Schultern. »Das soll ich rausfinden.«


  »Geht’s ihm gut…?« Sie drückte sich gegen die Tischkante.


  »Soweit ja, wenn das alles ist, was du meinst; gegenwärtig auf jeden Fall.«


  Ihr Starren wandelte sich allmählich zu einem Stirnrunzeln.


  »Er hat sich mit mir in Verbindung gesetzt, genau wie du’s ihm empfohlen hast. Ich hab ihm alles gesagt. Also, wenn du das meinst — nein, ihm geht’s nicht gut.«


  »Glaubt er, daß ich ihn hasse?« Ihre Stimme wurde dünn.


  »Tust du’s nicht?« fragte ich. »Mach dir deswegen keine Sorgen. Er weiß genau, wenn er versucht, einen von uns zu verletzen, wäre es das letzte, was er als Ehrenwerter je getan hätte.«


  Jetzt runzelte sie tatsächlich die Stirn. »Verflucht, das ist es nicht…«


  »Vermißt du ihn so sehr?« Und ich spürte, wie leer es sie machte, nur an ihn zu denken. »Dieses menschliche HIV? Du solltest froh sein, daß du davon geheilt bist.«


  »Weiß nicht… oh, verdammt. Arschloch, du!« Sie rieb sich das Gesicht, verschmierte unerwartete Feuchtigkeit.


  »Tut mir leid«, murmelte ich. »Dachte, ich wollte versuchen, dir zu helfen.«


  Sie zog eine Grimasse. »Du hast es geschafft, daß ich mich beschissener fühle, als er es je geschafft hat. Du benimmst dich, als hätte das irgendeinen Sinn ergeben sollen, als wäre alles so einfach. Du benutzt deine Kopfspielchen dazu, mein Leben in zwei Hälften zu spalten, und dann kommst du zurück und willst mir erzählen, wie schwer du verletzt bist. Wenn alles so einfach wäre, warum konntest du dann deine Hosen in Gegenwart von Lazuli taMing nicht anbehalten? Wie gottverdammt einfach kommt dir dein Leben heute nacht vor, du Wichser?«


  Ich entfernte mich taumelnd vom Tisch. (Tut mir leid), dachte ich und legte es sanft in ihr Bewußtsein, während ich sie ansah; weil ich mir selbst nicht trauen konnte, es in Worte zu fassen … weil Worte alles andere als die Wahrheit bedeuten konnten, oder auch überhaupt nichts.


  Sie hob die Hände an den Kopf, ihre Augen verdunkelten sich. Ich ging so schnell weg, wie ich nur konnte, ohne zu stolpern. Die Tanzfläche schien endlos zu sein, jetzt, da sie leer war, und so war auch das Schweigen hinter mir. Der Gang vor mir war so schwarz wie meine Stimmung, als ich auf die Türe traf. Ich stieß sie auf und stieg in das graue Licht der Dämmerung, Schritt für Schritt. Selbst diese Straße war leer.


  »Cat.« Argentynes Stimme hielt mich auf halbem Weg zurück.


  Ich wandte mich um.


  »Wohin gehst du? Kannst du irgendwo unterkommen?«


  Ich zuckte mit den Schultern. »Miete mir halt was.« Es kümmerte mich nicht; ich fragte mich, warum sie sich drum kümmerte.


  Sie preßte die Lippen aufeinander. »Kannst hierbleiben, wenn du magst.«


  Ich starrte sie an. »Warum?«


  Sie stieß ein hohes, dünnes Lachen aus, das durch den öden Morgen hallte. »Kummer liebt Gesellschaft.«


  SECHSUNDZWANZIG


  So«, sagte Mikah und legte die metallenen Ellbogen auf die Tischplatte im Klubraum. Es war am frühen Nachmittag des folgenden Tages, und er war wie eine schwarze Wolke hereingeschwebt und hatte die Rausschmeißer ganz schön durcheinandergebracht. Ich hatte mir nicht die Mühe gemacht zu fragen, was er getrieben hatte. Ich erzählte ihm gerade so viel von dem, was ich getan hatte, wie er wissen mußte. »Du willst mir also sagen, daß für Totauge Daric taMing an erster Stelle steht. Daß Lady Elnear gar keine Rolle spielt.« Sein Kopf bewegte sich wie auf einer Spiralfeder hin und her. »Das ist tatsächlich ‘n Tritt in ‘n Arsch.« Er schnaubte.


  »Ju. In meinen Arsch.« Ich sah zu, wie die Finger meiner unverletzten Hand auf die Tischplatte niederfielen, einer nach dem anderen, immer und immer wieder, wobei ich sie mit einem separaten Teil meines Gehirns zählte. Ich schloß die Hand zur Faust und zwang mich, sie in den Schoß zu legen. »Centauri wird mich so lange im Würgegriff halten, bis ich ihnen mehr darüber erzählt habe, wer ihn um die Ecke bringen will und warum. Ich habe hier ein paar Kontonummern für dich. Kannst du ein paar Namen draufkleben?«


  »Vielleicht. Gib mal rüber. Wolln mal sehn, was Sache is.«


  Ich reichte ihm die Liste. Es war mir ganz schön schwergefallen, mich an alle Zahlen zu erinnern, obwohl ich genau wußte, daß sie mir ins Gehirn eingebrannt hätten sein sollen.


  »Wassen los mit dir?« fragte er, leicht stirnrunzelnd, als er seinen Recorder zurück in ein Versteck in einem Ärmel schob. »Siehst aus wie ‘n Stück Hundekacke.«


  »Würdest auch wie Scheiße aussehen, mit zwei Stunden Schlaf«, entgegnete ich ärgerlich. Mein Körper war erwacht, hatte auf seinen eigenen Wecker gehört, sobald es Zeit gewesen war, für die Lady zur Arbeit zu gehen. Die Erinnerung hatte mich nicht wieder zurücksinken lassen.


  Er zuckte mit den Schultern. »Dein Liebchen hält dich noch immer die Nächte durch wach? Du sagst ihr besser …«Er stockte.


  »Nicht mehr«, sagte ich.


  »Ä-hm.« Er nickte und sah beinahe erleichtert aus. »Daric, vielleicht wegen der Drogen«, meinte er, als ich die Stirn runzelte. »Was warn los? Hat dich fallenlassen, sobald deine fünf Minuten um waren?«


  In den Morgennachrichten war diesesmal nichts über die vergangene Nacht gekommen. Die taMings vertuschten die Vorfälle. Ich fragte mich, was sie Elnear gesagt hatten. Ich sah weg von Mikahs nackter Neugier. »Ihr Mann hat’s rausgekriegt.«


  Er stieß ein Gelächter aus. »Und er macht sich was draus?«


  Argentyne tauchte hinter ihm auf, kam von irgendwoher zurück in den Klub und bewahrte mich so davor, über eine Antwort nachzudenken. Sie war jetzt angekleidet und schaute so aus, wie sie wünschte, daß die Welt sie sehen sollte. »Es bringt dich zum Lachen, daß sich einige Leute tatsächlich um andere sorgen?« sagte sie zu Mikahs Hinterkopf. Die Worte plumpsten wie Steine auf ihn, und ihr Blick flackerte hinter ihm herüber zu mir.


  Er zuckte zurück, als er ihre Stimme erkannte, und wandte sich um, um zu ihr aufzusehen.


  »Du machst meine Sicherheitsleute verrückt«, sagte sie zu ihm. Sie sah mich erneut an und hob dabei die Augenbrauen, als erwartete sie eine Erklärung von mir.


  »Ein alter Freund«, sagte ich und stellte die beiden einander vor. Sie kreuzten die Daumen, während sie sich die Hände schüttelten.


  Sie schaute auf den Ring in seinem Nasenflügel, sah dann erneut mich an. Ihr Daumen und Zeigefinger formten einen Kreis; der Mittelfinger ihrer anderen Hand stieß hindurch. Womit sie ihn in Zeichensprache fragte: »Wie geneigt bist du?« halb überrascht und halb neugierig.


  »Nicht so geneigt.« Mikah schüttelte den Kopf und betastete den Ring in seiner Nase. »Ich bin ein Verehrer deiner Arbeit. Wenn du je meine Unterstützung brauchst, laß es mich nur wissen.«


  »Ich werd’s im Hinterkopf behalten.« Argentyne lächelte ein bißchen und meinte zu mir: »Es freut mich, dich hier mit einer besseren Klasse von Leuten herumhängen zu sehen.«


  Ich lachte. »Ju«, und sah wieder Mikah an. »Du kannst das für mich erledigen?«


  Er streifte Argentyne mit einem Blick und hob die Brauen. Ich nickte. Er sagte: »Wenn ich die Antworten für dich kriege, was dann? Fütterst du Centauri mit?« Ich spürte, wie der Pegel seiner Anspannung sich hob. Diese Art des Informationsaustauschs paßte ihm nicht besser als Braedee. Er hatte mir sein Leben verschworen und begann plötzlich, es zu bedauern.


  Ich dachte daran, was ich wirklich wollte. Nicht, ihn umbringen … oder aus Braedee einen glücklichen Mann machen. Ich schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht auf Schwierigkeiten erpicht. Ich muß erst mal selbst verstehen, was wirklich los ist.«


  Er zog die Schultern zusammen; Licht glänzte auf der leuchtenden Schwärze seines Körperschutzes. »Werd’ seh’n, was ich tun kann.« Er erhob sich und vollführte einen raschen, galanten, halbverlegenen Annäherungsversuch an Argentyne. Das überraschte sie genauso wie mich. Dann drehte er sich um und stolzierte aus dem Klubraum.


  »Ein alter Freund?« fragte Argentyne, während sie ihm hinterhersah.


  »Wir haben zusammen Erz in den Minen der Föderation draußen auf Schlacke gegraben.«


  Sie sah mich wieder an, und ich spürte, wie sie sich an die Narben erinnerte. »Wie alt bist du?« fragte sie.


  Ich zuckte die Achseln. »Vielleicht zwanzig. Wie alt bist du?«


  Sie lachte und gab keine Antwort. Sie war achtundzwanzig. »Worum ging es?«


  »Daric.«


  Ihr Gesichtsausdruck erstarrte, weil ihr jäh klar wurde, daß alles, was mit ihm geschah, in den Händen von Leuten wie Mikah lag … wie mir.


  »Seine eigene Schuld«, wiederholte sie, anscheinend zum hundertsten Mal.


  Sie sah mich mit hartem Blick an. »Was wirst du tun?«


  »Das hängt — von ‘ner Menge Dinge ab«, sagte ich, weil ich’s nicht wußte; oder vielleicht weil ich’s nicht wissen wollte. Mein Bewußtsein kramte wieder Alternativen und Irrtümer und Erinnerungen hervor; die Flut unkontrollierter Bilder traf mich wie ein Drogenstoß.


  »Und wovon?« Ihre Hände verkrampften sich ineinander.


  Eine Zeitlang fiel es mir sehr schwer, sie anzuschauen. »Wie zum Beispiel davon, was ich mit mir selbst anfangen werde …« Ich strich mir über den Kopf, berührte das ausgerissene leere Loch in meinem Ohrläppchen, wo sich der Smaragdring befunden hatte. Spürte das jähe, gähnende Loch in meinem Bewußtsein, als irgend etwas meine Erinnerungen anstach und alles sich entleerte… »Ich muß mit Elnear sprechen.« Ich stand auf und verließ den Klub, und als ich schon weit weg war, fiel mir ein, daß ich mich noch nicht einmal verabschiedet hatte.


  Zumindest meine Arbeitskennkarte funktionierte noch immer. Ich drehte meine Runde durch die Anlage der Föderation, als folgte ich einer programmierten Spur. Innerlich und äußerlich kam ich mir vor wie ein Blinder.


  Bis jemand meinen Namen aussprach. Dann erst blieb ich stehen, und sah auf, weil ich nicht weiterkam, weil mir ein Körper den Weg versperrte.


  Strygers Körper. Ich starrte ihn an und hatte das Gefühl, ihn irgendwie aus der Schwärze meiner eigenen Gedanken heraufbeschworen zu haben. »Was tun Sie denn hier?« fragte ich dämlich. Er kam gerade aus Elnears Büro und war umringt von einer Leibwache aus seinen Jüngern.


  »Das wollte ich dich auch gerade fragen.« Seine Überraschung war noch größer als meine. »Mir ist gerade gesagt worden, daß du nicht mehr für die Lady arbeitest … daß du tatsächlich gar nicht mehr auf diesem Planeten weilst.« Er starrte mich jetzt an, sah mich direkt vor sich stehen, so wirklich, daß er die Hand ausstrecken und mich berühren konnte … Eine Röte breitete sich allmählich auf seinem vollendeten Gesicht aus, ließ es leuchten wie im Schein eines Feuers.


  »Schätze, da haben Sie nicht richtig gehört«, sagte ich. Ich bewunderte ihn allmählich wegen seines Aussehens … und unterdrückte diese Regung. Die Rückwirkung kroch wie Käfer an meiner Wirbelsäule empor.


  »Man sagte, es handele sich um >familiäre Problemen« Seine Augen musterten mich, als besäßen sie eigenes Leben — speicherten meine Gesichtszüge ab, meine geliehene Kleidung, den Verband um meine Hand. Neugier und Argwohn quollen aus ihm heraus. Er konnte es kaum erwarten, Daric nach allem zu fragen. »Ich gebe zu, daß ich sehr überrascht war, das zu hören. Ich weiß, daß du keine Familie hast.«


  Es dauerte eine Sekunde, bis ich die Worte richtig aufnahm; und dann erfüllte unvermittelt die Erinnerung an das geschlagene Mädchen mein Bewußtsein. So mochten sie es — die Jäger, die krankhaft Veranlagten: Ohne Schutz. Niemand, der wartete, die Straßen durchsuchte, deinen Namen rief… Plötzlich befand ich mich eine halbe Galaxis entfernt, war halb so alt, und niemand war da, der mir half, nicht einmal eine Erinnerung… »Sie sind falsch unterrichtet.« Ich drängte vorwärts, zwang ihn, aus dem Weg zu gehen. Ich stieß ein Dutzend wahrer Gläubiger mit dem Ellbogen beiseite, die versuchten, meine fehlende Ehrerbietung zu unterbinden.


  Ich ging weiter in Elnears Büro, als gehörte ich noch immer dahin, blickte mich nicht um, als ich den Fausttreffer seines Ärgers wirkungslos im Rücken spürte. »Du altes Stück Scheiße«, sagte ich laut, um zu verhindern, daß ich es ihm direkt ins Gehirn schickte.


  Die Menschen, mit denen ich wochenlang gearbeitet hatte, schauten zu mir auf und wußten nicht, was sie denken sollten; andererseits hatten sie mich immer so angeschaut. Ich machte ein neues Gesicht im Raum aus, jemanden, den ich noch nie zuvor gesehen hatte. »Ich muß sie unbedingt sprechen«, sagte ich zu Geza.


  Gerade als ich das sagte, verschwand der Sicherheitsschirm im Eingang zu Elnears innerem Büro. Sie wartete dort bereits. »Du bist hier?« Halb Frage, halb Aufforderung. Sie winkte mich hinein.


  Sobald wir unter uns waren, sagte sie: »Jetzt erkläre: Du warst heute morgen nicht da. Es gab Nachrichten für mich … Eine von Braedee, und sie besagte, daß ich mir wegen weiterer Anschläge auf mein Leben keine Sorgen mehr machen müßte. Die andere von Charon, und sie besagte, daß du nicht mehr mein Referent wärst; daß du die Erde verlassen hättest.«


  >»Familiäre Probleme<?« fragte ich.


  Sie nickte und stand da mit gefalteten — ineinander verkrampften — Händen.


  »Sagte er, in wessen Familie?«


  Die Furchen in ihrem Gesicht wurden etwas tiefer.


  »Niemand hat meine Anfragen beantwortet. Was ist schiefgelaufen?«


  Ich blickte zu Boden, bewegte meine verletzte Hand. »Charon … Lazuli ist verschwunden. Er hat sie weggeschickt. Er hat alles herausgefunden.« Ich schaute wieder auf. Elnears Gesicht war weiß. Sie wandte sich ab, so daß sie mich nicht weiter ansehen mußte. »Auch Talitha.«


  »Jiro«, murmelte sie. »Ich habe ihn heute morgen gesehen. Er wollte nicht mit mir sprechen, ich glaubte, es sei deinetwegen.«


  »Eben, meinetwegen«, sagte ich. »Charon hat ihn dabehalten, nur um sie zu quälen.«


  Elnear schlug sich eine Hand vor die Augen, als wollte sie den Tag wegschließen. Fragte sich, ob es nicht etwas gegeben hätte, das sie hätte anders machen können, etwas, das sie hätte sagen sollen …


  Darauf konnte ich keine Antwort geben. Meine Augen verfolgten weiter den Umriß eines Fensterrahmens hinter ihr, immer und immer wieder, rings herum und noch mal herum … Ich biß die Zähne zusammen und hörte damit auf.


  Elnear ließ sich schwer auf einen Stuhl fallen. »Ach, Cat — warum …?« Ihre Hand ballte sich zur Faust.


  Darauf wußte ich genausowenig eine Antwort.


  Sie hob erneut den Kopf. Ich spürte, wie sie mein Gesicht in allen Einzelheiten aufnahm — wobei sie die Dinge nicht einmal mehr wahrnahm, die ihre Augen einstmals eingefangen hatten. Sie schaute jetzt dahinter, sah vielleicht nicht, was ich wirklich war, aber nahe genug daran, daß sie verstand, warum ich ihr nicht zu antworten vermochte. »Was tust du hier?« fragte sie schließlich.


  Ich war nicht sicher, ob sie meinte, in ihrem Büro oder auf dem Planeten. Sie auch nicht. »Braedee wird mich so lange nicht gehen lassen, bis er alles von mir hat, was er will. Ich mußte Sie sehen, nur um zu erklären …«


  »Da gibt’s nichts zu erklären.« Sie schnitt mir das Wort ab, so daß sie sich nicht weiter damit auseinandersetzen mußte. So brauchte sie nicht über Lazulis Leiden nachzudenken, oder Jiros Leiden, oder meine — oder ihre eigenen. Lazuli und die Kinder waren alles, was ihr an Freude geblieben war, worum sie sich wie eine Frau kümmern konnte.


  »Elnear«, sagte ich. »Ich meine, Lady… diese andere Nachricht. Was Braedee gesagt hat. Es stimmt. Sie sind in Sicherheit.« Ich erklärte es ihr, so gut ich’s konnte. »Es geht um Darics Kopf. Braedee wird darauf achten, daß er sich Ihnen nicht nähert. Alles wird jetzt für Sie in Ordnung kommen.« Ich wollte das glauben, wollte spüren, daß sie es glaubte.


  Einen Moment lang tat sie’s. Ich fing das schwindelnde Gefühl ihrer Erleichterung auf, als die Bürde ihrer geheimen Ängste von ihr abfiel, als Staunen und Dankbarkeit sie erfüllten. Alles ist in Ordnung — Ihr Bewußtsein wiederholte es.


  Und dann wurde allmählich alles ganz anders. Sie war in Sicherheit, lebte … aber was gab es noch, für das es sich zu leben lohnte? Sie sah hinüber zu den Bildern auf ihrem Schreibtisch, die genausogut leere Rahmen hätten sein können.


  »Denken Sie das nicht noch einmal, verdammt!«


  Sie fuhr herum. »Was?«


  »Was Sie gerade gedacht haben.«


  Sie seufzte und blickte wieder weg, dieses Mal schuldbewußt.


  »Was wollte Stryger?« Ich wechselte das Thema, weil ich sie von allem ablenken mußte.


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht — er sagte, er sei bloß mal eben vorbeigekommen.«


  »Er tut niemals etwas ohne Grund.«


  Schließlich begegnete sie meinem Blick. »Ich weiß«, sagte sie resigniert. Sie wollte, ich wäre dagewesen, um ihr zu sagen, was er wirklich gewollt hatte. »Er hat nach dir gefragt, als er sah, daß du nicht hier warst.« Ich überlegte, ob Daric ihm wohl bereits etwas gesagt hatte. »Vielleicht ist er bloß aus Schadenfreude gekommen.« Die unerwartete Bitterkeit überraschte uns beide. Eine große Hand schlug in die andere, verkrampfte sich. Irgendwann, sie war sich nicht einmal sicher wann, hatte sie schließlich begonnen, mir zu glauben.


  »Sie glauben wirklich, daß er jetzt gewinnen wird?«


  Sie zuckte leicht die Achseln. »Die Konzerne, die entweder die Freigabe oder Stryger wollen, werden ihre Einstellung nicht ändern. Und genügend andere, die keinen echten Einfluß besitzen, werden ihnen dabei folgen und uns zu Fall bringen, einfach weil sie sich um nichts anders als ihre eigenen Interessen kümmern.« Sie wandte das Gesicht dem falschen Bild der Welt draußen in dem falschen Fenster in der Wand zu. »Sie besitzen keine zugänglichen Nervenenden; ich kann sie nicht erreichen, so daß sie reagieren könnten, kann sie nicht spüren lassen, daß das wichtig ist.«


  »Das hat Jule einmal gesagt …«


  »Was?« Sie wandte sich wieder mir zu.


  »Wenn sie nur einmal die Leute dazu bringen könnte, zu fühlen, was sie fühlte, wenn sie einander weh täten … daß sie dann vielleicht einander nicht mehr so weh täten.« Ich rieb mir übers Gesicht. Meine Haut fühlte sich zu gespannt an. »Diese Unterhaus-Bots sind lebendig — das bedeutet, daß sie irgendwelche Nervenenden besitzen. Sie können das spitze Ende eines Nagels kaum erkennen, Lady, und das eines Fingers ist nicht wesentlich größer. Aber sie können einen verdammten Hurensohn in die Höhe schnellen lassen, wenn er nur spitz genug ist. Daran glauben Sie, oder Sie wären nicht da, wo Sie sind.«


  Sie nickte und zeigte beinahe ein Lächeln. »Aber heutzutage ist es so schwer, einen guten spitzen Nagel zu finden. Das ist einer der Gründe, warum mir soviel an diesem Sitz im Sicherheitsrat liegt: richtige Gleichheit kann es nur zwischen Lebewesen auf derselben Ebene geben … Ich bin es leid, mich vergeblich zu bemühen.« Trostlose Visionen der Zukunft, die ich ihr zurückgegeben hatte, löschten langsam mein Bild vor ihren Augen aus … Visionen des verlorenen Kampfes um die Freigabe, eines Lebens, das von den taMings kontrolliert würde, steril und leer … »Ich nehme an, daß ich dich nicht mehr sehen werde«, meinte sie, und sobald ihr das klar wurde, fühlte sie sich, als hätte sie gerade ihren letzten Freund verloren.


  »Ich bin immer noch hier«, meinte ich und fühlte mich plötzlich im Vergleich zu ihrer Leere weniger leer. »Ich kann noch immer Ihr Referent sein. Ich bleibe in Argentynes Klub.«


  Sie schüttelte langsam den Kopf und blickte beiseite. »Charon hat… mich mit einem neuen Referenten versorgt. Du hast jetzt andere Pflichten. Du arbeitest für Centauri.« Als hätte ich daran erinnert werden müssen.


  »Nein, ich …«


  »Cat«, sagte sie, beinahe sanft; sie wollte nicht, daß ich weitersprach. »Du bist nicht mehr für mich verantwortlich.« Sie sah mich an, sah die dunklen Ringe von Müdigkeit unter meinen Augen, das abgespannte, eingefallene Gesicht eines Ausgebrannten. »Bitte … tu, was du für Braedee tun mußt, und dann geh, bevor Centauri auch dein Leben ruiniert.« Sie legte ihre Hand auf meinen Arm. (Und bevor du weitere Leben ruinierst.) Sie versuchte, es nicht zu denken; meinte es nicht so, konnte es nicht ändern … hoffte, ich hörte es nicht.


  Ich schaute zu Boden; sah eine lange Stille hindurch auf mein eigenes umwölktes Bild in ihrem Bewußtsein. Nicht in der Lage, ihr auf Wiedersehen zu sagen und zu gehen; nicht so. »Lady…«, sagte ich. Meine verbundene Hand schloß sich über der ihren, wo sie noch immer auf meinem Arm ruhte, schloß sich fester, bis es uns beide schmerzte. Ich ließ sie wieder los, spürte ihre Überraschung. »Sie haben die Abstimmung noch nicht verloren, Stryger hat den Ratssitz noch nicht gewonnen. Sie wissen, daß Sie nicht aufhören werden, bis alles vorüber ist — und Sie wissen, ich kann’s auch nicht. Es mußt einen Weg geben, Stryger beizukommen. Was immer es auch erfordert.« Meine Hände machten eine Geste der Beschwörung, ein Versprechen.


  Sie schüttelte den Kopf, aber es kehrte etwas Farbe in ihr Gesicht zurück, in ihre Gedanken. »Du weißt doch schon, wie schwer das ist… Aber ja, du hast recht, natürlich. Es ist noch nicht vorbei.« Sie zwang sich zu einem Lächeln, und ich spürte ihren festen Willen, es aufrechtzuerhalten. »Es gibt einen alten Spruch: >Was getan werden muß, kann gewöhnlich auch getan werden. < Ich spare mir meine Verzweiflung auf, bis ich mir sicher bin, daß ich sie benötige.« Das Lächeln wurde wärmer, bis es beinahe das war, an welches ich mich erinnerte.


  (Was immer es auch erfordert), dachte ich und sah ein letztes Mal durch ihre Augen in ihr Bewußtsein. Ich verließ ihr Büro, sagte noch immer nicht auf Wiedersehen. Ich ging durch die äußeren Büros, ohne ein weiteres Wort, ohne den Fremden anzublicken, der dort meinen Platz einnahm.


  Als ich zurück durch die Hallen des Unterhaus-Komplexes ging, schwand das bißchen Wärme, das ihr Lächeln in mir zurückgelassen hatte, und ich fühlte mich elender denn je. Ich hatte ihr nicht geschworen, daß wir Stryger noch bekämen, nur um sie aufzumuntern … aber ich hätte es genausogut tun können. Ich fragte mich, wie lange es dauerte, bis ihr das klarwurde. Vielleicht jedoch auch nicht. Aber selbst wenn, würde sie jetzt dranbleiben, das wußte ich. Sie wußte, daß es für sie wichtig wäre. Ich wünschte, ich fühlte etwas Ähnliches. Ich wollte Stryger nicht alles verlieren sehen um einer höheren Wahrheit oder Gerechtigkeit willen oder zum Heil der verdammten menschlichen Rasse. Ich wollte ihn fertigmachen, weil ich wußte, daß er jemanden bis aufs Blut geprügelt hatte, um den sich niemand kümmerte … und weil er, als er mir in die Augen gesehen, dasselbe mit mir hatte machen wollen.


  Niemanden scherte das. Elnear hatte recht. Wenn ich ihnen erzählte, was Stryger getan hatte, wer er wirklich war, würden sie mir niemals glauben. Selbst wenn sie’s täten, selbst, wenn ich zu den MUN ginge, sie ins Netz bekäme, würde das nichts ändern. Die Abstimmung ergäbe noch immer dasselbe Ergebnis. Mein Bewußtsein streckte die Fühler aus, spürte, wie Fremde mich durchdrangen, durchwühlte ihre Gedanken. Sie mochten wie menschliche Wesen aussehen, aber sie waren lediglich Werkzeuge, die irgendein Konzern oder sonst jemand dazu benutzte, auf den richtigen Knopf zu drücken. Ich krallte meine Fäuste in der Jackentasche zusammen, überlegte nicht, was ich tat, bis der Schmerz in meiner Hand mich fluchen ließ.


  Zwei Leute, die gerade an mir vorübergingen, fluchten ebenfalls und schüttelten ihre Hände aus; sahen mich und einander verwirrt und halb verängstigt an. Mir wurde klar, daß ich meinen Schmerz unabsichtlich projiziert hatte. Ich ging weiter, schaltete mein Gehirn ab, während sie murmelnd in die andere Richtung verschwanden.


  Ich erreichte die nächste S-Bahn-Station, blickte zurück auf die ansteigende Fassade des Gebäudes, das ich gerade verlassen hatte. Meine Augen folgten dem Schwung hinauf ins Licht, hinaus über die nächste Ebene der Stadt hoch über meinem Kopf. Und ich fragte mich, wessen es wohl bedürfte, jeden einzelnen dieser eitlen Fatzken des gesamten Unterhauses aufspringen zu lassen. Vielleicht, wenn es um ihre eigene Freiheit oder ihre eigenen Schmerzen ginge, zwischen denen sie zu wählen hätten, würden sie’s sich zweimal überlegen, bevor sie’s zuließen …


  Ich blickte wieder zu Boden, schloß meine verletzte Hand. Dieses Mal sprang niemand in meiner Umgebung auf; ich hatte mich wieder unter Kontrolle. »Wenn sie nur fühlen könnten, was ich fühle …« Ich hörte es Jule erneut in meinem Kopf sagen. Und plötzlich stand die Antwort direkt vor mir, so klar, daß ich den Blick nicht von ihr abwenden konnte, wie sehr ich’s auch versuchte.


  Die S-Bahn lief ein, hielt an. Die Leute um mich herum drängelten und stiegen ein, und sie fuhr wieder ab, ließ mich dort stehen, als wäre ich gelähmt. Es gab einen Weg, Stryger zu bekommen. Einen Weg, das Unterhaus spüren zu lassen, was es bedeutete, Strygers Opfer zu sein. Ich konnte es sie durchleben lassen … Aber um das zu tun, mußte ich’s erst einmal selbst durchleben.


  SIEBENUNDZWANZIG


  Du siehst aus wie ausgekotzt«, meinte Argentyne, als ich in den Klub zurückkehrte. Die Luft um sie herum war mit Musik und Bildern erfüllt, die wieder verblaßten. Die Symb machte sich für die nächtliche Show bereit.


  »Du bist, was du frißt«, murmelte ich. Ich sah zu ihr hinauf und fragte mich dabei, ob Elnear mir einzig deshalb so eifrig zugestimmt hatte, weil sie höflich gewesen war.


  Argentyne winkte den übrigen Spielern zu, eine Pause einzulegen, und kletterte von der Bühne herab. »War’s so schlimm?« fragte sie, sobald sie an meiner Seite stand. »Dein Besuch bei der Lady?«


  Ich schüttelte den Kopf, senkte den Blick. »Nicht ganz.« Es war mehr die Rückfahrt gewesen, während derer ich viel Zeit gehabt hatte, alles zu überdenken. Bevor ich jedoch weiter etwas hätte sagen können, begann die Anrufseinheit an meinem Databand zu piepen. Ich gab Antwort, hörte Mikahs Stimme. Ich hob das Handgelenk dicht ans Ohr, entfernte mich von Argentynes jähem besorgten Stirnrunzeln. »Was ist?« murmelte ich. »Du hast rausgefunden, wer taMing gern tot sähe?«


  »Jeder möchte ihn unter der Erde sehen.«


  »Was du nicht sagst.«


  »Beinahe jeder, auf den’s ankommt.« Ich hörte, wie er zögerte, während er versuchte zu überlegen, wie er mir’s klarmachen könnte. »Was hier passiert, verläuft quer durch etliche Territorien.«


  »Herrje … Drogen?« fragte ich, weil das am nächstliegenden schien; obwohl ich mir kaum vorstellen konnte, wie Daric so tief drinstecken könnte, daß er umgelegt werden sollte.


  »Du hast gesagt, taMing ist ‘n User?«


  »Ju.« Ich hörte ihn grunzen. Bis jetzt hatte ich gedacht, daß Drogen Darics letztes Problem gewesen wären. Nun war ich mir nicht mehr so sicher. Aber in einer Hinsicht war ich mir sicher — ich brauchte Daric lebend, um an Stryger heranzukommen. Und falls sich der gesamte Markt auf ihn stürzte, wäre er nicht mehr allzulange lebendig. »Scheiße … Kannst du mir Zugang zu jemandem verschaffen, der hier ein bißchen was kontrolliert? Gibt’s da jemanden, der stop und go sagen kann?«


  Langes Schweigen. »Du möchtest verhandeln?«


  Ich rieb mir das Gesicht, wollte mir die Fingernägel in die Haut graben. »Ju.«


  Erneutes langes Schweigen. Ich brauchte seine Gedanken nicht zu lesen, um zu wissen, was er gerade dachte: er hatte Angst, wir könnten beide als Leichen enden. »Hast du soviel Zutrauen zu Centauri?« fragte er schließlich.


  »Ju.« War mir nicht sicher, ob das stimmte oder ob es mich überhaupt kümmerte. »Ist wichtig. Ich würde nicht fragen, wenn’s nicht wichtig wäre.«


  »Mal sehen, was ich tun kann.« Die Verbindung brach ab.


  Ich ließ die Hand fallen und blickte zurück zu Argentyne. Sie stand noch immer da, mit dem gleichen Gesichtsausdruck. »Wird alles in Ordnung kommen«, log ich und sah, wie sich ihr Ausdruck entspannte, unschlüssig wurde. »Ich — ich muß dir einige Fragen wegen deines Symb-Stromkreises stellen.« Darics Leben war nicht das einzige, dessen ich mich vergewissern mußte, bevor ich wußte, ob ich Stryger so, wie ich’s wollte, fertigmachen könnte.


  Sie blickte überrascht drein, und dann lediglich gequält. »Nicht jetzt, ja — wir arbeiten gerade damit. Später zeige ich dir alles, was du willst… Warum gehst du nicht ein bißchen schlafen?« Sie stieß meinen Körper an, als wäre er eine Drohne. Ich spürte ihre Unruhe und ihre Ungeduld, wieder zurück zur Gruppe zu kommen … spürte, wie meine Entschlußkraft allmählich zerlief. »Du kannst wieder mein Bett benutzen.«


  »Wieder?« fragte ich.


  Ihr Mund verzog sich. »Du hast es letzte Nacht auch benutzt.«


  Ich merkte, daß ich mich nicht im entferntesten daran erinnerte, wo ich geschlafen hatte und daß ich wieder aufgestanden war, abgesehen von der Tatsache, daß es viel zu früh gewesen war. »Warst du auch da?«


  »Wie schmeichelhaft.« Ihr Lächeln wurde ein bißchen dünner; sie schüttelte den Kopf. »Nein, mein liebes Bübchen. Ich habe dich nicht im Schlaf vergewaltigt.«


  »Nett von dir.« Ich trottete zur Treppe hinüber. Dieses Mal erinnerte ich mich noch nicht einmal daran, die Schaumstoffmatratze berührt zu haben. Meine Träume waren von seltsamer Musik und seltsamen Gestalten mit hungrigen Gesichtern erfüllt.


  Ich wachte nur deshalb auf, weil mich jemand heftig schüttelte. Ich schreckte hoch, schweißgebadet, hörte meinen eigenen mächtigen Seufzer der Erleichterung, als ich die Augen öffnete. Mikah stand in der Dunkelheit von Argentynes Zimmer über mich gebeugt. »Cat«, sagte er zum zwölften oder dreizehnten Mal.


  »Ju«, murmelte ich, und er ließ mich los. Ich fiel mit einem Ächzen aufs Bett zurück.


  »Schläfsse immer so?« fragte er. Als läge ich im Koma.


  Ich rieb mir die Augen. »Nein«, sagte ich. »Warum?«


  »Frag mich halt, wie du so lang überlebt hast.« Er schleuderte meine Lederjacke auf mich. »Denn ma’ los.«


  Er machte sich nicht die Mühe, mir zu sagen, wohin wir gingen, ließ mich das selbst überlegen, während ich ihm die Treppe hinab folgte. Wir gingen einen Hinterausgang hinaus, den ich zuvor noch nicht gesehen hatte. Ich war froh darüber, daß ich der Wand von Fleisch vorn nicht gegenübertreten mußte, wo die Symb eine weitere Nacht mit Lichtgesängen erfüllte.


  Wir gingen tiefer zur Endstation hinein, während er meine Wissenslücken füllte. Er hatte erreicht, um was ich gebeten hatte, irgendein hohes Tier zu gewinnen, Zugang zu jemandem, der mir die Antworten geben konnte, die ich haben wollte. Er wußte nicht mehr als ich darüber, wie die Antworten ausfielen. Er sagte kein Wort mehr dazu, während er mich durch die dämmrigen, grün erleuchteten Straßen dem Geruch der See entgegenführte.


  Als wir die Schleusen erreichten, warteten seine Soldaten bereits am Kai. Ich blieb stehen, und in meiner Magengrube gefror ein Klumpen zu Eis. Mikah vor mir drehte sich ungeduldig um. »Was tun die hier?« fragte ich.


  Überraschung, und dann Verwirrung strichen durch seine Gedanken, als er den Sinn meiner Frage begriff, den Ausdruck auf meinem Gesicht.


  »Tschuldigung«, sagte ich, bevor er mich fragen konnte, ob ich wirklich angenommen hätte, er wollte mich hereinlegen.


  Sein Körper verzog sich zu etwas, das ein Achselzucken hätte sein können, dafür jedoch zu ärgerlich wirkte. Er hielt die Hand hoch und zeigte mir schweigend die Linie der verheilten Narbe auf seinem Handballen.


  Ich senkte den Kopf. »Entschuldige.«


  Er nickte seiner Gang zu. »Sie sind bloß hier, um dem Gouverneur zu zeigen, daß ich kein Solo spiele — und du auch nicht.« Seine Familie gab ihm hierbei Rückendeckung; deshalb war dieses Treffen auch zustande gekommen. »Obwohl — sie gehen nicht weiter als bis hierher. Wir beide gehen raus.« Er sah hinaus auf die Schleusen.


  Ich dachte an die Milliarden Tonnen von Wasser, die kaum von den durchsichtigen Wänden der Kuppeln zurückgehalten wurden … daran, daß ich mich auf der falschen Seite der Wand aufhielt. Ich versuchte, diese Regung nicht auf meinem Gesicht zu zeigen, während ich nickte und seinen Blick erwiderte. Ich erinnerte mich daran, schon einmal hiergewesen zu sein und etwas gesehen zu haben, das aussah wie schummrige Lichter, die draußen in der unterseeischen Nacht strahlten. Vielleicht verlieh das denen, die wir jetzt treffen sollten, ein Gefühl von Sicherheit.


  Einer der Soldaten, der eine Statur besaß wie die Rausschmeißer im Fegefeuer, hielt uns zwei Taucheranzüge hin, sobald wir die Kante der Kaimauer erreichten. »Ich kann nicht schwimmen«, bemerkte ich.


  Mikah lachte. »Ich auch nicht. Komm deshalb nich ins Schwitzen. Is für alles bestens vorgesorgt.« Einbahnstraße. Aber das sprach er nicht laut aus. Ich fragte nicht, wie die Rückfahrt vonstatten gehen sollte, da ich mir überlegte, daß es, wenn er gewillt war, das Risiko für mich einzugehen, das mindeste wäre, was ich tun könnte, den Mund zu halten. Heute nacht trug er keinen Körperschutz, aber er legte ein halbes Dutzend Waffen ab, bevor er seinen Anzug überstreifte. Ich sah ihm dabei zu und ahmte seine Bewegungen nach; als ich den Helm schloß, öffnete sich einer der kleineren Schleusengänge vor uns wie eine schweigende Einladung. Mikah sagte noch etwas in Zeichensprache zu seinen Männern, und dann gingen wir hinein.


  Kaltes schäumendes Wasser stürzte in den leeren Raum um uns, nachdem sich das Schleusentor geschlossen hatte, flutete über meinen Hals, dann über meinen Kopf, so daß ich fast keine Zeit hatte, die Luft anzuhalten. Nichts leckte: Nichts Eisiges und Feuchtes tropfte irgendwo herein … Ich atmete ein und wieder aus und trieb umher, als wäre ich gewichtslos. Die Kiemen des Anzugs begannen, Sauerstoff aus dem Wasser zu saugen; das Gefühl an meiner Haut war kühl und sanft. Ein silbrigglänzender Fisch schwamm vor meinem Gesicht.


  »Okay?« fragte Mikah mit einer entsprechenden Bewegung.


  Ich nickte. »Wenn du auf dem Grund loslegst, hast du keine Chance, noch tiefer zu sinken.« Ich wußte, daß er mich hören konnte, denn er grinste.


  Ein kleines Unterseeboot wartete am äußeren Schleusentor auf uns. Niemand war darin. Ich hatte den Eindruck, daß es nur zu einem einzigen Ort fahren konnte. Nachdem wir hineingeklettert waren, schloß sich die Tür, ließ uns noch immer unter Wasser, während es in die Dunkelheit hinausglitt.


  Ich klinkte mich in einen Sitz ein; Mikah ließ sich treiben, stieß ruhelos gegen Decke und Wände. »Der Gouverneur …?« fragte ich schließlich, als mir der Name wieder einfiel, den er draußen am Kai erwähnt hatte.


  »Der Gouverneur ist ‘ne Art Druckluftventil, verstehste, was ich meine? Er renkt die Dinge ein, wenn’s Schwierigkeiten auf dem Markt gibt. Er spricht für jeden, wenn man ihn braucht.«


  Ich nickte. In der Entfernung konnte ich ein halbes Dutzend der Lichter ausmachen, die ich vom Kai aus zu sehen geglaubt hatte. Ich fragte mich, wieviel weitere es geben mochte, und warum sie sich hier draußen befanden. Ich streifte Mikah mit einem Blick. Er sah verbotene Spielhöllen vor sich, exklusive Bordelle, private Besitztümer. Ich blickte den Weg zurück, den wir gekommen waren, sah, wie die Endstation in der trüben Brühe wie ein Smaragd glänzte. Alles sieht von draußen besser aus. Ich schaute wieder nach vorn. Wir näherten uns jetzt einem der Lichter. Langsam erkannte ich seine wirkliche Form, eine leuchtende Kugel, die über dem Meeresgrund trieb, von der Bewegung der Fluten gemächlich und stetig hin und her bewegt. Ich tat einen tiefen Atemzug; war noch immer davon überrascht, daß ich dabei nicht ertrank.


  »Hast du je diesen Gouverneur getroffen?«


  Mikah schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Hab diesen Handel über gewisse Kanäle abgewickelt. Du hast Ichiba gleichfalls in Staunen versetzt.« Ichiba war Oberhaupt seiner Familie.


  »Wissen sie alles von mir — daß ich Psion bin?«


  Mikah zuckte mit den Achseln. »Der Gouverneur weiß alles von dir. Er hat sich die Morgennachrichten auch angesehen.«


  Das U-Boot landete unterhalb der schwer erkennbaren Wand der Kugel, wurde in einen schmalen Tunnel eingesogen, in das Herz der privatesten Besitztümer des Gouverneurs. Die schwere, durchsichtige innere Schleusentür blinkte grün auf und schwang nach außen, aber die Schleuse war nicht trockengelegt worden. Der ruhige, ganz normal ausschauende Raum, den ich dahinter erkennen konnte, stand voll Wasser. Am anderen Ende des Raums verschwand eine Treppe spiralförmig nach oben.


  »Biste dir sicher, daß du weißt, was du tust?« wollte Mikah wissen.


  »Fragst mich das verdammt früh«, knurrte ich und spürte, wie mir das Herz in die Hose sank. Mir wurde mit einemmal klar, daß ich hier war und so tat, als spräche ich für einen der größten Konzerne in der Galaxis, daß ich dabei war, jemandem unter die Augen zu treten, der stop und go in der Unterwelt des gesamten Planeten sagen konnte, vielleicht sogar im gesamten Sonnensystem. Und ich konnte niemandem die Schuld dafür in die Schuhe schieben außer mir selbst. Aber dann erfüllte mich ein jäher, dunkler Strom von Erregung, und ich fühlte mich stark, begierig, bereit — als ritte mich etwas, das nicht wußte, was Furcht bedeutete … Ich langte mit zitternder Hand hinauf; konnte das Drogenpflaster durch die Membranen meines Anzugs nicht berühren.


  Wir stießen uns von der Schleusenkante in den Raum ab, sahen dabei vielleicht genauso tölpelhaft aus, wie wir uns fühlten, und zappelten auf die Luftfontäne zu, die in seiner Mitte emporsprudelte. Das Mobiliar war in kleinen engen Bögen auf den blauen und weißen Kacheln rund um die Luftblasenskulptur angeordnet. Es bestand aus Plastik, aber es hätte aus Eis geschnitzt sein können, war kalt und klar. Ich warf einen Blick auf die Anzeigen im Helminnern; das Wasser hier im Raum war so warm wie Blut.


  Als wir stehenblieben und warteten, spürte ich, wie jemand ruhig die Treppe am anderen Ende des Raums herabstieg. Ich blickte auf, sah, wie er Schritt für Schritt herankam und sich so natürlich bewegte, als wäre der Raum mit Luft und nicht mit Wasser gefüllt.


  »Einen guten Abend«, sagte der Gouverneur. Aus seinem lächelnden Mund stiegen keine Blasen. Irgendwie hörte ich ihn tatsächlich sprechen. Es brauchte eine Weile, bis mir klarwurde, daß er einen Knochenverstärker benutzte und mein Anzug das auffing. Man konnte die Ausrüstung direkt unter seiner Hautoberfläche nicht erkennen, aber sie war vorhanden, als er mich ansah. Ich spürte die jähe, heiße Welle von Mikahs Interesse, als der Gouverneur beiseite blickte. Der Gouverneur war nicht jung, sah jedoch jung aus, und die Muskeln seiner großen Statur bewegten sich unter dem körperbetonten Anzug, den er trug, wie die eines Athleten. Sein langes Haar umwehte seinen Kopf wie Seegras; sein warmes Braun paßte vorzüglich zu seiner Haut und zu seinen Augen. Er war barfuß; seine Finger und Zehen besaßen alle ein Gelenk zuviel, mit dünnen Membranen dazwischen.


  Mikah hielt die Hände hoch, mit den Handflächen nach außen, und signalisierte: »Ichiba grüßt Sie.«


  Das Lächeln des Gouverneurs wurde etwas freundlicher. »Ich grüße Ihre Familie«, signalisierte er zurück. Er nickte und kam herunter in den Raum. Ich fragte mich, wo er den Ballast versteckt hielt, der ihm so natürliche Bewegungen ermöglichte. Vielleicht lag es an seinem Anzug. Er atmete nicht; er besaß Kiemen hinter den Ohren. Aber die Räume über uns waren luftgefüllt, und ich konnte andere Leute dort oben spüren, beobachtend, bewachend, ein normales Leben führend. Er hatte sich selbst völlig amphibisch gemacht.


  Mikah stand noch immer neben mir. Der Gouverneur sah ihn erneut ein wenig neugierig an. »Sie bleiben?«


  Mikah nickte.


  »Ich brauche Ihnen wohl kaum zu sagen, daß Sie das Risiko eingehen, etwas zu hören, das Ihnen nicht gut bekommen könnte.«


  Mikah warf mir einen Blick zu. »Hau ab«, befahl ich. Er schüttelte den Kopf. »Zu spät«, sagte er dem Gouverneur. Er machte das Zeichen für Familie.


  Der Gouverneur beobachtete uns, sagte nichts, betrachtete uns jetzt jedoch mit anderen Augen. »Setzen Sie sich«, lud er schließlich ein. »Es tut mir leid wegen der Unbequemlichkeiten.« Er zuckte mit den Schultern. Sicherheit.


  Ich gelangte zur nächstgelegenen Sitzgruppe, bewegte mich langsam, damit ich nicht ungeschickter aussah, als es unbedingt sein mußte. Ich setzte mich auf eine der Bänke und tat so, als gingen wir davon aus, daß alles völlig normal wäre. Mikah ließ sich auf einer anderen Bank nieder, seine Augen wanderten noch immer nervös und bewundernd zum Gouverneur zurück.


  Die schlanken Hände des Gouverneurs berührten die breiten, wehenden Enden des Umhangs, den er um den Hals trug. Etwas wie eine Konsole ging in Betrieb; und es war tatsächlich eine. Er besaß direkten Zugriff. Im System befand sich ein ferngesteuerter Lügendetektor; das Wasser konnte ihn gut versorgen. »So«, sagte er zu mir, wobei er seine Hände fallen ließ und vor sich verschränkte. »Ich verstehe, daß Sie die taMings repräsentieren.« In ihm war Neugier und eine Menge Ungläubigkeit.


  Ich hielt mich an den Kanten meines Sitzes fest. »Nicht genau«, meinte ich schließlich. »Vielmehr Centauris Sicherheitscorps.«


  Er hob die Brauen. »Und warum sollten sie Sie zu uns schicken?« Betonung auf Sie und uns.


  »Ich bin ihre Katzenpfote, ihr Handlanger«, sagte ich.


  Er lachte tatsächlich, als ihm die Bedeutung aufging. »Das scheint wahr zu sein …« Was bedeutete, daß er’s nachgeprüft hatte. »Das paßt gut zu dem barocken Fremdenhaß der Corps-Mentalität. Aber was für ein legitimes Geschäft könnten sie haben, das ein Treffen wie dieses hier erfordert?« Sein Lächeln war voll Erheiterung und Ironie.


  »Ich denke, Sie wissen’s«, sagte ich.


  Er verschränkte die Arme. »Schätze, Sie werden’s mir dennoch sagen, schließlich bin ich kein Gedankenleser.«


  Wie ich. Er mußte wissen, daß es schwierig wäre, während einer direkten Begegnung etwas vor mir zu verbergen. Vielleicht bedeutete das, daß seine Klientel an Verhandlungen interessiert war. Vielleicht bedeutete es auch nur, daß es einfacher war, mich auf diese Weise um die Ecke zu bringen, falls das Treffen ungünstig verliefe. »Sie möchten wissen, warum Sie versuchen, Daric taMing umzubringen.«


  Eine Sekunde lang sah er unbestimmt vor sich hin. Zunächst dachte ich, daß es Überraschung wäre, aber dann wurde mir klar, daß sein Bewußtsein auf etwas lauschte — jemandem zuhörte, mittels einer Verbindung über weite Entfernung. Jeder, der an alledem hier ein Interesse besaß, verfolgte das Ganze über seine Konsole, in sicherer, anonymer Distanz von uns und voneinander.


  »Sagen Sie mir, warum Sie annehmen, daß überhaupt jemand den Ehrenwerten Daric taMing umbringen möchte? Ich habe das so verstanden, daß es Lady Elnear war, die Sie persönlich vor einem Anschlag gerettet haben. Arbeiten Sie nicht als ihr Leibwächter?«


  Mikah hatte recht; sie wußten alles über mich. Abgesehen von dem, was ich über sie wußte. »Ju … bloß daß derjenige, der versucht hat, Daric aus dem Weg zu räumen, eines nicht ahnte: Niemand versuchte wirklich, Lady Elnear umzubringen. Das war Teil einer Verschwörung von Centauri, um die Kontrolle über sie und ihre Aktien von ChemEnGen zu behalten. Und so kam es, daß das Ganze aufflog, als der Markt den Schlag gegen Daric führte und dabei versuchte, es so aussehen zu lassen, als gelte er ihr. Dadurch erfuhr Centauri, daß jemand anderes das wirkliche Ziel war.«


  Der Gouverneur blickte zu seinen Füßen hinab, um die Tatsache zu verbergen, daß er uns erneut nicht sah, während er das Feedback von seinen Zuhörern erhielt. Ich spürte, daß Mikah ihn anstarrte, dann mich, und Interesse, Aufregung, Furcht eine Neuronensuppe in seinem Gehirn bildeten.


  Schließlich meinte der Gouverneur: »Sehr interessant.« So nah wie möglich an einem lauten Eingeständnis, daß ich eine Menge Händler gerade verteufelt überrascht hatte. »Jemand hat anscheinend eine falsche Abzweigung im Labyrinth eines Konzern-Machtspiels genommen … Aber weshalb ist sich Centauri so sicher, daß Daric taMing das Ziel war?«


  Ich holte tief Atem und ging aufs Ganze. »Ich hab’s ihnen gesagt.«


  »Scheiße…«, wisperte Mikah, so leise, daß ich ihn kaum hören konnte.


  Der Kopf des Gouverneurs fuhr herum. Er warf erst Mikah einen scharfen Blick zu, dann mir; seine Aufmerksamkeit schwand erneut für eine Sekunde. Ich spürte Mikahs jähe Anspannung wie einen eingeklemmten Nerv. »Wie haben Sie das herausgefunden?« Die Stimme des Gouverneurs wurde eiskalt.


  Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Ich bin Telepathien bin ganz gut darin, Dinge herauszubekommen.« Ich hoffte, der Bluff wäre gut genug für seinen Lügendetektor, gut genug, ihn davon abzuhalten, weiter zu bohren, mich dahin zu bringen, ihnen zu sagen, wer mir geholfen hatte. »Ich weiß, daß Sie versucht haben, ihn umzubringen, aber ich weiß nicht weshalb. Die Corps möchten, daß ich das rauskriege.«


  Die harte Linie seines Mundes zog sich etwas nach oben. »Warum dann die Mühe, zu mir zu kommen?«


  Ich zuckte mit den Achseln. »Ist einfacher so.«


  Er lachte erneut; Blasen stiegen ihm aus der Nase. Das Gelächter brach ab. »Sie müssen genügend Grips besitzen, sich zu sagen, daß sie zuviel wissen, um sicher hierherzukommen. Aber Sie sind trotzdem gekommen, daher nehme ich an, daß Sie die Schlüssel zu etwas bei sich tragen, das Sie mir bisher noch nicht eröffnet haben.«


  Mikah sah mich erneut an, hoffte, daß er recht hätte. Ich auch.


  »Nehmen wir mal an, wir bieten einen Austausch von Daten an. Ich werde Ihnen sagen, warum wir Daric ta-Ming haben wollen … und dann werden Sie mir sagen, was Sie wollen.«


  Ich nickte.


  Der Gouverneur schlang die Finger über das glänzende Ende seines Umhangs, versicherte sich der Fakten. »Der Ehrenwerte Daric taMing hatte vor einigen Jahren ein bedeutendes Drogenabkommen mit dem Markt geschlossen. Er braucht selbst viel von dem Zeug und dealt für uns mit anderen Größen des Konzerns, die ihrer schlechten Angewohnheit freien Lauf lassen wollen, denen es jedoch an Kontakten fehlt. Wir haben ihm einen Grad an Vertrauen und Privilegien garantiert, der ziemlich außergewöhnlich ist für jemanden, der von der Anderen Seite kommt. Der Ehrenwerte Daric ist offensichtlich kein typisches Unterhausmitglied … Aber diese Privilegien beruhen lediglich auf der stillen Übereinkunft, daß sie nur so lange währen, wie er unser Vertrauen nicht mißbraucht oder unseren Geschäften in die Quere kommt, so oder so — daß er tatsächlich unsere Interessen im Hinterkopf behält, wenn er bei bestimmten Drogengesetzen seine Stimme abgibt …«


  Jetzt kannte ich eine weitere Art, wie Daric seine Familie zum Narren gehalten hatte. Und plötzlich erkannte ich, was schiefgelaufen war. »Die Abstimmung über die Freigabe des Pentryptins«, sagte ich.


  Der Gouverneur hob leicht den Kopf; das Haar strich ihm wie ein sanfter Flügel über die Schulter. »Ja …«


  »Wenn die Freigabe durchkommt, ist Ihr Profit beim Teufel.« Ich lehnte mich vor. »Und er unterstützt das, unterstützt Strygers Vorstoß, daß das Pentryptin freigegeben wird. Er muß das tun, weil es für seine Familie zu wichtig ist, er kann nicht gegen sie angehen.« Daric mochte verrückt sein, aber so verrückt war er nun wieder nicht. »Darum wollen Sie ihn abschießen. Stimmt’s?«


  »Genau«, meinte der Gouverneur mit einem nervösen Unterton in der Stimme. Er fuhr sich mit der Hand an den Kopf, berührte ihn, ließ sie sinken.


  »Warum schneiden Sie ihn nicht einfach von den Drogen ab? Warum ihn umbringen? Wollen Sie an ihm ein Exempel statuieren, oder steckt jemand derart in der Patsche?«


  »Weder — noch.« Er sah erleichtert aus, daß ich jetzt nur Fragen stellte und sie nicht beantwortete. »Wir betrachten den Ehrenwerten Daric als eine zu flatterhafte Person, um ihm unter diesen Umständen trauen zu können. Wenn wir ihn vom Zugriff auf die Drogen abschneiden, besitzt er genügend Einfluß, um uns in ernsthafte Schwierigkeiten mit dem Födsic zu bringen. Aber er hat seinen Vertrag mit uns gebrochen, und das können wir nicht zulassen. Schlecht fürs … Geschäft.«


  Ich lehnte mich wieder zurück, schaukelte in der Bewegung des Wassers um mich herum, sah zu, wie die Fontäne fremdartige Landschaften aus Perlen von Luft und Licht wob, sah zu, wie sie sich verwandelten wie Datenwesen, die sich durch eine andere Realität bewegten. Daric wußte nicht, daß der Markt es auf seinen Kopf abgesehen hatte; das war ganz in ihrem Sinne. Man konnte einen der Ehrenwerten im Aufsichtsrat und im Unterhaus nicht so ohne weiteres umbringen, wie man eine Fliege zerquetscht. Nachdem ich es herausgefunden und den Sicherheitsorganen von Centauri gesagt hatte, war es durch mich beträchtlich schwieriger für sie geworden, das zu beenden, was sie angefangen hatten. Sie würden es auf jeden Fall zu Ende bringen, gleich, was es sie kostete, bis ich ihnen einen verdammt guten Grund dafür lieferte, warum sie’s nicht tun sollten. Und falls mir das nicht gelänge, wäre ich noch vor Daric tot.


  »Du bist an der Reihe«, meinte der Gouverneur, wobei mir seine Stimme einen sanften Stoß versetzte. In diesem Moment konnte ich mich nicht erinnern, jemals einen fürchterlicheren Ausdruck als sein Lächeln gesehen zu haben.


  Ich fragte mich, ob ich Schwierigkeiten mit dem Atmen hatte, weil etwas mit meinem Anzug nicht stimmte, oder wegen der Art, wie er mich ansah. »Ich bin hier, um einen Handel abzuschließen.« Bis zu diesem Augenblick war ich mir nicht sicher gewesen, was aus meinem Mund kommen würde. Aber sobald ich die Worte vernahm, war mir klar, daß ich die Lösung in der Hand hielt, seitdem ich Elnears Büro heute verlassen hatte. Selbst im Schlaf hatte mein Gehirn Teile zusammengesetzt. Und jetzt stieß das, was ich gerade gehört hatte, das letzte davon an seinen Platz. Plötzlich zeichnete sich alles, was ich zu tun hätte, klar und scharf vor mir ab — genauso scharf wie ein Messer, das meine Kehle bedrohte. Ich hatte keine andere Wahl. Ich konnte nur hoffen, daß ich den Markt glauben machen konnte, daß er gleichfalls keine andere Wahl hätte, ohne ihm zuviel zu verraten.


  Der Gouverneur beobachtete mich noch immer, wartete, sein Körper schaukelte leicht mit der langsamen Bewegung des Wassers. »Nun?« meinte er.


  »Centauri möchte Daric lebendig …« Hinhalten, versuchen, die Gedanken zusammenzukratzen. Wie Argentyne. Ich sagte mir, daß das, was ich darüber dachte, nicht zählte; das hier war Geschäft, wie Braedee gesagt hatte.


  »Schlimm für sie«, murmelte der Gouverneur. »Weil wir niemals ein Versprechen rückgängig machen.«


  »Aber die endgültige Abstimmung über die Freigabe hat noch nicht stattgefunden.«


  Er nickte. »Die Freigabe wird jedoch mit Sicherheit beschlossen, trotz all unserer Anstrengungen. Sojourner Stryger ist in der Lage, weit mehr zu erreichen als wir.«


  »Trotz allem ist er eine Konzern-Marionette«, sagte ich. »Daher bekommt er seinen hauptsächlichen Schub. Aber er ist scharf auf den Ratssitz, den auch Lady Elnear anstrebt, und er wird ihn auch bekommen, wenn die Freigabe durchgeht. Und dann wird er keine Puppe mehr sein, sondern wirklich Gott spielen.«


  Der Gouverneur runzelte leicht die Stirn, sein Blick verlor sich, während er den anderen Stimmen zuhörte. »Interessant. Geht uns aber kaum was an.«


  »Sie haben noch nicht…« Plötzlich versagte mir die Stimme. Ich schluckte und versuchte es erneut. »Sie haben noch nicht begriffen, wie er spielt. Er möchte die Freigabe und die Macht, die er erhält, dazu nutzen, Leute wie Sie und mich zu zerbrechen. Die Föderation läßt Sie meist in Ruhe. Aber wenn er erst einmal im Sicherheitsrat ist und dort den gleichen Einfluß ausübt wie jetzt schon auf jeden anderen — was dann? Selbst Centauris Sicherheitschef ist der Ansicht, daß er mehr als ein gutes Geschäft für sie ist.«


  Der Gouverneur runzelte die Stirn.


  Ich stieß nach, spürte, wie sein Zweifel erregt wurde. »Ich glaube, es gibt immer noch einen Weg, Stryger aufzuhalten und die Freigabe-Bewegung zu Fall zu bringen. Man muß Stryger schlecht genug aussehen lassen, um einige Meinungen zu ändern.« Ich sah Interesse in seinen Augen aufblitzen. »Aber Daric muß am Leben bleiben, sonst kann das nicht geschehen.«


  >»Kann nicht< geschehen?« fragte der Gouverneur. »Nicht >wird nicht< — >kann nicht<?«


  Ich nickte.


  »Was läßt dich annehmen, daß Stryger so leicht zur Strecke gebracht werden kann — besonders, wenn das, was du sagst, wahr ist und er sich noch nicht einmal selbst gehört?«


  Meine Hände ballten sich zu Fäusten. »Weil er menschlich ist.«


  Der Gouverneur sah auf seine Schwimmfüße hinab. »Erklär das genauer.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht… Ich weiß selbst noch nicht alles genau. Aber Daric stellt Centauris Verbindung zu Stryger dar. Er muß seinen Teil erledigen, oder es funktioniert nicht.«


  »Centauri unterstützt das?« fragte er und sah mich erneut an. »Warum, wenn sie sich durch die Freigabe doch einen bedeutenden Profit versprechen?«


  »Falls Daric draufgeht, verlieren sie mehr — sie könnten einen Unterhaus-Sitz an einen anderen Konzern verlieren. Und die taMings verlieren ein Aufsichtsrat-Mitglied. Dem Ehrenwerten Charon liegt entschieden mehr an einem lebenden Sohn als an einem höheren Profit.« Ich fragte mich, ob das immer noch seine Meinung wäre, wenn er wüßte, wer Daric wirklich war.


  Der Gouverneur schwieg, starrte die Fontäne an, sah sie aber nicht wirklich. Sein Gesicht arbeitete, während sein Bewußtsein ein halbes Dutzend einseitiger Unterhaltungen führte. »Nein«, sagte er schließlich und wandte sich wieder um, redete zu mir. »Solange du mir keine handfesten Beweise liefern kannst — das reicht nicht aus, um das Todesurteil von Daric taMing abzuwenden.«


  Ich hielt mich mit aller Kraft an der Stuhlkante fest, versuchte, ihn meine Verzweiflung nicht spüren zu lassen. Wenn ich ihm alles sagte, glaubte er vielleicht, ich wäre verrückt. Wobei ich mir nicht sicher war, ob er nicht recht hätte. Aber ich wußte — mir wurde klar, daß ich’s die ganze Zeit über gewußt hatte —, daß es nichts gab, was Centauri dem Markt anbieten könnte, um Darics Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Und es gab keinerlei Aussicht, daß Daric für immer entkommen könnte, selbst wenn sie versuchten, eine Unperson aus ihm zu machen.


  Aber wenn der Markt ihn leben ließe, könnten sie noch immer bekommen, was sie wollten — und ich könnte gleichfalls das bekommen, was ich wollte: Stryger. Wenn ich nur die Nerven hätte, alles durchzuziehen … »Schauen Sie«, meinte ich, »können Sie sich nicht bis nach der Abstimmung zurückhalten? Ist es Ihnen nicht so viel wert, daß Sie einige Tage im Hintergrund bleiben? Wenn er mitarbeitet, wenn er seinen Teil erledigt und die Freigabe scheitert — dann hat er seine Schuld bei Ihnen beglichen, und Sie brauchen ihn vielleicht nicht umzubringen … Ihn umzubringen, ohne daß es jemand bemerkt, ist für Sie wesentlich schwieriger geworden. Und wenn er vor der Abstimmung stirbt, gibt’s verdammt noch mal überhaupt keine Hoffnung mehr, die Freigabe zu verhindern, und dann haben Sie verloren. Was sind ein paar Tage dagegen?«


  Der Gouverneur stand leicht schwankend da, und zu viele Augen beobachteten mich durch die seinen.


  »Und wenn die Freigabe dennoch durchgeht?« fragte er schließlich.


  »Dann können Sie ihn … zum Schweigen bringen.« Ich stieß mich von der Bank hoch, führte jede Bewegung mit Bedacht aus, weil ich’s mir jetzt nicht leisten konnte, lächerlich auszusehen.


  »Oh, das werden wir«, sagte er. »Dessen können Sie sicher sein. Berichten Sie ihm, daß ich’s gesagt habe.« Er zögerte. »Es könnte tatsächlich sein, daß wir aufgrund verschiedener Umstände gezwungen wären, uns mit dem Fortbestand von Sojourner Strygers Gesundheit zu befassen …«


  Ich spürte, wie mir das Blut in den Ohren sang. Aber alles, was ich sagte, war: »Dann haben wir den Handel geschlossen.« Das war keine Frage, weil ich mir bereits sicher war. Alle Stimmen, die in den Stromkreisen seines Kopfs lärmten, hatten schließlich das gleiche gesagt. Ich trat vor, hielt meine behandschuhte Hand hoch.


  Er schlug ein; ein seltsames Gleiten wie die Berührung von Flügeln. »Abgemacht.«


  Mikah tauchte neben mir auf. Der Gouverneur sah ihn an. »Meine Grüße an Ichiba«, signalisierte er. »Sagen Sie ihm, er ist ein anständiger Kerl. Ich respektiere Loyalität gegenüber einem Mann.« Mikah nickte, wollte nicht in ein Lächeln ausbrechen. Der Gouverneur sah jetzt wieder mich an. »Es freut mich, daß Sie gekommen sind. Das war sehr aufschlußreich. Ich freue mich gleichfalls, daß wir einen gemeinsamen Standpunkt gefunden haben. Ich hoffe, daß das, was wir ausgehandelt haben, auch eintreten wird. Es würde allen Beteiligten ziemliche Schwierigkeiten bereiten, wenn nicht…« Er sah zu Boden, dann wieder zu mir auf. »Wenn es jedoch so kommen sollte, könnten Sie vielleicht in Betracht ziehen, eines Tages etwas für mich zu tun.«


  Sofern ich überlebe. »Ich werde darüber nachdenken«, sagte ich.


  Er lächelte. »Dann hoffe ich, Sie beide wieder zu sehen. Gute Nacht, meine Herren.« Er wandte sich um und stieg wieder die Treppen hinauf, eine Stufe nach der anderen. Als er verschwunden war, begann sich die Schleuse am anderen Ende des Raums schließlich zu drehen.


  Wir torkelten zum Ausgang und durch das Tor. Mikah seufzte einmal auf — Erleichterung, oder vielleicht Bedauern —, schaute zurück, während uns das U-Boot zur Stadt trug. Dann wandte er sich um und sah mich an. »Du hast mehr Glück als Verstand, Bruder. Aber du hast’s hingekriegt.«


  »Ju.«


  »Du siehst nicht sehr glücklich dabei aus.«


  »Bin ich auch nicht.« Ich schloß die Augen.


  »Weil du jetzt gleichfalls auf der Liste stehst, wenn die Freigabe durchkommt?« Es klang oberflächlich; aber er dachte daran, daß es, wenn es soweit käme, nichts gäbe, was er für mich tun könnte.


  Ich verzog das Gesicht. »Mich deshalb zu grämen, ist die hinterletzte meiner augenblicklichen Sorgen«, sagte ich.


  Er schüttelte den Kopf und schaute wieder zur privaten Welt des Gouverneurs hinaus, die wie eine Erinnerung hinter uns verschwand. »Hast du das mitbekommen? Er hat gesagt, er möchte uns wiedersehen.« Es klang tatsächlich so etwas wie Wehmut mit hinter dem harten, ehrgeizigen Grinsen, das seine Mundwinkel hinaufzog.


  »Ju, ich fühle mich geschmeichelt.« Ich öffnete ein Auge, um ihn anzusehen. »Und ich bin ganz gerührt davon, wie froh er war, daß er nicht etwas elektrischen Strom durch das Wasser in diesen Raum jagen mußte, nachdem er die Treppe hinaufgestiegen war.«


  ACHTUNDZWANZIG


  Ich erreichte das Fegefeuer gerade wieder, als sich Argentynes Türsteher für diesen Tag auf den Weg nach Hause machte. Er/sie grüßte mich mit Handzeichen, das sowohl einen schönen Tag noch als auch verpiß dich bedeuten konnte. Beides war nicht gerade sehr einleuchtend.


  Ich trat ein und grapschte mir ein paar Reste vom Tisch. Ich hatte keinen Hunger, und was auch immer des Zeug sein mochte, es schmeckte wie Müll. Dennoch aß ich’s, weil ich mich nicht daran erinnern konnte, wann ich zuletzt etwas zu mir genommen oder auch nur den Wunsch danach verspürt hatte. Argentyne und ihre Symb waren noch immer dabei, den Betrieb einzustellen, sie hingen zusammen auf der leeren Hinterbühne über dem leeren Raum. Musikfetzen erklangen, verebbten, folgten einer anderen Melodie, während ich über die Tanzfläche schritt.


  Ich erkletterte die Bühne und fühlte mich verlegen, als sie mich bemerkten und sich sechs Köpfe gleichzeitig mir zuwandten. Der Klub war geschlossen; sie erwarteten nicht mehr, daß jetzt jemand hereinkäme, während sie aus den Höhen ihrer Vorstellung herabsanken. Einige von ihnen waren halbnackt, gerade dabei, die Kostüme abzustreifen, aber es war nicht das, was sie sich nackt fühlen ließ. Es war dieses Halbdrinnen, Halbdraußen aus der Symb; nicht mehr ganz ein Wesen zu sein, jedoch auch noch nicht ganz getrennt in einzelne Individuen.


  Ich blieb stehen. »Tschuldigung«, sagte ich. »Ich komme später…«


  »Moment!« rief Argentyne.


  Ich blieb erneut stehen, hörte, wie sie die anderen verließ und über die Bühne kam, spürte, wie ihre Hand meinen Arm faßte, um mich herumzudrehen.


  Ihre Augen waren noch immer etwas glasig, aber das harte Licht ihres Unbedingt-wissen-Wollens durchschnitt den Nebel in ihrem Kopf, während sie sagte: »Wohin bist du mit deinem Händler-Freund gegangen?«


  Ich sah auf ihre Hand hinab, die meinen Arm berührte. »Ich habe dafür gesorgt, daß Darics Hinrichtung ausgesetzt wird.«


  Ihre Hand schloß sich fester, löste sich dann und fiel herab. »Hast du?« fragte sie weich, hatte beinahe Angst, die Worte auszusprechen.


  Ich nickte. »Vorläufig.«


  »Was bedeutet das?« Sie runzelte leicht die Stirn.


  »Es bedeutet, daß, wenn Daric mir hilft, Stryger zu Fall zu bringen, der Markt vielleicht vergißt, daß er ihn gerne tot sehen möchte. Sie möchten ihn tot sehen, weil er dabei ist, Stryger zu helfen, diese Drogenfreigabe durchzuboxen. Wenn sie das etwas kostet, wird es ihn gleichfalls etwas kosten.«


  Sie schüttelte schwach den Kopf, fühlte sich wieder etwas benommen. »Der Markt ist hinter Stryger her?«


  »Nein. Ich.«


  »Du?« Sie blinzelte mich an und gab ein Geräusch von sich, das man nicht als Gelächter bezeichnen konnte.


  Ich nickte erneut.


  »Das ist im Augenblick zuviel für mich.« Sie winkte mir mit der Hand zu. »Das ist zu unwirklich…« Sie wollte sich abwenden.


  »Warte, Argentyne«, sage ich. »Ich brauche deine Hilfe.«


  Ich konnte mich endlich dazu durchringen, die Bitte zu äußern, die ich bislang noch nicht hatte äußern können. »Hilf mir dabei.«


  Sie wandte sich um. »Ich?« Ihr Gefühl von Unwirklichkeit wurde die ganze Zeit über stärker. »Wie?«


  »Durch die Symb. Du hast mir gesagt, du würdest mir beibringen, wie man sie benutzt.«


  »Nur so aus Jux.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich hatte nicht vor, damit in die Politik einzugreifen. Bei allen Heiligen, du hast zu mir gesagt, du wolltest keine Schwierigkeiten bekommen!«


  »Um Daric zu retten?«


  Sie brach ab, sah mit einem Ruck beiseite, »Wenn du die Symb benötigst, muß jeder zustimmen.« Sie ging weg, sprach ruhig mit den Spielern, stand währenddessen noch immer in der ziellosen Wolke ihrer Musik am anderen Ende der Bühne. Ich wartete, versuchte dabei, meine umhersummenden Gedanken zu ordnen, so daß ich, falls nötig, alles erklären könnte.


  Nach einiger Zeit kehrte sie zurück. »Sie wollen zunächst alles erfahren. Ich übrigens auch.«


  »Das habe ich mir gedacht«, meinte ich.


  »Dann komm.» Sie nickte. Ich folgte ihnen hinter die Bühne, einen Korridor hinab in etwas, das als Wohnzimmer durchgehen mochte. Nicht zueinander passende Möbel, die aussahen, als hätte sie jemand vom Sperrmüll hereingeholt, formten eine weiche Barriere zu den Akustik-Fiberglas-Wänden. Die Wände waren mit Holo-Bildern von Musikern gepflastert, die sie bewunderten. Alte Musikinstrumente, die niemals dazu gedacht waren, in jemandes Körper eingepflanzt zu werden, lagen wie Kinderspielzeug auf den Möbeln. Alles war bequem, locker, wirklich — alles Eigenschaften, die der Klub vorn nicht besaß.


  Die Symb verteilte sich um mich herum, stehend, sitzend, auf die staubigen Lumpen niedersinkend … aber immer noch physischen Kontakt haltend. Hände berührten Haar, klammerten sich an Knöchel; Körper rieben sich an Hüften, an Schultern, oder legten sich in die Arme eines anderen. Ihre Augen wurden klarer, während sie mich beobachteten. Ich konnte spüren, wie sie noch immer dabei waren, die Reaktionszentren in ihre Gehirne zu schieben, während sie die instinktiv, beinahe automatisch arbeitenden gecyberten Kreativitätszentren abschalteten. Ich hatte so etwas noch nie in dieser Deutlichkeit gespürt; die meisten Menschen hatten ihre logischen Alltagsfunktionen erweitert, nicht jedoch ihre kreativen Seiten.


  »Was macht die Hand?« fragte mich Aspen.


  Ich schaute auf sie herab. »Brauchbar.«


  Argentyne ließ sich auf einem Sofa neben Kiroku, der Flötenspielerin, nieder und sah mich mit wachsamen, kupferfarbenen Augen an. »Gut«, meinte sie, »spuck’s aus, Kleiner!«


  Ich blickte auf meine Schuhe hinab und spürte dabei, wie alle Augen auf mich gerichtet waren und meine Darbietung beurteilten. »Ich nehme an, ihr alle wißt, wie ich gewöhnlich für Centauri arbeite, um Lady Elnear zu schützen. Und ich nehme an, daß ihr alle Sojourner Stryger gesehen habt. Nun werde ich euch sagen, was ich über ihn weiß.« Ich sagte ihnen, was innerhalb dieser perfekten Hülle lebte; was er Psions gegenüber empfand und was er mit dem freigegebenen Pentryptin vorhatte; was er zu tun versuchte, wenn er den Ratssitz bekäme. Daß die Konzerne, die ihn unterstützen, mehr erhielten, als sie investiert hätten. »Ich denke, daß ihr bereits einiges über Lady Elnear wißt…« Ich streifte Argentyne mit einem Blick. »Lady Elnear möchte ebenfalls diesen Ratssitz. Sie verdient ihn. Aber sie besitzt nicht die Unterstützung wie Stryger — und Stryger hat alles unternommen, was er hat tun können, damit sie verliert. Er hat selbst mich benutzt. Sie wird verlieren, und er wird gewinnen, und die gesamte Föderation wird Freaks wesentlich schlimmer behandeln, wenn er so weitermacht… Ich bin ein Freak und nehme das persönlich. Gut, mag sein, daß euch das nicht berührt, daß es nicht euer Problem ist…«


  »Eh, du, das hat niemand behauptet«, murmelte Mitternacht.


  »Aber wie kannst du Stryger aufhalten, wenn Elnear es nicht kann?« fragte Aspen. »Planst du etwa, ihn umzubringen?«


  »Er glaubt, unsere Show ist schlecht genug, um ihn umzubringen«, sagte jemand. Es folgte Gelächter, durchsetzt von Synth-Klängen.


  Ich wartete, bis es aufhörte, und sagte dann: »Man muß noch etwas über Stryger wissen.« Ich warf Argentyne erneut einen Blick zu; der ihre haftete auf mir. »Er haßt Freaks nicht bloß. Er will ihnen Schmerzen zufügen … Ihr erinnert euch an das Mädchen, das Daric hierher gebracht hatte …?«


  »Das hat Stryger gemacht?« fragte Argentyne ungläubig.


  »Sie war ein Fr — ein Psion?« echote Kiroku.


  Ich nickte. »Daric ist Centauris Verbindungsmann zu Stryger. Er ist gleichfalls sein Kuppler — er besorgt ihm die Opfer.«


  »Scheiße, Mensch!« murmelte jemand.


  »Ein Perverser?«


  »Daric. Das haut hin …«


  »Was hat das nun mit uns zu tun?« fragte Raya, die andere Flötistin.


  »Ich hab’s so knapp zusammengefaßt, wie ich konnte!« Ich rieb mir den Nacken und versuchte, das kribbelnde Jucken unter der Oberfläche meiner Haut zu lindern.


  Sie zuckte mit den Schultern. »Nun ja, er ist also ein Perverser. Warum sagst du das nicht allen?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Das reicht nicht aus. Das Unterhaus ist nicht einfach zu erschüttern. Ich muß ihnen zeigen, was das bedeutet… Ich muß diese verdammte Versammlung dazu bringen, sich als sein Opfer zu fühlen, sonst kann ich nichts bewirken.« Ich ballte die Hand zur Faust und öffnete mein Bewußtsein.


  Die Spieler fuhren hoch und fluchten in einer unvermittelt aufbrausenden Kakophonie unbeherrschter Klänge. Sie schüttelten die Hände aus, berührten ihre Köpfe; klammerten sich ein wenig fester aneinander.


  »Verdammt noch mal!« sagte Argentyne, und dann, während sie sich die Brust kratzte: »Gut — du kannst andere also jeden Schmerz empfinden lassen. Was hat das mit meiner Symb zu tun? Du brauchst uns nicht, wenn du diese Versammlung allein mit deinen Gedanken zum Schaudern bringen kannst.«


  »Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Das ist nicht der springende Punkt. Wenn ich da hinginge und alle zum Kotzen brächte, fürchteten sie mich, und damit wäre lediglich bewiesen, daß Stryger in bezug auf die Psions recht hat. Er hat schon einmal versucht, mich gegen die Lady zu benutzen; ich werde es ihm nicht mehr so leicht machen.« Ich runzelte die Stirn. »Ich muß eine Aufzeichnung davon besitzen, einen Beweis dafür, was er tut… wie es sich wirklich anfühlt.« Ich erwiderte Argentynes Blick. »Du hast gesagt, ich könnte das Gefühl wirklich in die Symb einfüttern, stimmt’s? Kann ich es aufzeichnen und daraus eine Show zusammenstellen …?«


  Argentyne setzte sich auf die Sofakante, ihre Hände ballten sich zu Fäusten; sie hörte nicht zu. »Oh Gott… was hast du vor, willst du etwa, daß Stryger Daric mißhandelt?«


  »Daric?« fragte ich. Ich spürte, wie sie erstarrte, als ihr klarwurde, was sie getan hatte. »Daric ist kein Psion.« Ich legte ein genügendes Maß an Irritationen in jedes einzelne Wort; spürte, wie die Überraschung aus den Gehirnen um mich herum tropfte. Argentyne sank zurück ins Sofa. (Und wenn du immer noch einen Deut um ihn gibst, sorgst du dafür, daß du irgendwie daran glaubst.) Sie keuchte, faßte sich an den Kopf; sah mich mit Dankbarkeit und einem Groll an, der ihr die Sicht verwirrte. »Natürlich ist er keiner«, murmelte sie. »Was hast du denn gemeint — erwartest du von uns, daß wir aufzeichnen, wie Stryger einen anderen Freak bis aufs Blut prügelt, ist es das?«


  »Ju«, bestätigte ich. »Genau.«


  »Beim Arsche Gottes! Du bist eine echte Viper, nicht? Jetzt beabsichtigst du, einen anderen armen Teufel von der Straße zu holen, der so gutmütig ist, daß er ein Arschloch wie Stryger ihm das antun läßt …«


  »Nein.« Ich schüttelte den Kopf, merkte, daß ich errötete. »Ich habe bereits meinen armen Freak-Teufel.«


  Sie brach ab. »Wen?«


  »Mich.«


  Sie starrte mich an, als wartete sie darauf, daß ich in Gelächter ausbräche, sie hielt das alles wirklich nur für einen schlechten Scherz. »Oh, mein Gott«, seufzte sie schließlich. »Du meinst es ernst.«


  »Hast du wirklich geglaubt, ich würde jemand anderen dazu benutzen, das zu bekommen, was ich von Stryger will? Ich bin nicht Daric«, fügte ich hinzu. Ich setzte mich auf ein Sofa und rieb meine schwitzenden Handflächen an den Knien meiner Hosenbeine ab. Der Druck ihres gesammelten Schweigens hockte wie etwas Lebendiges auf meinem Rücken.


  »Du hast gesagt… du hast gesagt, du brauchst Daric dafür, warum?« wollte Argentyne wissen.


  Ich sah zu ihr auf. »Er muß mich ins Spiel bringen. Stryger ist nicht dumm. Ich kann nicht einfach zu ihm hingehen und sagen: >Schlägst du mich windelweich, bitte?< Es muß überzeugend wirken. Wenn ihm Daric anbietet, mich zu benutzen, wird er ihm vertrauen.«


  »Aber du arbeitest für die taMings, für Centauri — du hast ihnen das Leben gerettet«, protestierte Argentyne, und ihr Bewußtsein zitterte noch immer wie ein Vogel, der gerade aus der Luft niedergestreckt worden war.


  »Nicht mehr. Nicht, soweit Stryger weiß. Daric hat ihm vielleicht schon berichtet, wie Charon mich losgeworden ist. Ich bin ein Degenerierter, ich habe Lady Lazuli verführt. Ich bin ein verfluchter Vergewaltiger-Freak, soweit es die taMings betrifft.« Ich hörte meinen eigenen Worten zu, als hörte ich einem Fremden zu, der über jemand anderen sprach. »Ich besitze auf dieser Welt keinen Freund … keinen Schutz …« Hart und jäh hob sich mein Handrücken an den Mund. Ich zwang ihn zurück in meinen Schoß; ich zwang mich dazu, nicht mehr die Glitzersteine im Faltenwurf ihres Umhangs zu zählen. »Stryger haßt mich bis auf die Knochen«, fuhr ich ruhig und gleichmütig fort, »genauso wie ich ihn. Paßt also genau auf.«


  »Das ist verrückt.« Argentyne verließ ihren Platz neben Kiroku und wandte mir den Rücken zu, ging zur anderen Seite des Raums. Plötzlich drehte sie sich herum und hielt die Hände ausgestreckt vor sich. »Was, wenn er dich umbringt?«


  »Ich bin auch nicht dumm«, meinte ich. »Ich sorge dafür, daß.ich unter Schutz stehe. Ich werde es nicht bis zum Äußersten kommen lassen. Mir reicht es aus, diesen Statisten in der Versammlung einen kräftigen Tritt in die Eier geben zu können. Es wird wohl nicht viel nötig sein, sie in die Knie zu zwingen. Das kriege ich schon hin.« Meine Lippen fühlten sich wie betäubt an. Ich stand auf, als die öde Dunkelheit in mir den Wunsch erweckte, mich zu bewegen. »Werdet ihr mir nun da raushelfen oder nicht?«


  Niemand sprach ein Wort… niemand sagte: »Nein.« Aber sie wußten nicht, wohin sie schauen sollten, weil niemand mich in diesem Moment ansehen wollte.


  »Was sollen wir für dich tun?« fragte Argentyne schließlich.


  »Bring mir bei, wie man die Symb für eine Aufzeichnung benutzt. Laß mich eure Ausrüstung einen Abend lang benutzen. Das ist alles.«


  »Du wirst einen Koppelungsstecker benötigen.«


  Ich nickte. »Weiß ich.« Ich konnte Totauges Zaubereingang nicht benutzen, wenn ich eine Aufzeichnung hinterlassen wollte.


  »Aspen!« Sie winkte ihm zu. Er nickte, stand auf und verließ den Raum, um seine medizinische Ausrüstung zu holen. Sie sah mich wieder an. »Du weißt, daß das vielleicht nicht funktioniert. Als ich das sagte, du weißt schon, Menschen so was durchleben lassen … nun, das hat noch nie jemand getan.« Sie zuckte mit den Achseln. Ein Teil von ihr fürchtete, daß es nicht funktionierte, und ein Teil von ihr fürchtete, daß es genau das täte.


  Ich sagte nichts, fürchtete mich mehr als sie. Meine Finger untersuchten unruhig den zerbröselten Schaumgummi neben mir; fanden etwas Hartes und puhlten es heraus; ein stumpfes Dreieck verrosteten Metalls, mit einer Linie von rechteckigen Löchern an der Seite, wie Zähne in einem grinsenden Mund. Ich drehte es immer und immer wieder in den Händen herum und starrte es dabei an.


  »Weißt du etwas darüber, wie eine Symb funktioniert?« fragte Argentyne leicht ungeduldig.


  Ich sah auf, schüttelte den Kopf.


  Sie setzte sich wieder hin und lehnte sich an Kiroku, als wäre diese ein Stuhl. »Wir sind alle ganz schön erweitert. Wenn ich mich nicht irre, wirst du das nicht benötigen, weil du weißt, wie du direkt mit unseren Köpfen Verbindung aufnimmst… So, wie sie arbeitet, besitzt jeder der Spieler sein eigenes Repertoire — die Lieder, die sie gespeichert haben, neue Kompositionen, was immer sie ihre individuellen Systeme tun lassen können. Jeder ist anders. Jeder macht seine eigenen Refrains — einmalig, weißt du, für sich selbst. Aber durch die Symb füttern sie einander zu einem größeren Ganzen. Indem wir mit der Erweiterung arbeiten, können wir rasch genug improvisieren, so daß wir einander folgen, einander in Bewegung halten und fließen lassen können, wenn’s wirklich gut wird.« Kiroku blickte zu ihr auf, lächelte und küßte sie auf den Arm.


  »Manchmal arbeiten wir so, daß Wort und Musik eines jeden zum gleichen Thema passen, wobei sie sich zusammenweben wie Fäden.« Sie hob die Hände, schlang die Finger ineinander. »Manchmal gebraucht jeder ein anderes Thema, und wir lassen es explodieren…« Ihre Hände flogen auseinander. »Aber alles kommt aus dem gleichen Herzen hervor, und alles muß sich im gleichen Zentrum zusammenfinden, am Schluß zusammenkommen. Wenn alles stimmt, ist es wie der Kosmos, verstehst du? Wie das Explodieren und Sich-Zusammenziehen des Universums, wie zentripetale und zentrifugale Kräfte, die Bewegung von Welten und Sonnen …« Ihre Hände umfaßten einander im Raum. Sie war jetzt irgendwo anders, hatte vergessen, zu wem sie sprach oder warum, während sie nach einer Erklärung für etwas suchte, das so tief in ihr wurzelte, daß es keine Erklärung dafür gab. Die anderen Spieler hingen an ihren Lippen, alle waren in ihren eigenen Visionen dessen verloren, wie es sich anfühlte, in dieser göttlichen Erscheinung gefangen zu sein.


  »Wie eine Vereinigung«, murmelte ich.


  »Eine was?« fragte Argentyne, als wieder alle ihre Sinne klar waren.


  »Nichts.« Ich schaute zu Boden und drehte das Metallstück unablässig in den Händen.


  »Meinst du Sex?« fragte Kiroku und kicherte.


  Ich schüttelte den Kopf, wobei ich noch immer zu Boden schaute. »Etwas, das Psions können. Nicht sehr häufig. Du öffnest dich selbst jemand anderem vollkommen, bis du eine Person in zwei Körpern bist…« Ich dachte dabei an Jule; daran, wie unsere Gedanken Feuer gefangen hatten in unnennbaren Farben, die immer heller und heller brannten … wie für einen kurzen Augenblick außerhalb der Zeit die Leere in mir mit all den Antworten gefüllt worden war, nach denen ich je gesucht hatte, all der Zufriedenheit, dem Verständnis, der Liebe …


  »Hört sich wie Sex für mich an«, meinte Argentyne, wobei sie auf eine merkwürdige Weise halb lächelte.


  Ich blickte auf; wollte etwas sagen … änderte meine Absicht. Ich schüttelte erneut den Kopf, vermied ihren Blick. Statt dessen sagte ich: »Mir kommt’s so vor, als bekämen die meisten der Leute, die eure Vorstellung sehen, nicht die Hälfte dessen mit, was wirklich vor sich geht. Sie müßten gleichfalls gecybert werden, um ihr zu folgen.«


  Sie zuckte mit den Schultern, nickte. »Weiß ich. Deshalb habe ich dich beneidet, neulich nachts, als du das im Klub getan hast… Aber sie bekommen soviel, wie sie ertragen können, und ihnen ist es auch lediglich wichtig, die Zeit nett verbracht zu haben. Und letztlich tun wir es sowieso nicht für sie.«


  »Was ist mit dem optischen Kram, mit all diesem Holo-Zeug, das ich damals gesehen habe? Woher stammt das?«


  »Das ist Argentyne«, sagte Jax. »Sie ist der Geist. Sie projiziert ihre Visionen. Sie hält alles im Fluß.«


  »Hält’s Maul«, sagte sie und wandte sich ab. Die plötzliche Unsicherheit, die daraus sprach, überraschte ihn. Sie hatte Angst davor, ausgestoßen zu werden, abgeschnitten, von der Gruppe getrennt zu sein — die Angst, daß das Schicksal darauf wartete, sie zugrunde zu richten, daß mitten in all der Technik das Böse Auge immer noch alles beobachtete. »Wir tragen alle zu dem bei, was wir versuchen auszudrücken. Ich forme das mit dem, was ich hier habe, zu Bildern, ju; ich mische die Farben, füge die Bilder zusammen. Aber die Teile des Traums gehören uns allen gemeinsam.« Und mir wurde klar, daß sie recht hatte: keine Erweiterung der Galaxis konnte sie genügend zusammenschweißen, um das zu erreichen, wenn nicht ihre menschlichen Hälften, ihre menschlichen Egos, den Willen zur Zusammenarbeit besaßen. Ich fragte mich, ob die Tatsache, daß ihre Gehirne auf diese Weise verdrahtet waren, das alles ermöglichte, oder ob es in erster Linie am Zusammenkommen der richtigen Persönlichkeiten lag, daß solche Kunst entstand, was zudem der schwerste Teil des Schaffensprozesses war. Ich fragte mich, wie lange es andauern könnte; wie lange überhaupt etwas so Vielfältiges zusammenhalten könnte.


  Aspen kehrte in den Raum zurück und brachte seine Ausrüstung mit, setzte sich neben mich. »Beug dich vor.« Mein Körper straffte sich, kämpfte gegen ihn, als er versuchte, mich dahin zu bringen, den Nacken zu strecken. »Entspann dich«, sagte er und klebte mir ein Pflaster mit einem Schmerzstiller auf. »Du wirst überhaupt nichts spüren.«


  Davor hatte ich eigentlich keine Angst; aber ich sagte nichts, ich beugte lediglich den Kopf. Ich spürte überhaupt nichts, während er mich verdrahtete, bis ganz zum Schluß: ein Klingeln, wie Glocken, die in meinem Schädel läuteten, und das war’s. Das Durchstechen der Ohrläppchen war schlimmer gewesen.


  »Hast du das gespürt?« fragte Aspen.


  Ich nickte.


  »Gut. Bist dann jetzt auf Sendung.« Er reichte mir einen Spiegel. »Einer von uns.« Er grinste.


  Ich schob mein Haar hoch und schaute, obwohl ich’s eigentlich nicht wollte. Ich berührte den frischen Fleck synthetischen Fleischs in meinem Nacken. Nichts sonst zeigte sich. Ich blickte mein Spiegelbild an, die runden, völlig normalen Pupillen meiner Augen. Einer von ihnen.


  »Versuch’s mit uns.« Aspen grinste noch immer. Er hatte bereits vergessen, was ich damit vorhatte, wie auch die Schwierigkeiten, in die es mich bringen könnte. Oder es war für ihn vielleicht niemals besonders wichtig gewesen.


  Ich sah mich im Kreis um, merkte, daß sie darauf warteten, etwas zu spüren … Ich schüttelte den Kopf. »Ich möcht’s jetzt nicht ausprobieren.« Senkte den Blick. »Sagt mir nur, wie ich es anstellen muß, das zu tun, was ich tun muß. Sagt mir nur, wie ich aufzeichnen kann, was mit mir geschieht, und wie ich es in die Köpfe der Versammlung zurückschicke.«


  »Das können wir dir nicht sagen«, meinte Argentyne, und ich spürte, wie sie wieder die Geduld zu verlieren drohte. »Wie gesagt, so etwas haben wir noch nie gemacht. Du mußt dich anschließen, damit wir’s ausprobieren können. Die Symb kodiert den sensorischen Input für Ansichten und Klänge, manchmal sogar für Gerüche, aber wir haben noch nie versucht, so etwas wie eine gesamte Körpererregung zu kodieren. Ich weiß noch nicht einmal, ob sie mit etwas so Unvorhersagbarem umgehen kann wie … wie deinem Schmerz.« Sie sprach das Wort wie etwas Obszönes aus, und tief in ihrem Bewußtsein dachte sie, daß das, was ich mit ihrer Ausrüstung vorhatte, etwas Obszönes wäre. »Wir müssen deine Neuronen abtasten.«


  Ich nickte, zuckte mit den Achseln. »Was habe ich zu tun?« Ich wollte mich erheben.


  »Bleib nur sitzen«, sagte sie. Ich setzte mich wieder. »Nimm den Stecker in Betrieb … und höre durch ihn auf die Musik.«


  Ich rief ihn auf: Er schrillte und leuchtete und prasselte in meinem Gehirn wie eine ungesunde, fremdartige Lebenskraft. »Herrje!« Ich preßte mir die Hände vor die Augen und versuchte, die schmelzenden Schnellstraßen auszublenden, die mich mit den überraschten Gesichtern der Spieler verbanden. Langsam verblaßte das Geräusch des Sandpapiers, während mein Gehirn seinen Rhythmus fand und alles Belanglose ausblendete, Bit für Bit. Ich blinzelte, war in der Lage, ihre Erleichterung zu erkennen, war in der Lage, sie hinter dem Lärm zu spüren. »Ich lese dich … und dich …« Und deutete auf sie, sobald es mir gelang, die rohen Daten der Klänge eines jeden ihrer Instrumente voneinander zu unterscheiden. In meinen Augen blitzten Anzeigen auf wie Trugbilder. »Wo bist du?« Ich sah Argentyne an, die einzige, von der ich keinen Kanal finden konnte.


  »Du sitzt an meinem Platz, spielst den Geist, meine Rolle«, erklärte sie. »Ich höre bloß zu, lese dich dieses Mal. Du mußt den Geist spielen, um das zu tun, was du tun willst. Du benutzt meine Konsole.«


  »Ich bin in deinem Kopf?«


  »Nicht direkt. Nur am Phon. Ich kann dich nicht spüren.«


  Ich nickte, obgleich ich mir nicht sicher war, daß ich verstand; vertraute ihrem Urteil, weil ich keine andere Wahl hatte.


  »Wie fühlt es sich an?« Sie hatte noch nie zuvor die Reaktionen eines Psions abgetastet.


  »Als hättest du Ratten in den Hosenbeinen. Wie zum Teufel hältst du das aus?«


  »Ich bin dran gewöhnt.« Sie zuckte mit den Schultern. »Auf jeden Fall hat’s mich noch nie sonderlich gestört …« Sie blickte von dem weg, was sie auch immer auf irgendeinem eingebauten Anzeiger in sich sah, konzentrierte sich erneut auf mein Gesicht. Langsam hob sie die Hand, um ihre Stirn zu berühren. »Du erinnerst dich daran, was ich über dich gesagt habe, daß du dich wie Seide anfühlst…?«


  Ich nickte, verstand schließlich zumindest das. »Und jetzt?«


  »Öffne die Konsole; schick die Daten den anderen zurück. Sag ihnen, sie sollen aufnehmen, ausgleichen — etwas Einfaches!«


  Mehr als etwas Einfaches hätte ich auch kaum tun können; aber ich tat’s, verlegen und linkisch, sammelte meine Gedanken wie Speichel und spuckte sie in die starren Flecken von Lichtlärm, die wartend dalagen, ein Datenscanner, der irgendwie auf der falschen Seite meiner Augen endete. Das System der Symb erfaßte nur einen kleinen Bereich von Befehlen, ein schmales Band von Frequenzen; allem anderen gegenüber war sie völlig blind. Es war, als wäre man gehirngeschädigt… erinnerte mich jedoch daran, wie ich mich ohne Psi fühlte. Mir wurde klar, daß das immerhin besser als nichts war.


  »Nachlassen«, sagte Argentyne. »Hör auf, in ihr so etwas wie einen Elektroschock zu sehen.«


  »Hab keinen Schimmer, wie man Musik macht.«


  »Mußt du auch nicht«, meinte sie freundlich. »Das ist ihre Angelegenheit. Laß sie bloß wissen, was du hören willst. Niemand wird dich beurteilen — versuch’s zu genießen. Dafür ist es da.«


  Ich setzte mich im Sofa zurecht, mitten in die sich kreuzenden Ströme von einem halben Dutzend verschiedener Arten von Musik, die alle zugleich spielten. Ich ließ sie mein Gehirn erfüllen und filterte aus, versuchte, eine Ebene zu erreichen, auf der die Konsole nahezu instinktiv abliefe. Meine Muskeln begannen zu zucken, wollten das sein, was die Klänge hervorrief, die mich jetzt erfüllten. Ich hatte Musik immer gemocht. Sie war in der Alten Stadt allgegenwärtig, sickerte aus verbotenen Klubs heraus oder durch zerbrochene Fensterscheiben, war in einer Flasche gefangen, genau wie ich. Sie war das einzige in der Alten Stadt gewesen, weswegen ich je froh darüber war, am Leben zu sein. Ich versuchte, mich daran zu erinnern, mir vorzustellen, daß das, was ich hörte, das gleiche wie damals war. Ich vergaß, wer und wo ich war und was ich hier tat; versuchte, das, was in mir geschah, sich anfühlen zu lassen wie die Klänge einer Nacht in der Alten Stadt, die vom Dach der Welt zurückprallte. Weil ich mich nicht ausschließlich auf einen einzigen Spieler konzentrierte, vermochte ich sie alle irgendwie zu hören, reagierte auf ein halbes Dutzend Weisen zugleich, indem ich versuchte, nicht zu reagieren …


  Ich spürte die allmähliche Veränderung; fühlte die jähe Welle meiner eigenen Freude mich erfüllen, bis sich das Gefühl im grellen Winseln einer Rückkopplung äußerte … bis ich es unter Kontrolle bekam und zurück in den Fluß von Klang trieb, wobei ich spürte, wie sich seine Nebenströme um mich herum teilten und wieder zusammenfanden.


  »Gut«, murmelte Argentyne. »Du hast zumindest ein Empfinden dafür. Versuch jetzt, ein Bild zu formen.«


  »Wie?« murmelte ich und haßte es, mich selbst durch das Aussprechen dieses einen Wortes zu unterbrechen.


  »Auf die gleiche Weise, wie du die Musik führst. Konzentrier dich auf die Konsole, gib ihr einen leichten Anhaltspunkt — ein Gesicht, irgend etwas im Raum, um sich dran zu halten, und laß sie damit improvisieren, dann setz dich drauf.«


  Ich gab ihr das Einfachste, an das ich denken konnte — mich selbst, wie ich mich in der Musik so bewegte, wie es mein Körper wollte. Ich sah mein eigenes Holo-Abbild mitten in der Symb lebendig aufblitzen, es tanzte, wobei die Wände und Decken sich verdunkelten, näher kamen … auf eine Art tanzte, wie ich selbst vor Jahren einmal zur Musik eines anderen getanzt hatte, und ich vergaß, daß ich es eigentlich kontrollieren sollte … bis es plötzlich anfing zu wabern, sich zusammenfaltete und in sich selbst verschwand. Die Musik zerfaserte in mir allmählich in verschiedene Stränge. »Verdammt!«


  »Mach dir nichts draus«, meinte Argentyne. »Das braucht Übung. Das ist das gleiche, als ob du dir die Hose anziehst, während du auf einem Zaun balancierst…«


  Ich lächelte mit einer Gehirnhälfte; die andere versuchte noch immer, alles wieder zusammenzusetzen, was ich beinahe vollendet vor mir gehabt hatte. Ich schaute von Gesicht zu Gesicht, verstand schließlich das Vertrauen, dessen es bedurfte, die Disziplin, die Beherrschung, um das zu tun, was ein Spieler tat. Kreativität war nur der Anfang. Und sie tat das, ohne Psi zu benutzen.


  »Fühle etwas!«


  »Ich bin …«, sagte ich, wobei ich nur halb auf sie hörte; mein Bewußtsein arbeitete sich tiefer in die künstlichen Passagen hinein, suchte noch immer nach meinem verlorenen Bildnis.


  »Etwas Physisches.«


  »Ju …« Ich blickte auf meine verbundene Hand hinab; schloß sie zur Faust.


  Irgend etwas in dem künstlichen Netz in meinem Kopf geschah — Schmerz ging hinaus und kam sechsfach verstärkt zurück, ließ mich keuchen. Er ging hinaus, kehrte zurück, jetzt viel schlimmer, war in einer kreisförmigen Rückkopplung gefangen, von der ich nicht wußte, wie ich sie anhalten könnte.


  Plötzlich brach die Verbindung ab; Argentyne hatte sie gekappt. Ich sank aufs Sofa zurück, schluckte in der süßen, leeren Abwesenheit, die wie kühlendes Wasser folgte.


  Auch im Raum um mich her herrschte Schweigen. Noch nicht einmal Echos. Schließlich meinte Mitternacht: »Scheißdreck … Mann, mach das bloß nie mehr!« Raya legte einen Arm um ihn und zog ihn eng an sich.


  »Werde ich nicht«, sagte ich. »Auf jeden Fall nicht mit euch.« Wieder herrschte Schweigen. Die Spieler erhoben sich nach und nach, legten die Arme umeinander und murmelten Entschuldigungen, während sie den Raum verließen. Als ich endlich aufschaute, war nur noch Argentyne da.


  »Schätze, es funktioniert«, sagte sie schwach.


  Ich nickte.


  »Mit einer offenen Verbindung wird es keine Rückkopplung geben. Es war nur gefangen.«


  Ich lachte kurz. »Also werde ich die Gehirne des Föderations-Unterhauses nicht ausbrennen. Dann bleibt mir nichts anderes mehr übrig, als meine Hose anzuziehen, während ich mit Stryger auf dem Rücken auf einem Seil balanciere.«


  Sie schüttelte den Kopf; versuchte, keine Grimasse zu schneiden. »Das ist auch kein Problem, wenn alles, was du von der Ausrüstung willst, die Kodierung eines Gefühls ist… eine direkte Aufzeichnung deiner Erfahrung. Du bist sehr klar durchgekommen; einige Menschen lernen das niemals. Du konzentrierst dich wie ein Profi.«


  Ich lächelte schwach. »Ich bin ein Profi.«


  »Ich weiß …«, sagte sie, schaute kurz weg und wieder zu mir hin. »Du solltest wirklich versuchen, daran weiterzuarbeiten. Experimentiere, spiel mit uns. Meiner Ansicht nach wird es bei dir nicht lange dauern, bis du es begreifst. Ich möchte wissen, wie du mit der Symb umgehst, spürte da etwas wirklich Gutes …« Der Blickkontakt brach ab, als Beschämung das Bild zerbrach, das begonnen hatte, sich in ihrem Bewußtsein herauszukristallisieren.


  Ich hielt mein Gesicht ausdruckslos und schaute zu Boden. Ich hob die kleine, metallene Stange hoch, die noch immer auf meinem Schoß lag. »Was ist das für’n Ding?« fragte ich, um meine Gedanken von dem abzulenken, was sie gedacht hatte.


  Sie sah erleichtert aus, als ich das Thema wechselte. »Oh, das … etwas, das Raya in einem Trödelladen aufgegabelt hat. Wirklich alt, wie das meiste, was hier rumliegt …« Sie wies auf die anderen Instrumente, die im Raum lagen, und lächelte zaghaft. »Sie kann keinem alten Stück Müll widerstehen, das dafür gedacht ist, Musik zu machen. Wir mögen es, damit zu spielen … darauf zu spielen. Sie hat gesagt, es wird Harmonika genannt.«


  »Ich dachte, eine Harmonika hätte Knöpfe und Tasten.«


  »Sie hat gesagt, es wäre eine Mundharmonika. Du kannst durch die Schlitze blasen, und dann gibt sie Geräusche von sich. Versuch’s mal.«


  Ich versuchte es. Es ergab einen ganzen Akkord, als ich blies, und einen anderen, als ich wieder einatmete. Der Klang war rauchig und verloren; er legte sich wie eine Hand um mein Herz und drückte es. Er erinnerte mich an etwas, aber mir fiel nicht ein, an was. Ich ließ sie auf das Sofa fallen und stand auf.


  »Nimm sie mit, wenn du magst«, sagte Argentyne.


  Ich schüttelte den Kopf und ging zur Tür.


  »Wohin gehst du?« rief sie, vor allem, weil sie sich nicht sicher war, ob ich’s selbst wüßte.


  »Zurück in die wirkliche Welt«, sagte ich.


  NEUNUNDZWANZIG


  Du bist verdrahtet«, sagte Braedee, sobald ich sein Büro betreten hatte. Er beugte sich über den Tisch/das Terminal wie ein Hund, der nach Drogen schnüffelt. Der Tisch war ein schwarzer Kubus, wie der auf seinem Kreuzer. »Weißt du, worin die Strafe für Psions besteht, die Bioware tragen?«


  »Sie können mich mal, Braedee.« Ich ließ mich stirnrunzelnd auf einen Stuhl fallen. »Das weiß ich besser als Sie.« So, wie ich mich fühlte, gab es nichts, das sie mir hätten antun können, was nicht bereits geschehen war.


  »Wo hast du einen illegalen Verbindungsstecker aufgetrieben?«


  »Tut nichts zur Sache. Sie werden mich nicht dazu bringen, etwas auszuplaudern.« Getraute mich, ihm die Stirn zu bieten, fühlte mich ohnehin beschissen genug, ihn mit Vergnügen anzupinkeln. »Ich brauche ihn halt gerade. Ich werde ihn los, sobald ich kann. Diesen Scheiß zu tragen, ist Strafe genug — ich weiß nicht, wie ihr Hohlköpfe das aushaltet.«


  Er sah mich mit starrem Blick ohne zu blinzeln an. Schließlich entspannte er sich mit einem Achselzucken, das besagte, er hätte es aufgegeben, sich auf einen Soziopathen einen Reim zu machen. »Sieh zu, daß es geschieht.« Wenn ich nicht dafür sorgte, täte er es. »Was hast du in bezug auf Daric taMing herausgefunden?«


  Ich lehnte mich auf meinem Stuhl zurück, versuchte, die Trockenheit in meinem Mund zu ignorieren, ebenso wie den Umstand, daß meine Augen die schwarze, messerscharfe Kante seines Tischs verfolgen wollten. Ich schaute auf die weiße Fensterfront hinter ihm, auf die Ansicht von Centauris Operations-Komplex, der sich in dem kalten, klaren Morgen über Longeye ausdehnte, so weit wie die Stadt, die dort früher gewesen war. Mir fiel auf, daß die ganze Gestaltung dieses Büros einschließlich der Farben genau der auf seinem Schiff entsprach. Er mochte es, seine Welt überschaubar zu halten. Kein Wunder, daß er das, was zur Zeit vor sich ging, nicht besonders toll fand. Ich blickte ihn an. »Ich glaube, ich habe herausgefunden, wie Sie Darics Leben retten können.«


  Sein Gesicht zeigte einen kaum veränderten Ausdruck; aber sein Bewußtsein war ein einziges Ausrufungszeichen. »Wie?« sagte er.


  »Es wird Ihnen nicht gefallen. Haben Sie Charon — dem Ehrenwerten Charon« (als er die Stirn runzelte) »— erzählt, was geschehen ist?«


  Er nickte. »Er weiß, daß Daric in Schwierigkeiten steckt. Und er weiß, daß du noch immer hier für mich auf der Erde arbeitest.«


  »Und wie nimmt er’s?«


  »Extrem vorurteilsbehaftet.« Braedees Mund wurde schmal. »Nun?«


  Es war nicht leicht, es auszusprechen. »Wenn er möchte, daß Daric am Leben bleibt, muß die Freigabe des Pentryptins im Unterhaus durchfallen.«


  Braedee schüttelte leicht den Kopf, als glaubte er, Sand in den Gehörgängen zu haben.


  Ich ging alles noch einmal durch: Darics Drogen, Darics Dealerei mit dem Schwarzen Markt, Darics Überschreiten einer unsichtbaren Linie mit der einzigen Rückzugsmöglichkeit, die bittere Pille zu schlucken. Was in Braedees Gehirn vor sich ging, wurde mit jedem Wort, das ich aussprach, undurchsichtiger, während ihm aufging, was sich Daric selbst angetan hatte.


  »Unmöglich«, sagte er schließlich; aber er meinte damit nicht, daß er’s etwa nicht glaubte. Er sah einfach keine Möglichkeit, noch etwas zu verhindern. Er drehte seinen Stuhl so, daß er mir den Rücken zuwandte, und starrte hinaus auf die Felder, das Symbol für Centauris Reich. Selbst wenn Centauri auf einmal seine Ansichten über die Freigabe änderte, nahm er an, daß sie niemals genügend Konzerne dazu bringen könnten, anders abzustimmen, nur um Daric taMings Leben zu retten. Sie wären vielleicht in der Lage, Daric zu retten, indem sie ihm eine völlig neue Identität verliehen und ihn woanders hinschickten, aber das Resultat bliebe immer das gleiche. Sie verlören auf jeden Fall seine Stimme im Unterhaus und im Aufsichtsrat. Das machte ihn für Centauri so gut wie tot, selbst wenn er überlebte.


  »Vielleicht nicht«, sagte ich.


  Er wandte sich wieder um. »Erkläre.«


  »Stryger. Ich glaube, Stryger ist der Schlüssel. Ich glaube, wir besitzen eine Möglichkeit, seine Glaubwürdigkeit zu untergraben. Und wenn er fällt, so glaube ich, wird es auch mit der Freigabe nichts mehr werden.«


  »Stryger …?« murmelte er. Seine Augen wurden glasig, während er Daten aufrief und sie immer und immer wieder in sein Bewußtsein eingab. Schließlich sagte er: »Centauri stützt Stryger bei seinem Kampf um den Ratssitz genauso wie bei seinem Vorstoß für die Freigabe.« Er dachte, er teilte mir etwas mit, das ich nicht wüßte.


  »Weiß ich«, meinte ich.


  Seine plötzlich erwachte Paranoia verwandelte sich nun in Verwirrung, bevor ihm eigentlich klarwurde, was er denn nun fühlte. »Es ist nicht der einzige Konzern, der darin verwickelt ist.«


  »Weiß ich.«


  Seine Finger begannen, auf die schwarze Tischplatte zu klopfen. »Was läßt dich annehmen, Stryger sei verwundbar?«


  »Jeder ist verwundbar.« Ich blickte zu Boden. »Er haßt Psions.«


  Eine halbe Sekunde lang war Braedee tatsächlich überrascht. »Wie könnte ihn diese Tatsache ernstlich in Schwierigkeiten bringen?« Viele Leute in Machtpositionen haßten Psions.


  Ich sah erneut zu ihm auf. »Weil er mit Freaks Dinge tut, von denen ihr Hohlköpfe sonst nur träumt«, sagte ich unverblümt.


  Er richtete sich in seinem Sitz auf und starrte mich an. Sein Mund öffnete sich. Aber jetzt wußte er genug, um seine Zeit nicht damit zu verschwenden, mich das Offensichtliche zu fragen. »Was hast du vor?« murmelte er.


  »Meine Angelegenheit.« Ich runzelte die Stirn.


  Er schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht zulassen.«


  »Daric wird alles darüber erfahren. Er wird mir dabei helfen. Falls Centauri Wert darauf legt, ihn am Leben zu lassen, werden Sie mir Ihr Vertrauen schenken. Lassen Sie mich selbst entscheiden, was ich tun muß.«


  »Und was hast du davon?« fragte er schließlich.


  Ich zuckte mit den Achseln. »Ihr Geld.«


  Er beugte sich erneut vor, seine Finger bildeten auf der schwarzen Ebene eine Pyramide. »Und was noch?«


  »Das würden Sie nicht verstehen … Das Wissen, daß Stryger nicht für die Menschliche Gesellschaft arbeitete.« Verstand er tatsächlich nicht, aber das machte nichts. »Sie haben mir gesagt, daß Sie glauben, Stryger sei ein Fanatiker, vielleicht verrückt. Daß er niemandes Spiel außer seinem eigenen spielt…«


  Er nickte. »Aber das ist meine persönliche Meinung. Ich muß sie noch immer mit dem Aufsichtsrat abstimmen. Centauri hat einen gewaltigen Handel zu verlieren, wenn die Freigabe durchfällt. Wenn der Rat ablehnt, wird es meine Aufgabe sein, dich daran zu hindern.«


  Ich sagte kein Wort.


  Die Corps, die mich zu Braedee gebracht hatten, brachten mich zurück in die Stadt und ließen mich an der Wasserkante gehen. Es war mitten am Tag, als ich die letzten paar Stufen zum Fegefeuer hinabstieg. Meine Füße gerieten ins Stolpern, als die Energie meines Ärgers über die Begegnung mit ihm sich schließlich auswirkte. Ich hatte noch immer mit Daric zu verhandeln; aber die Neuigkeiten in seinen Kopf zu hämmern wäre genauso, wie eine Tür einzuhämmern, und mein Kopf fühlte sich noch immer nicht klar genug an, um ohne weiteren Schlaf damit umzugehen. Mein Gehirn glaubte noch immer, es wäre draußen im Sonnenlicht, aber mein Körper nannte mein Gehirn einen Lügner.


  Ich traf Argentyne hinten in der Halle des Klubs, sie sah ernst aus, aber nicht meinetwegen. »Jiro ist hier.«


  »Jiro?« fragte ich. »Warum?«


  Jiro trat aus ihrem Umkleidezimmer in die Halle und stellte sich hinter sie. Sein weißer Umhang war mit etwas beschmiert, das so ähnlich aussah, wie ich roch, und eine Seite seines Gesichts war rot. Einen Augenblick lang dachte ich, es wäre Make-up. Aber dieses Mal war’s echt.


  »Jemand hat ihn ausgeraubt«, sagte Argentyne.


  »Ich wollte dich sehen«, erklärte er. Seine Stimme konnte sich nicht recht entscheiden, ob sie wie ein ta-Ming klingen oder ob er weinen sollte.


  »Wie hast du mich gefunden?«


  »Tantchen hat mir gesagt, daß du hier bist.«


  Ich schaute Argentyne an.


  Sie nickte. »Geht nach oben.«


  Wir gingen auf ihr Zimmer. Jiro sah sich um, trotz seines Zustands mit neugierig aufgerissenen Augen. Er setzte sich beinahe ängstlich auf die Kante ihres Betts. »Warum will Argentyne Daric nicht mehr sehen?«


  Ich ließ mir etliche Antworten durch den Kopf gehen, sagte jedoch am Ende: »Sie hat sich mit ihm verkracht.«


  »Sie hat sich schon früher mit ihm verkracht. Aber das jetzt ist was anderes. Daric ist wirklich betroffen. Er will nicht mal mehr sein Haus verlassen. Er hat gesagt, sie würde niemals zurückkehren. Selbst wenn er ihr androhen würde, daß er sich wieder umbringen wird.«


  »Herrje«, murmelte ich. »Das fehlte gerade noch.« Ich schaute aus dem Fenster, wobei ich mich fragte, ob er sich noch immer so dringend umbringen wollte, wenn er wüßte, daß jemand die Absicht hätte, das für ihn zu erledigen.


  »Er hat gesagt, es wäre deine Schuld.«


  Ich blickte Jiro an. »Daric sagt ‘ne Menge, das nicht wahr ist.«


  Er biß sich auf die Lippen. »Weiß ich …«


  »Wie geht’s dir so?« fragte ich, obwohl ich die Antwort bereits wußte.


  »Mir fehlt Mutter.« Er zerdrückte das Ende seines Gürtels in den Fäusten. »Und Tally.«


  »Mir auch«, sagte ich und berührte das leere Loch in meinem Ohr, wobei ich spürte, daß das Drogenpflaster dahinter sich noch immer an seinem Platz befand. »Warum bist du hier untergekommen, Jiro?«


  »Weil ich Charon hasse! Ich werde nie mehr dahin zurückgehen.« Er zuckte, als ihn sein Gesicht schmerzte. »Ich will bei dir bleiben.«


  Ich starrte ihn an. »Und was tun?« fragte ich.


  »Wir könnten nach Eldorado reisen und meine Mutter suchen, und du und sie …«


  »Nein«, sagte ich sanft, schnitt ihm das Wort ab. »Können wir nicht. Du mußt nach Hause gehen.«


  »Warum nicht?« Seine andere Wange wurde hochrot vor Ärger Enttäuschung Kummer Angst.


  »Weil das Leben nicht so funktioniert. Weil Charon dich aufhalten würde, gleich, was du tust. Weil deine Mutter das Leben als taMing nicht wirklich aufgeben will. Weil du nicht wirklich alles wegwerfen willst, was du bekommen hast, und wie ich leben willst… Weil ich gerade begonnen habe zu leben und nicht bereit bin, alles durch eine einzige Gehirnwäsche zu verlieren.«


  »Aber ich.«


  »Nein. Geh nach Hause, Jiro!«


  Er erhob sich halb vom Bett, seine Faust wollte mir so etwas wie einen Schwinger verpassen. Ich fing die Bewegung ab, drehte seine Hand weg. Sie begann zu zittern; er sank erneut auf dem Bett zusammen.


  Ich streckte die Hand aus, versuchte, vorsichtig zu sein, als ich sein zerschundenes Gesicht mit den Fingern berührte. Er wich zurück. »Du hast Glück gehabt, das ist alles. Wieviel haben dich denn in der Mangel gehabt?«


  Er schaute zu Boden, sein Gesicht rötete sich erneut. »Bloß einer.«


  »Trotzdem hast du Glück gehabt.«


  »Ich habe versucht, mein Tai-Chi-Training anzuwenden, aber es hat nicht besonders gut funktioniert.«


  »Hast du keinen Körperschutz?«


  »Habe vergessen, ihn anzuschalten.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Wie weit, glaubst du, wirst du’s eigentlich im Universum bringen, wenn’s dir noch nicht mal gelingt, zu Argentyne zu kommen, ohne daß man dich windelweich schlägt und ausraubt?«


  »Ich habe mein eigenes Konto.« Er hielt sein Handgelenk hoch. Es war nackt. Er starrte es an, als wäre es ganz und gar verschwunden; ich hörte, wie er ungläubig schluckte. Er gab einen Laut von sich wie ein junger Hund, auf den jemand getreten hatte, und senkte den Arm. »O nein!« Seine Hände fuhren in die Taschen, wühlten in seinem Gewand herum, suchten verzweifelt nach etwas. »Es war in meiner Jacke, er hat meine Jacke geklaut, sie ist verschwunden!« Ein handgefertigtes Gobelin-Täschchen, das ihm Elnear geschenkt hatte, mit einemHolo von ihm und seinen Eltern darin. Er konnte es so deutlich in seinem Bewußtsein sehen, daß ich es gleichfalls sehen konnte. Er sackte in sich zusammen, seine Schultern hingen herab, seine Fäuste waren in den Spalt zwischen seinen Knien gepreßt. Seine Nase begann zu laufen, während er gegen die Tränen ankämpfte. »Scheiße, Scheiße, Scheiße.«


  Ich setzte mich neben ihn aufs Bett und legte meinen Arm um ihn. »Jiro …« Ich unterbrach mich und wartete, bis er wieder in der Lage war zuzuhören. »Jiro«, sagte ich schließlich erneut; ich berührte vorsichtig die Schramme in seinem Gesicht. »Das bedeutet es, auf sich selbst angewiesen zu sein, wenn man noch ein Kind ist. Ich war stets auf mich selbst angewiesen, solange ich mich erinnern kann. Als Kind ist’s mir nie viel besser gegangen.«


  »Es könnte kaum schlimmer werden«, sagte er mürrisch.


  »Manchmal kommt’s ganz schön viel schlimmer.« Er hob den Kopf; ich wich dem fragenden Blick seiner Augen aus.


  »Aber ich hasse Charon! Du weißt nicht, wie er ist…«


  Ich schaute auf meine verbundene Hand hinab. »Doch. Weiß ich.« Ich seufzte. »Niemand behauptet, daß es dir nicht weh tut oder daß es keinen Grund dafür gibt. Niemand behauptet, daß du dich nicht viel einsamer fühlst, als sich deiner Meinung nach jemand fühlen kann. Charon ist ein Arsch, und er hat uns beiden Dinge angetan, die wir ihm nicht vergessen werden.« In unser beider Erinnerung sah ich das Gesicht seiner Mutter. »Aber, Jiro, du bist noch immer ein taMing. Und du bist noch immer jung. Das bedeutet, daß du früher oder später vielleicht alles erhältst, was du nur willst. Deine Mutter ist ebensowenig gestorben wie deine Schwester. Charon wird über das, was geschehen ist, hinwegkommen; und ihr werdet eines Tages wieder alle beisammen sein. Und eines Tages wirst du erwachsen sein, selbst Mitglied des Aufsichtsrats; vielleicht sogar Mitglied des Unterhauses. Charon wird dein Leben nicht länger bestimmen. Und dann kannst du ihn dafür bezahlen lassen, wenn dir dann immer noch der Sinn danach steht.«


  »Aber das wird noch Jahre dauern.« Er rückte von meiner Schulter ab, versteifte sich, voller Verzweiflung. »Wie werde ich das all die Jahre durchhalten?«


  »Genau wie ich«, meinte ich. »Jeden Tag einzeln.«


  »Du bist nicht ich! Das ist blöd! Die Antwort reicht mir nicht.« Sein Gesichtsausdruck und sein Bewußtsein zeigten erneut Starrsinn.


  »Dir läuft nichts davon!« Ich kratzte mir das juckende Gesicht, die Arme. Was willst du von mir? Wenn ich alle Antworten hätte, meinst du, dann säße ich so hier…? Aber ich sagte lediglich: »Schau mal … deine Mutter hat gesagt, du wärst sowieso die meiste Zeit in der Schule, nicht?« Er nickte langsam. »Also wirst du nicht gar soviel Zeit mit Charon verbringen. Damit kannst du leben. Du hast in der Schule Freunde, Leute, die du respektieren und von denen du etwas lernen kannst. Nutz es aus.« Er starrte mich an, entgegnete jedoch nichts. »Jeder muß früher oder später sein Leben selbst in die Hand nehmen, oder er ist so gut wie tot. Du mußt es halt früher tun. Du mußt für dich selbst herausfinden, was dir wichtig ist, weil du keine Familie hast, der du vertraust, die dich leiten könnte. Außer deiner Tante … du kannst deiner Tante Elnear vertrauen.« Er nickte erneut, dieses Mal ernst und aufmerksam. Plötzlich dachte ich an etwas anderes. »Was ist mit dem Baby?«


  »Dem Baby?« fragte er und sah verwirrt drein.


  »Deine Mutter hat gesagt, es gäbe bald ein Baby. Ihres und Charons. Dein Bruder …«


  Er blinzelte, erinnerte sich.


  »Er wird dich brauchen«, sagte ich. »Hilf ihm zu verstehen.«


  Er schaute beiseite, starrte die Fenster an; ich spürte, wie sich sein Bewußtsein schließlich wieder öffnete.


  Ich stand auf. »Los! Du gehst besser nach Hause, bevor Charon annimmt, du wärst verschwunden.« Ich deutete zur Tür.


  »Cat?«


  »Was ist?«


  Er rang um Worte. »Hast du jemals Angst gehabt… als du noch ein Kind warst… und du niemanden hattest, der sich um dich kümmerte?«


  Ich blickte auf die verblaßten Farben des Teppichs. »Ju. Ich hatte die ganze Zeit über Angst. Manchmal sogar heute noch.«


  Er erhob sich; schaute auf sein Handgelenk, als könnte er noch immer nicht glauben, daß es nackt war. Schock Verlegenheit Zorn Kummer schössen erneut durch sein Gehirn, gleichzeitig wurde ihm klar, daß es nichts gab, das er von dem, was er mitgebracht hatte, mit nach Hause nehmen konnte.


  »Du sorgst dich darum, was Charon tun wird, wenn er erfährt, daß du das DeeBee verloren hast?«


  »Das was?« sagte er.


  »Dein Databand.«


  Er nickte. »Er wird …« Er verzog das Gesicht. »Mir egal. Laß ihn. Ist bloß Geld, davon ham wir ‘ne Menge …« Der Trotz fiel von ihm ab. »Aber ich habe mein Bild verloren … mein Bild, das einzige, was ich hatte …« Seine Hand hob sich hilflos, fiel schlaff herab. Er schniefte.


  Er sprach von dem Holo in dem Gobelin-Täschchen, das zusammen mit seiner Jacke verschwunden war. »Wo hat man dich überfallen?«


  »Gleich draußen an der S-Bahn-Station.«


  »Gehen wir ein bißchen spazieren«, schlug ich vor.


  »Aber…«


  »Keine Bange. Du bist jetzt in Sicherheit. Du besitzt nichts mehr, was man stehlen könnte.«


  Es gefiel ihm nicht, aber er führte mich zu der Stelle, wo er ausgeraubt worden war. Ich schaute die Straße hinauf und hinab, erblickte überquellende Abfalltonnen, nur wenige mit einem Kunststoffdeckel, die auf ihre Abfuhr warteten. »In welche Richtung ist er gelaufen, nachdem er dich niedergeschlagen hat?« Jiro zeigte direkt nach vorn. »Los«, sagte ich. »Wir suchen mal in den Ratten-Appartements.«


  »Ratten-Appartements?«


  »Abfalltonnen«, sagte ich. »Hier besitzt niemand einen Heim-Recycler. Es gibt nur ein Loch, in das man alles, was man nicht braucht, hineinwerfen kann, üblicherweise in der Nähe.«


  Er starrte die Straße hinunter. »Such du danach. Ich möchte keinen Abfall anfassen.«


  Reicher Leute Kinder… »Mistkerl, du wirst ihn anfassen.« Ich gab ihm einen Schubs. »Du bist derjenige, der weiß, wo er’s verloren hat. Wenn du’s gern zurückhättest, mußt du mir bei der Suche helfen.«


  Er funkelte mich an. Ich hielt seinem Blick länger stand als er meinem, während ich darauf wartete, daß sein Ärger von ihm abfiel. Er zuckte verlegen mit den Schultern und nickte. Als wir losgingen, spürte ich, wie seine Verlegenheit und seine Furcht allmählich schwanden; er durchsuchte jeden Haufen und jede Tonne, je weiter wir kamen, desto sorgfältiger.


  »Da!« rief er plötzlich und rannte los. Etwas Leuchtendes stach aus den Farben des Mülls im Schatten einer Treppe heraus. Er hob eine teuer aussehende orangefarbene Jacke auf — seine Jacke —, schüttelte sie aus, langte in die Taschen. Sie waren leer, natürlich. Er watete zurück in den Abfallhaufen, hob eine Tasche sowie ein Dutzend anderer Sachen auf, die er anscheinend wiedererkannte; ließ sie wieder fallen. »Hier ist es!« Seine Stimme schoß eine Oktave in die Höhe. Er lachte und winkte triumphierend mit dem Holo. »Ich hab’s gefunden! Wir haben’s gefunden!« Er taumelte mit großen Augen zu mir zurück, wobei er über etliche Dosen stolperte. »Wir haben’s echt geschafft. Ich kann’s kaum glauben.« Er lachte erneut. »Puh. Danke. Danke …« Er ließ das Holo in seinen Umhang gleiten, in der Nähe des Herzens. »Woher hast du das gewußt, Cat? Woher hast du gewußt, daß es da war? Weil du ein Psion bist?«


  Ich lächelte schwach und wandte mich um. »Weil es das ist, was ich als Knirps üblicherweise getan habe.« Ich machte mich auf den Weg zurück zur S-Bahn-Station, ließ mich von ihm einholen, sobald er’s konnte.


  Er tauchte wieder an meiner Seite auf, japsend, und schleppte seine Jacke mit sich. Er betrachtete sie während des Gehens und runzelte naserümpfend die Stirn. Er warf sie auf einen anderen Abfallhaufen, an dem wir vorüberkamen.


  Ich streckte den Arm aus und fing sie auf, bevor sie niederfiel. Weiter unten an der Straße gab ich sie einem nuttenhaft aussehenden Mädchen in einer Uniform der Föd-Arbeiter, das nicht viel größer und älter war als er. Die Kleine riß den Mund auf, grinste dann und rannte die Straße hinunter, wobei sie sie fest in den Fäusten hielt; aus Angst, wir könnten es uns anders überlegen.


  »Sie war schmutzig«, sagte Jiro, während er zusah, wie sie wegrannte.


  »Du auch.« Ich schlug etwas härter als es nötig gewesen wäre, mit der Hand auf den Stein vorn an seinem Umhang. Er zuckte zurück und sagte nichts mehr, bis wir die Station erreichten.


  Sobald die S-Bahn kam, suchte er nach Worten, um mir auf Wiedersehen zu sagen. Ich schüttelte nur den Kopf und bestieg sie gleichfalls. »Ich werde mit dir auf euren Landsitz kommen.«


  Er runzelte die Stirn, Sorge und plötzliche Furcht erfüllten erneut sein Bewußtsein. »Aber Charon hat gesagt …«


  »Ich muß Daric treffen. Charon hat damit zu leben.« Ich plumpste auf den Sitz, wobei mir plötzlich einfiel, wie müde ich noch immer war, und zudem hoffte, daß sich das nicht als Fehler herausstellen würde … Mir wurde bewußt, daß ich das kubische Muster auf dem Kunststoffsitz vor mir verfolgte, und ich versuchte, damit aufzuhören.


  »Cat?« sagte Jiro, als die Bahn Geschwindigkeit aufnahm.


  »Ja?«


  »Tut mir leid.« Mit dem Abfall. Und mit der Jacke.


  Ich seufzte.


  DREISSIG


  Keiner von uns trug mehr eine gültige Kennkarte, aber Jiro gelang es, die Sicherheitssysteme des Landsitzes davon zu überzeugen, daß wir zur Landung berechtigt wären. Er hatte ganz schön viel Anfänger-Biotech in sein Gehirn verwoben.


  Als das Aerobil landete, erwartete uns Charon persönlich auf der Terrasse; die Hände hielt er auf dem Rücken verschränkt. .


  »Wo, zum Teufel, bist du gewesen? Was, zum Teufel, machst du hier?« sagte er, wobei jedem von uns eine Frage galt. »Was ist mit deiner Kennkarte passiert?« Eine weitere für Jiro.


  »Ich bin ausgeraubt worden«, murmelte Jiro und blickte zu Boden.


  »Was? Lauter, um Himmels willen!«


  »Ich bin ausgeraubt worden!« Jiro hob das Kinn. Charon konnte die Schramme auf seinem Gesicht erkennen, seine verschmutzte Kleidung, seine starrsinnig zusammengebissenen Zähne.


  Der Ausdruck auf Charons Gesicht änderte sich: Sorge, Furcht, Ärger. Er schaute mich an, als hätte ich’s getan.


  »Er ist ganz in Ordnung«, meinte ich und ignorierte diesen Blick. »Er ist zu mir hinunter ins Fegefeuer gekommen, um mich zu treffen. Er hat sein Databand im Gulli verloren, das ist alles.«


  Charons Erleichterung war so stark, daß ich mich beinahe daran verschluckte. Er schaute Jiro unverwandt an, seine Hände verkrampften sich an seinen Seiten und bekämpften etwas in seinem Inneren. Mir war klar, daß es nicht Ärger oder der Wunsch war, dem Jungen weh zu tun … es war der Drang auf die Knie zu fallen und ihn festzuhalten und Gott dafür zu danken, daß ihm nichts geschehen war. Jiro stand wie angewurzelt da, deutete es als Wut, beobachtete diese Hände mit unverhohlenem Entsetzen.


  Aber Charon bewegte sich nicht. Seine Hände lösten sich. »Mach niemals mehr so etwas Dummes«, sagte er. »Du hättest umgebracht werden können.«


  »Nein, sicher nicht«, sagte Jiro wie betäubt.


  Ich spürte, wie Charon etwas mit der Hardware in seinem Kopf unternahm — er sandte ein Signal aus, um Jiros verlorengegangenes Databand unbrauchbar zu machen. Ich hoffte, daß es bereits zu spät war, daß irgendein Herumtreiber bereits sein Konto geleert hätte. »Geh rein«, befahl er und deutete auf den Kristallenen Palast, der hinter ihm wartete.


  Jiro zögerte, schaute mich an. Er lächelte unsicher. »Danke.« Er schlug auf sein Hemd, unter dem das Holo versteckt war.


  Ich nickte.


  »Bis dann …?«


  »Vielleicht«, erwiderte ich, weil ich ihm nichts versprechen wollte, das ich nicht halten könnte. Ich sah ihm nach, wie er, klein und einsam, in dem schimmernden Haus verschwand.


  Charon beobachtete Jiro, beobachtete mich, wie ich ihn beobachtete. Ich spürte, wie er sich meiner Gegenwart bewußt war, ein Schmerz wie eine Messerwunde. Er konnte nicht glauben, daß ich noch immer hier war: daß das, was er am meisten haßte, noch immer sein Leben heimsuchte, seine Familie verdarb. Ich war so etwas wie ein Fluch, der auf ihm lastete, eine lebendige, atmende Strafe … ein Psion … Lazuli und Jiro … Daric … Jule … Hast du auch mit meiner Tochter geschlafen? Er fragte sich das, was er mich nie zu fragen wagte. »Hau ab von hier«, sagte er plötzlich rauh, den Kopf zurückwerfend. Er wandte sich um, ging auf das Haus zu. Und er versuchte, nicht darüber nachzudenken — darüber, was er getan hatte … Jule … Daric … Psions …


  »Ich muß Daric treffen«, sagte ich zu laut, aber er bemerkte es nicht. Was? Mein Körper stand reglos da, hatte seine Funktionen einem Autopiloten übergeben, während ein Teil meines Bewußtseins ihm folgte und versuchte, den spontanen, geheimen Gedanken nicht zu verlieren. Ich folgte ihm zurück durch das heiß-kalte Labyrinth seines Bewußtseins. Wie viele Geheimnisse, wie das von Elmar, hielt er in sich verborgen?


  Er drehte sich jählings um und funkelte mich an. »Daric?« sagte er. »Warum?« Er haßte Psions. Aber seine beiden Kinder waren Psions. Und niemand kannte wirklich den Grund.


  »Wegen der Schwierigkeiten, in denen er steckt«, sagte ich. »Damit er sich vielleicht irgendwie da rauswinden kann.« Ich quälte ihn, während ich tiefer eindrang, näher kam, bis ich’s beinahe spüren konnte. Er kannte Darics Geheimnis nicht. Aber ich war mir jetzt sicher, daß irgendwo in ihm die Ursache dafür lag …


  »Nicht, bis du mir alles gesagt hast.« Der gleiche Schub von zerrissenen Gefühlen, der ihn getroffen hatte, als er Jiro hatte heimkommen sehen, überfiel ihn erneut, doppelt so heftig, Sorge, Furcht, Ärger — sogar etwas, das er vielleicht Liebe genannt hätte, aber ich nicht… zu Daric, der vollkommen normal war, trotz allem, und ihm dennoch bis jetzt nichts als Kummer bereitet hatte …


  »Nein, Sir.« Ich schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht tun. Fragen Sie bitte Ihren Sicherheitschef. Er wird es Ihnen erklären.« Trotz allem konnte er mir beinahe leid tun … Trotz allem … allem, was unternommen worden war, damit sie etwas besser dastünden …


  Er öffnete den Mund, um mir zu sagen, ich sollte zum Teufel gehen — und hielt inne, weil er etwas in meinen Augen sah, das ihn angst und bange werden ließ.


  »Wenn Sie möchten, daß Daric am Leben bleibt, werde ich Daric auf der Stelle treffen. Ohne Wenn und Aber«, sagte ich und schlug ihm mit diesen Worten ins Gesicht, überrumpelte ihn.


  Er starrte mich weiter an, sein Bewußtsein schwamm zwischen verschiedenen Ebenen umher. »Gut«, murmelte er. »Dann geh zu ihm. Und anschließend verschwinde.« Er wandte mir den Rücken zu und ging ins Haus.


  Und mit einemmal sah ich die Antwort: Ich wußte, was er getan hatte.


  Wie ein Schlafwandler bestieg ich wieder das Aerobil, und es brachte mich zu Daric.


  »Daric!« rief ich vor dem verriegelten Eingang seines Hauses. Er war drinnen. Ich konnte ihn dort spüren. Ich wußte, daß er mich sehr wohl beobachtete, indem er durch das Haussystem horchte. Aber es erfolgte keine Antwort. »Los, reden Sie mit mir!« Das war das einzige, womit ich nicht gerechnet hatte — daß er sich weigerte, mich zu sehen. »Sie möchten Ihr Leben retten …?« Immer noch keine Antwort. Ich schaute mich um. Ein Gebäude wie dies Haus hatte ich noch nie gesehen, weder hier auf dem Landsitz noch sonstwo. Es war aus unbehandeltem Holz errichtet, zeigte reine und klare Konturen. Nirgendwo Fenster, kein weiterer Eingang außer diesem. Mein Bewußtsein hatte ihn hinter dieser Barriere festgemacht; ich rutschte durch seine nutzlose Abwehr hinein und dachte: (Möchtest du wissen, warum du ein Freak bist wie ich — wie deine Schwester?)


  Jetzt öffnete sich die Tür.


  Ich ging hinein, eine lange, leere Halle von poliertem, goldfarbenem Holz entlang. An deren Ende befand sich ein rechtwinkliger, nach oben offener Hof, mit blendendem Licht erfüllt. Das Zentrum des Hofs war eine Art Garten; kleine Büsche mit grünen Nadeln waren akkurat in einen See aus weichen, schwarzen Steinen gesetzt. Der Sand war in Streifen, die aussahen wie Wellenkämme, gerecht worden; jeder der schwarzen Steine war so plaziert, daß sich ein genau kalkulierter Effekt ergab. Das ganze erinnerte mich daran, wie ich auf dem Monument gestanden hatte … Nur einen Augenblick hier zu stehen schien genauso unwirklich wie die plötzliche Erinnerung daran, es dort getan zu haben.


  »Ganz schön clever.« Darics Stimme tönte aus den Schatten über ihm. Er stieß eine Tür/Wand beiseite und trat in den Hof, angetan mit einer langen, schwarzgefleckten Robe, die zu einem Ort wie diesem hier zu passen schien, und einem Gesichtsausdruck, bei dem das nicht der Fall war. Die spöttische Arroganz war Maske, aber sie war alles, was er hatte finden können, um seine nackte Furcht, Überraschung, Wut, Verstimmung in sich zu verbergen, als er mich erblickte. Er sah bleich und krank aus. »Eine Lüge, nicht wahr? Was du in meinen Kopf gelegt hast, daß du weißt, warum ich Psion bin? Du hast das bloß gesagt, um mich dazu zu bringen, dich reinzulassen, nicht?«


  »Nein«, erwiderte ich, »es stimmt.« Weiter sagte ich nichts.


  »Nun? Wirst du es mir sagen?«


  »Das hängt davon ab, wie gut Sie mir zuhören können.«


  Er neigte den Kopf, wobei das gequälte Lächeln auf seinem Gesicht breiter wurde. »Aha. Also hast du dich endlich entschieden, was du von mir willst. Ich wußte, daß du das würdest.« Eine Erpressung, damit sein Geheimnis gewahrt bliebe.


  »Ju.« Ich nickte. »So können Sie’s ausdrücken.«


  »Setz dich.« Er deutete auf die niedrigen Holzbänke, die im Zentrum des Hofs warteten. Die gedankenlose Geste ließ mich an irgendeine VIP denken, die die Widersacher zu einer Verhandlungsrunde einlädt. Mir wurde klar, daß es genau das war, was er tat, ob er sich dessen bewußt war oder nicht. Er setzte sich als erster und wartete.


  Ich schritt ins Sonnenlicht hinaus und blinzelte einen Moment, bis sich meine Augen daran gewöhnt hatten.


  Ich ließ mich nieder, war wachsam, aber dieses Mal nicht wachsamer als er.


  »Wieviel willst du?« fragte er.


  »So einfach ist das nicht«, entgegnete ich. »Haben Sie neulich mit Braedee gesprochen?«


  Sein Stirnrunzeln war die Antwort, die ich brauchte; und alles, was ich erhielt. Er wußte, warum ich mich noch immer auf der Erde aufhielt. Er wußte, daß die menschliche Bombe ihm gegolten hatte. Er war sich nicht sicher, ob er sich deshalb Gedanken machen müßte … Ich bohrte tiefer in sein Bewußtsein, bis ich den festen, unverrückbaren Kern seines Egos fand, der um jeden Preis überleben wollte; der ihn am Leben erhalten hatte, all die Jahre hindurch mit seinem Geheimnis.


  »Ich habe herausgefunden, wer Sie umbringen möchte«, sagte ich.


  Er beobachtete mich und sprach kein Wort, während sich seine Hände an seinen Seiten zu Fäusten ballten. Ich spürte den Schmerz, der wie eine Blume in ihm wuchs, während sich die Nägel in seine Handballen bohrten. Ich hatte nie zuvor bemerkt, wie lang diese Nägel waren, und wie scharf.


  »Der Schwarze Markt«, sagte ich.


  »Der Schwarze Markt?« murmelte er schließlich, mehr ungläubig als sonst etwas.


  »Man glaubt, Sie spielen ein doppeltes Spiel.«


  Er sah noch immer völlig ausdrucklos drein. Er hielt die beiden Seiten seines Lebens so voneinander getrennt, daß er sich selbst nicht vorstellen konnte, warum.


  »Es geht um Drogen.« Ich merkte, wie er stutzte. »Sie sagen, Sie hätten ihnen einiges versprochen, zum Beispiel, ihnen einige Gefälligkeiten zu erweisen, um dafür alles zu erhalten, was Sie brauchen. Sie haben das Gefühl, daß Sie Ihr Versprechen gebrochen haben.«


  »Wer hat das gesagt?« fragte er ausweichend.


  »Der Gouverneur.«


  »Du hast mit ihm gesprochen?« Seine Ungläubigkeit wurde lauter. »Wie?«


  »Freunde an den falschen Stellen.«


  Er saß eine Weile da und versuchte zu entscheiden, ob ich die Wahrheit gesagt hatte oder nicht. »Sie wollen mich wirklich umbringen?« sagte er schließlich. »Warum?«


  »Die Freigabe. Es gefällt ihnen nicht, daß Sie sich so sehr dafür einsetzen. Es gefällt ihnen nicht, daß Sie auf Strygers Seite spielen.«


  Er runzelte die Stirn. »Das habe ich ihnen erklärt; daß ich nichts gegen die Interessen meiner Familie oder des Konzerns unternehmen kann. Das ist zu wichtig, die möglichen Profite …«


  »Sind die Verluste der anderen«, sagte ich. »Sie nehmen das wirklich ernst.«


  »Oh, um Gottes willen!« Er sah beiseite, suchte nach etwas, auf dem er den Blick ruhen lassen könnte, faßte die Sandwellen, die schwarzen Steine ins Auge. »Das ist absurd. Irgendein Konsortium von sozialen Abweichlern erwartet tatsächlich von mir, daß ich sie über Centauri stelle — und wenn ich das nicht tue, drohen sie, mich umzubringen?« Sein Körper wand sich vor Entrüstung.


  »Sie werden Sie umbringen. Das haben sie bereits versucht.« Ich zwang ihn, mich anzusehen. »Die menschliche Bombe war lediglich der Anfang. Mit wem haben Sie, zum Teufel noch mal, geglaubt zu spielen, Daric?« Er starrte mich an, während die Wirklichkeit dessen, was ihm zugestoßen war, schließlich in ihn hineinsank. »Sie glauben, für sie war’s genauso ein Spiel wie es für Sie eins gewesen ist? Sie haben sogar gedroht, sich Stryger vorzunehmen.«


  Er zuckte zusammen, als ich die Stimme erhob; so etwas war hier nicht vorgesehen. Überhaupt war so etwas hier nicht vorgesehen, nicht in seinem Leben … Mürrisch sagte er: »Warum läßt du nicht einfach zu, daß sie’s tun? Das würde dir alles verschaffen, was du willst, nicht?«


  Ich öffnete den Mund, schloß ihn wieder. Weil es keinen Sinn hatte, ihn zu fragen, ob er glaubte, daß ich gerade jetzt zwei weitere tote Männer in meinem Bewußtsein haben wollte; ihm zu sagen, daß das, was Elnear wollte, mir etwas bedeutete, mir wichtig wäre. Ich sagte bloß: »Wenn die Freigabe durchkäme, würden sie mich gleichfalls umbringen.«


  Er hörte es, aber es schien ihm gleichgültig zu sein. »Sag Braedee«, meinte er zerstreut, »er soll mich schützen, bis die Abstimmung vorüber ist…«


  »Habe ich ihm schon gesagt. Versucht er bereits. Aber sie werden nicht aufgeben, bis Sie tot sind. Das ist bei ihnen eine Frage — des Geschäfts. Sie verstehen was vom Geschäft …?« Ich merkte, wie mein Mund sich zu einem Grinsen verziehen wollte. »Selbst Braedee kennt die andere Seite soweit. Er weiß genau, daß es, wenn Sie weiter atmen möchten, einer völligen Identitätsauslöschung bedürfte — es gäbe dann keinen Ehrenwerten Daric mehr. Kein Ratsmitglied, kein Unterhausmitglied. Sie wären eine Null, tot oder lebendig … wenn die Freigabe durchkommt.«


  Er war jetzt so grau wie ein Aas. »Nur dann, wenn sie durchkommt?« fragte er schwach. Ich nickte. »Aber sie wird durchkommen …« Er schaute hinaus auf das ruhige, sich kräuselnde Meer von Schwarz und Weiß um ihn her und umklammerte seine Knie mit den Händen. »Ich kann sie nicht aufhalten.«


  »Sie werden’s versuchen«, sagte ich. Er blickte mich an. »Sie werden mir dabei helfen, es zustandezubringen, wenn Sie am Leben bleiben wollen.«


  »Wie?« Keine Verdrossenheit mehr in seinem Gesicht, kein Hohn. Keine Frage, was es für Centauri oder seinen Vater bedeutete. Der Überlebensmechanismus war eingeschaltet und schaute mich durch klare Augen an.


  »Ich möchte Stryger dem gesamten Unterhaus als Freakhasser vorführen. Ich möchte, daß Sie ihm sagen, Sie könnten mich für ihn gewinnen, damit er… Sie wissen, was ich meine.« Ich blickte beiseite; zwang mich selbst dazu, ihn wieder anzuschauen. »Ich möchte eine Vollsensor-Aufnahme dessen machen, was er Psions antut, mit Argentynes Ausrüstung, diese Aufnahme dann vor der Abstimmung durch das System des Unterhauses schicken, so daß jeder in diesem Raum weiß, was für einer er ist. Wird er dort sein?«


  Daric nickte, wobei er Strygers Abschlußansprache an die Mitglieder zeigte. Sein eigenes Bewußtsein war noch immer damit beschäftigt, alles aufzunehmen.


  »Gut.« Ich wischte mir mit dem Handrücken über den Mund, spürte den Schweiß auf der Oberlippe; fühlte mich in diesem schweigenden Rechteck von Sonnenlicht gefangen, in der beschatteten Symmetrie seiner vollendeten Wände.


  »Ich will sichergehen, daß ich’s verstehe …« murmelte Daric, und seine Hände verkrampften sich in seinem Schoß wie vergiftete Mäuse. »Wir blamieren Stryger in aller Öffentlichkeit, und das wird ihm die Unterstützung entziehen?«


  »Mehr oder weniger«, sagte ich.


  »Es wird eine geschlossene Abstimmung sein; das könnte genügen … Und der Sitz im Sicherheitsrat…« Er brach ab, als sich das volle Gewicht des Verrats und dessen Auswirkungen auf ihn legte. »Wenn das hinhaut, wird er ihn verlieren; Elnear wird ihn bekommen.« Er sah erneut zitternd zu mir auf, während seine beiden Seiten um sein Überleben kämpften.


  Ich mußte mir sicher sein, daß ich ihn an der Angel hatte. »Sie wollen die Wahrheit darüber wissen, was Sie sind?« fragte ich.


  Seine Hände schlössen sich fest. Endlich einmal wußte er nichts Gescheites zu sagen; so antwortete er nur: »Erzähl’s mir!« Und dann, bevor ich zu Wort kam: »Es war Triple Gee, nicht wahr? Die Heirat, jemandem ist es gelungen, diese Frau zu benutzen« — er sprach von seiner Mutter — »um defekte Gene zu verbergen …« Darauf hatte sein Vater stets hingewiesen, hatte es jeden glauben lassen wollen.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ihre Mutter hatte nichts damit zu tun. Jedes Gen in Ihrem und Jules Körper war wie eine Straßenkarte vor Ihrer Geburt ausgelegt worden; Sie nehmen wirklich an, das hätte niemand bemerkt? Ihr Vater hat’s getan.«


  Er starrte mich an, und sein Bewußtsein taumelte umher.


  »Es war Charon«, sagte ich erneut, bevor er die Chance hatte, mich einen Lügner zu nennen. »Er hatte es geplant, er hatte die Extra-Gene mit voller Absicht eingepflanzt. Niemand sonst wußte das.«


  »Das ist wahnwitzig«, flüsterte er. »Warum hätte er den Stammbaum der Familie ruinieren sollen …?«


  »Er hat nicht gedacht, daß er ihn ruinierte. Er war der Ansicht, er hätte ihn verbessert. Er wollte den taMings einen Vorteil verschaffen — er wollte Gedankenleser, die niemand erwartete oder aufspürte. Um Ihnen zu helfen, konkurrenzfähig zu bleiben, außerhalb von Centauri und innerhalb.«


  Er blickte auf seine Hände hinab, seinen Körper, als sähe er alles zum ersten Mal. »Aber es funktionierte nicht…?«


  »Nicht so, wie er’s erwartet hatte. Er hat es nicht wirklich verstanden: Es ist so, als versuchte man, jemanden zu einem Holo-Künstler zu machen — und erhält statt dessen einen Musiker oder einen Tänzer.« Jule war beinahe das gewesen, was er hatte haben wollen. Sie war ein Empath, sie spürte Gefühle und konnte ihre eigenen projizieren — aber sie konnte keinen geformten Gedanken lesen, und ohne Übung konnte sie nicht unterscheiden, welche Gefühle sie las oder wann sie sie projizierte. Sie war auch in der Lage zu teleportieren;


  das war leichter zu beherrschen, ansonsten jedoch lediglich ein weiteres Ärgernis für ihre Familie. Sie war für Charon ein Rückschlag gewesen, aber er hatte es dennoch erneut versucht, ein weiteres Mal…


  Darics Augen bewegten sich, rutschten weg, als ich versuchte, seinen Blick wieder auf mich zu lenken. »Warum hat man sie dann umgebracht…?« Centauri. Seine Mutter. Er zitterte.


  »Vielleicht war’s wirklich ein Unfall. Daric — sie starb, als Sie schon alt genug waren, um sich daran erinnern zu können, und sie glaubten alle, Sie wären normal.« Er sah mich schließlich wieder an, und etwas Gesundes kehrte in seinen Blick zurück. »Wie ist es Ihnen gelungen zu verhindern, daß sie das herausfanden …«, fragte ich, »all die Zeit lang, während Sie groß wurden?« Ich fragte mich erneut, wie er es geschafft hatte, ein Geheimnis wie dieses zu wahren, während es Jule nicht gekonnt hatte.


  »Jule … Jule hat’s gewahrt.« Er nagte an seinen Lippen.


  »Dabei war sie nur ein kleines Mädchen«, wandte ich ein.


  Er nickte. »Aber sie wußte bereits, daß irgend etwas mit ihr nicht stimmte, daß sie die Leute deswegen haßten. Sie schützte mich, verdeckte alles, lehrte mich zu verbergen, was ich tun konnte …« Sie hatte versucht, ihn vor dem Schmerz zu bewahren, den sie fühlte, den Schmerz, von dem sie nicht ertrug, daß sie ihn in ihm gleichfalls spürte. »Darum habe ich sie so gehaßt.« Den Druck, die ständige Furcht, das Leiden, welches Jule spürte und nicht zu verbergen wußte; er hatte ihr die Schuld für alles gegeben. »Ich habe nicht gewußt, was ich sonst hätte tun können … Sie ist die einzige gewesen, der ich vertrauen konnte, die einzige, die mir vergeben würde. Darum habe ich ihr auch immer weh getan. Aber gleich, wie sehr ich ihr weh getan habe, wie sehr sie mir hat weh tun wollen, sie hat mein Geheimnis niemals verraten …« Am Ende hatte er sie sogar dafür gehaßt. Er schüttelte den Kopf und blinzelte zuviel.


  Er sah mich wieder mit trüben Augen an, und uns beiden wurde klar, daß es jetzt zu spät wäre, irgend etwas zu ändern; und daß er es mir niemals verzeihen würde, ihm die Wahrheit gesagt zu haben. Aber jetzt erschien der Verrat an seinem Vater und Centauri lediglich gerecht. Sein Bewußtsein vergegenwärtigte sich alles, was ich über die Inszenierung gesagt hatte, Schritt für Schritt. »Weiß Argentyne davon… von dieser Zweckentfremdung ihrer Ausrüstung?«


  Ich nickte.


  »Sie hat zugestimmt?«


  »Ju.«


  »Elnear hat gesagt, du hieltest dich im Fegefeuer auf…« Er warf mir einen Blick zu, der ein Gefühl so dick und dunkel wie Blut mit sich trug.


  »Stimmt.« Ich hielt ihm stand und reckte mein Kinn ein wenig vor.


  »Und du möchtest, daß ich Stryger sage, er kann dich haben?« sagte er. Die Pupillen seiner Augen wurden ganz groß.


  Ich preßte die Zähne aufeinander, bis die Knochen schmerzten. »Bringen Sie’s über die Bühne. Es muß geschehen, bevor das Unterhaus zur Abstimmung zusammentritt.«


  »Und das ist alles, was ich zu tun habe?« Seine Augen glitten beiseite, folgten seinen Gedanken.


  »Vermutlich.«


  »Das dürfte kein Problem sein«, murmelte er. Ich sah, wie das messerscharfe Lächeln aus seinem Versteck trat. »In der Tat«, er warf mir einen Blick zu, »das klingt nach einem Mordsspaß.«


  EINUNDDREISSIG


  Ich sah, wie Elnears Haus unter mir zurückfiel, schaute über die offenen Felder, als das Aerobil in die Höhe stieg und ich Daric zurückließ. Ich mußte gegen den Drang ankämpfen, umzukehren — wieder in dem Hof mit den Steinwänden zu stehen, durch diese Hallen zu wandeln, die rochen wie aus einem anderen Zeitalter … einen Tisch zu berühren, der mit Sternen übersät war, die im Kaminfeuer funkelten. Mit Elnear zu sprechen, ihr zu erklären, was ich zu tun hätte.


  Ich sagte mir, daß sie nicht da war… ich sagte mir selbst die Wahrheit: daß sie, wenn sie’s wüßte, versuchen würde, mich davon abzuhalten. Weil sie’s nicht verstünde; weil sie nicht sehen wollte, wie man mir Schmerzen zufügte. Je weniger sie davon wüßte, desto besser. Und je weniger ich darüber und über die Menschen nachdächte, mit denen ich dieses Haus geteilt hatte, desto besser käme ich jetzt davon.


  Bei meiner Rückkehr ins Fegefeuer fand ich Argentyne in ihrem Umkleidezimmer vor, wo sie gerade ihr Nachtgesicht auflegte. Sie drehte sich in ihrem Stuhl herum, mit einer silbernen Gesichtshälfte und einer wie ein Spiegel. Ich kniff die Augen zusammen.


  »Geht’s Jiro gut?« fragte sie. »Was hat Charon getan?«


  »Ihm geht’s gut.« Ich nickte. »Zu gut und nicht gut genug … Ich habe Daric getroffen. Alles arrangiert. Er wird das tun, was ich von ihm will.«


  Sie sagte nichts, während sie Daric in ihrem Bewußtsein mit einer Art hilflosem Hunger erblickte.


  »Er hat gesagt, das klänge nach einem Mordsspaß.«


  Eine Welle von Übelkeit durchlief sie. Ihr Mund verkniff sich, Schuld verschloß ihn, wo ihr Groll sie mich doch ein Arschloch nennen lassen wollte. Statt dessen zerrte sie zu heftig an ihren Haaren, flocht sie um ihre Finger und meinte: »Wir haben das nochmals beredet …«, womit sie die Symb meinte, »daß du willst, daß das Unterhaus alles ganz echt erleben soll.« Sie schüttelte den glitzernden Kopf, und der Ausdruck in ihren Augen sagte mir jetzt, daß sie es genoß, mir das Leben gleichfalls schwerer zu machen. »Keiner ist sich sicher, daß es auf der anderen Seite hinhauen wird … selbst wenn die Systeme kompatibel sind …«


  »Das Netz ist das Netz«, sagte ich und spürte, wie wieder jähe Enttäuschung in mir aufstieg. »Alle Systeme arbeiten auf die gleiche Weise.«


  »Aber sie benutzen nicht alle dieselbe individuelle Programmierung.« Sie traf mich mit dem Offensichtlichen. »Was das Unterhaus benutzt, basiert auf dem allgemeinen Netz, nicht auf einem Sensor-Netz; es ist vielleicht noch nicht einmal in der Lage, die Art von Botschaft zu lesen, die du hindurchschicken möchtest. Vielleicht gelingt es dir, sie ein dreidimensionales Band von Stryger sehen zu lassen, aber du kannst es sie vielleicht nicht durchleben lassen … Was, wenn’s nicht funktioniert?«


  Ich fluchte. »Es muß funktionieren … Wie kann ich’s rauskriegen? Kannst du’s ausprobieren?«


  Sie gab ein Geräusch von sich, das einem Gelächter entfernt ähnelte. »Nimmst du etwa an, wir hätten Zugriff auf die Unterhausebene?«


  »Aber Daric«, sagte ich. »Daric kann mir helfen, mich zu vergewissern.«


  »Und was, wenn’s wirklich nicht funktioniert?«


  »Dann wird Daric mir helfen, es hinzukriegen.« Ich verließ ihr Umkleidezimmer, ließ sie zurück mit ihrer Verwunderung und stieg die Stufen zum oberen Stockwerk hoch. Das schien eine Ewigkeit zu dauern. Ich legte mich auf ihr Bett, roch den schwachen Geruch von Kräutern und Gewürzen, ihr Parfüm, und schloß die Augen; überlegte, daß ich, wenn ich vielleicht einige Stunden Schlaf erhäschen könnte, während sie sich unten im Club befand, mich vielleicht nicht mehr so wie jetzt fühlte, nämlich wie jemand, der seine Gesundheit aufs Streckbrett gelegt hatte …


  Als ich wieder erwachte, hatte sich die Beleuchtung anscheinend kaum verändert. Ich sah auf meinem Databand nach der Uhrzeit — sah noch einmal hin, und noch einmal, und versuchte, nicht zu glauben, daß ich tatsächlich beinahe einen ganzen Tag verschlafen hatte. Ich fühlte mich schlimmer als zuvor. Aber ich zwang mich dazu, aus dem Bett zu steigen, und befestigte ein frisches Drogenpflaster hinter meinem Ohr. Es war nur noch ein halbes Dutzend übrig.


  Ich stolperte die Treppe hinab. Argentyne, Aspen und Raya saßen vorn an einem Tisch und beobachteten die Lufttänzer, wie sie in ihrer Kugel einen routinierten Tanz in freier Form vollführten. Aspen und Raya erzeugten eine fürchterliche, glockenspielähnliche Musik zur Show, indem sie mit nassen Fingern über die Ränder ihrer Trinkgläser rieben.


  »Warum hast du mich nicht geweckt?« sagte ich, wobei ich mehr so klang, wie ich mich fühlte, als es mir lieb war.


  Argentyne sah mich überrascht an. Sie nahm das Camph aus dem Mund. »Habe ich versucht«, meinte sie. »Wolltest nicht.«


  Sie meinte es tatsächlich so. Ich sah beiseite und rieb mir den Nacken. »Tschuldige«, murmelte ich.


  Sie zuckte mit den Achseln. »Keine Ursache … Daric hat angerufen. Und Braedee.«


  Ich sah auf. »Was wollten sie?«


  Sie versuchte, gleichgültig zu klingen, als sie sagte: »Daric ist im Unterhaus. Er sagte, Stryger will’s tun.«


  Ich schluckte den in meiner Kehle aufsteigenden harten Klumpen hinab und nickte. »Wann?«


  »In der Nacht vor der Abstimmung.«


  Zwei Tage. Das Summen in meinem Kopf war auf einmal so laut, daß ich kaum hören konnte.


  »Ich habe Daric gesagt, daß du ihn brauchst, um rauszukriegen, ob die Systeme kompatibel sind. Er ist vielleicht immer noch da, wenn du hinaufgehen willst…«


  »Kann ich nicht.« Ich berührte den Stecker an meinem Hinterkopf. »Zu riskant. Er soll besser herkommen.«


  Sie versteifte sich, sagte jedoch nichts.


  »Was ist mit Braedee? Was wollte er?«


  »Hat er nicht gesagt.«


  Ich runzelte die Stirn und ging zum Vidphon.


  Daric war noch immer in seinem Büro. Er lächelte, als er mich auf seinem Schirm erblickte. »Hat Argentyne dir alles gesagt? Alles arrangiert. Zwei Tage. Ich habe Stryger weisgemacht, daß du planst, die Erde direkt nach der Abstimmung zu verlassen.« Er sah aus, als könnte er’s kaum noch erwarten.


  »Noch nicht ganz arrangiert«, sagte ich. »Nicht, bis ich sicher bin, daß es das Unterhaus tatsächlich fressen wird. Ich brauche Sie heute abend hier unten, um einiges für mich durchzuchecken.«


  »Im Klub …?« Seine Schultern zogen sich zusammen. »Natürlich … Ich mache mich sofort auf den Weg.« Das Bild auf dem Schirm verschwand.


  Ich stand eine Weile da und war mir nicht sicher, ob ich überrascht oder besorgt sein sollte. Dann rief ich Braedee an. Ich erhielt eine aufgezeichnete Antwort. Das ließ mich nicht gerade besser fühlen. Statt dessen rief ich Mikah an. Er tauchte leibhaftig und schwach lächelnd auf dem Schirm auf. »Wer versucht diesmal, dich zu killen?« sagte er. Ich war mir nicht sicher, ob das ein Witz sein sollte.


  »Sojourner Stryger.«


  Nun war er sich nicht sicher. Ich erklärte ihm alles, jetzt, da ich ziemlich fest davon überzeugt war, daß es wirklich geschähe. Sein Lächeln schwand, während er mir zuhörte. »Du has’ nich’ mehr alle Tassen im Schrank«, bemerkte er schließlich. »Cat, aus dir spricht die Droge! Du bist nicht unzerstörbar. Er wird dich killen.«


  »Nicht, wenn du da bist und mich unterstützt…«


  »Äh — häh«, murmelte er. Er zögerte, senkte den Blick, überdachte blitzschnell die Möglichkeiten. »Das ist was anderes. Ich streiche alle Termine.« Er schaute mich erneut an. »Ruf mich an, wenn du alle Einzelheiten weißt.«


  Ich nickte, wobei ich das Pflaster hinter meinem Ohr betastete. »Mikah …«


  »Ju?«


  »Beschaff mir kein weiteres Topalase. Gleich, was ich sage.«


  »Klaro.« Er vollführte die Geste der Wahrheit, seine Hand umklammerte die geschlossene Faust, bevor er den Kontakt abbrach.


  Ich verließ das Vidphon und wollte durch die Halle hinunter in den Klubraum gehen.


  Zwei Centauri-Corps traten in der Halle vor mich hin und versperrten mir den Weg.


  Mein erster Instinkt war, mich umzudrehen und loszulaufen; aber darauf waren sie gefaßt. Ich wäre keine zwei Meter weit gekommen, bis sie mich überwältigt hätten. Statt dessen blieb ich stehen, wo ich gerade war. »Braedee?« rief ich.


  »Braedee verlangt nach dir«, sagte einer der Corps.


  Es konnte nur einen Grund geben, warum er mich jetzt haben wollte: der Aufsichtsrat von Centauri weigerte sich mitzuspielen. Ihnen lag mehr an Stryger und der Freigabe als an Darics Leben. »Ich spreche nicht mit dir«, sagte ich zu dem Schergen. »Braedee — ich wette um jede Summe, daß Sie diese Mitnahme überwachen. Rufen Sie sie zurück — oder Charon wird alles erfahren.«


  Das Vidphon, das ich gerade verlassen hatte, begann zu piepen. Ich kehrte zurück und schaltete die Abschirmung ein. Braedees Gesicht füllte den Monitor vor mir. »Lassen Sie mich in Ruhe«, sagte ich, »oder Charon wird alles über die menschliche Bombe erfahren.« Er hatte seinen Schachzug gegen mich verloren, ich jedoch nicht den meinen gegen ihn.


  Er starrte mein Bild auf seinem Schirm eine Zeitlang an. »Gut.«


  Ich runzelte die Stirn. »Das ist zu einfach.«


  Er lächelte dünn. »Ich kann dich in Ruhe lassen. Aber das heißt noch lange nicht, daß nicht irgend jemand anderes Stryger überwacht. Centauri ist nicht der einzige Konzern, der Interesse an seinem Wohlergehen hat. Darüber besitze ich leider keine Kontrolle.«


  »Verdammt, Braedee …« Ich hielt inne, meine Hände zuckten an den Kanten des Monitors. »Sie wissen, was mit ihm los ist! Sie glauben wirklich, ihn gewinnen zu lassen, wäre völlig in Centauris Interesse?«


  »Das kann ich in meiner Position nicht beurteilen«, meinte er. »Ich befolge ganz einfach Befehle.«


  »Natürlich können Sie.« Ich wandte den Blick von seinem Gesicht ab, weil ich nicht denken konnte, wenn ich in diese Augen schaute. »Hören Sie zu …«, sagte ich schließlich. »Und Sie hören verdammt noch mal gut zu. Ich hab’s mit dem Schwarzen Markt arrangiert, daß sie Daric bis zur Abstimmung in Ruhe lassen, weil ich ihn brauche. Wenn die Freigabe durchfällt, überlebt er; wenn sie durchkommt, nicht. Aber damit sie sich auf diesen Handel einließen, mußte ich sie glauben machen, daß Stryger für sie eine Bedrohung darstellt. Sie drohten, ihn gleichfalls umzubringen, wenn die Freigabe durchkommt.«


  Er starrte mich an; starrte mich eine ziemlich lange Zeit an. Aber er sagte nichts.


  Ich brach die Verbindung ab und schaltete den Sicherheitsschirm aus. Als ich mich umwandte, war die Halle leer.


  Ich kehrte in den Klubraum zurück. Argentyne saß jetzt allein am Tisch. Selbst die Lufttänzer waren verschwunden. »Was wollten diese Corps?« fragte sie.


  »Nichts.« Ich sah noch immer stirnrunzelnd zur Tür. »Daric wird bald hier sein.«


  Ich beobachtete sie, wie sie bewegungslos dasaß, während ein halbes Dutzend widersprüchlicher Empfindungen in ihrem Innern sich gegenseitig ausbrannten. »Oh, was zum Teufel …«, murmelte sie. Sie sank in die Kissen zurück, raufte sich die Haare.


  Ich hatte ein Gefühl, als ob mein Magen voller Würmer wäre. »Argentyne …«


  »Schon gut«. Sie schaute entmutigt zu mir auf. »Ist meine eigene Schuld.«


  Ich zuckte mit den Achseln und nahm ihr gegenüber Platz. »Tut mir auf jeden Fall leid, daß ich den ganzen Tag über dein Bett in Beschlag genommen habe.«


  Sie lachte. »Laß dir darüber keine grauen Haare wachsen. Ich habe noch ‘n paar.«


  Es dauerte eine Weile, bis die Bedeutung, die hinter den Worten lag, in mich einsank. »Die Symb?« Mir fiel jetzt auf, daß ich so gut wie nie einen von ihnen allein gesehen hatte. Sie waren immer zu zweit oder zu dritt, immer beieinander, redend, einander berührend.


  »Ju.« Sie lächelte jetzt, halb stolz, halb amüsiert. »Wir schlafen alle miteinander. Wenn man in den Köpfen sosehr miteinander verwoben ist, scheint es nur natürlich zu sein, einander so nahe wie möglich zu kommen. Eine Art Familie.« Ihr Lächeln verzog sich. »Laster bringt Zaster, doch das beste am Fest, das bleibt der Inzest.«


  »Wo bleibt da noch Raum für Daric?« fragte ich. »Oder war er bloß für die Schmerzen da?«


  Ihr Lächeln verschwand; dieses Mal jedoch nicht aus Ärger. »Jeder nimmt sich seinen wirklichen Liebhaber von draußen. Sonst würde die Sache zu intensiv werden. So bleibt sie oberflächlich … vielleicht hält das länger zusammen …« Sie blickte auf ihre Hände hinab, als hielte sie eine Seifenblase auf den Handflächen; schaute wieder zu mir auf. »Daric ist — war wie keiner sonst, den ich je hatte. Wie er mich berührte … er konnte mich an den unmöglichsten Stellen berühren…« Ihr Blick wurde ganz merkwürdig; ich spürte, daß ihr zum ersten Mal bewußt wurde, warum — wie — er imstande gewesen war, das mit ihr zu tun. »Er war so gut…« Sie stieß sich vom Tisch ab und blickte zur Tür. »Ich komme mit den anderen zurück. Wir werden die Ausrüstung bereit haben, wenn er hier ist.«


  Ich wartete also allein auf Daric, wobei ich meine angefeuchteten Fingerkuppen immer und immer wieder über die Kante eines halbgeleerten Glases rieb, bis ich es zum Singen brachte.


  Schließlich trat er in den Club und ging quer durch den Raum direkt auf mich zu. Er blieb vor dem Tisch stehen; seine Enttäuschung zeigte sich deutlich auf seinem Gesicht, als er sah, daß Argentyne nicht da war.


  »Der Aufsichtsrat von Centauri hat etwas gegen das, was wir mit Stryger vorhaben«, sagte ich, wobei ich versuchte, sein Bewußtsein von ihr abzulenken. Er runzelte die Stirn. Das wußte er nicht; sie hatten sich ohne ihn getroffen. Ich fragte mich, wie Charon abgestimmt hatte oder ob das wirklich zählte. »Ich habe Braedee an der Leine, aber er sagt, Strygers übrige Hintermänner würden ihn um so schärfer im Auge behalten. Ich weiß nicht, ob Braedee das beeinflussen kann oder nicht. Wird das Probleme bereiten …?«


  Er schüttelte den Kopf, seine Lippen wurden schmal. Ich spürte den grimmigen Verrat, der in seinem Gehirn schwelte. »Nein«, sagte er leise. »Stryger geht seine eigenen Wege, und ich auch … Ich nehme an, daß der Gouverneur mir erlauben wird, sie in seinem Interesse zu benutzen. Stryger wird sein Stelldichein mit dir einhalten.« Ich wandte den Blick ab. »Worauf wartest du?« fragte er. »Laß uns das System durchchecken. Wir wollen sicherstellen, daß alles in Ordnung ist…« Als ich ihn wieder ansah, lächelte er.


  Ich ging den Weg ins Innere des Klubs voran, wobei ich spürte, wie seltsam er sich vorkam, als er mir durch diesen Ort folgte, den er so gut kannte. Alle Spieler warteten dort auf uns. Argentyne stand mitten unter ihnen wie jemand, der einen menschlichen Schild trug; sie blinzelte zu heftig. Er hatte nicht wirklich daran geglaubt, sie hier anzutreffen, ihr von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen. Ich merkte, wie die Luft zwischen ihnen vor Spannung bebte. Alles, was sie spürten, war das Schweigen — und sie beide wollten und haßten dies, diese Nähe ohne Berührung, die Berührung ohne Nähe.


  Argentyne wandte zuerst den Blick ab, weg von seinem Bild. Er hatte für sie niemals besser ausgesehen — größer, stattlicher … »Hallo, Daric!« sagte sie.


  »Argentyne«, murmelte er; hielt inne, weil ihm nichts einfiel, das er als nächstes hätte sagen können.


  »Hier ist die Box.« Sie hielt ihm etwas auf der Handfläche entgegen.


  Er durchquerte den Raum und nahm sie ihr ab; ich spürte die Elektrizität, als sie einander berührten. Er stellte die fingergroße Box auf die Handfläche seiner linken Hand und schloß seine Finger über ihr, als hätte er die Absicht, sie zu zerquetschen. Aber seine Hand war mehr als eine Hand — erweitert, wie Elnears, wie die seines Vaters. »Aktiviere sie«, sagte er.


  Sie rief ihre Symb. Darics Gesicht wurde so leer, als ob etwas anderes die Herrschaft über sein Gehirn übernommen hätte, er testete, verglich, untersuchte. Nach ein paar Sekunden kehrte sein Ausdruck zurück … er runzelte die Stirn. Er fluchte ungläubig. »Du hattest recht.« Er streifte Argentyne mit einem Blick, sein Gesicht wurde bleich. Er hatte die Symb mit seiner eigenen Bioware überprüft, und sie paßten nicht zueinander.


  »Kann das Unterhaussystem so verändert werden, daß es funktioniert?« fragte ich.


  Er lachte, noch immer stirnrunzelnd. »Natürlich könnte es. Einfach genug. Du brauchst lediglich die spektrale Bandbreite zu öffnen, die das Unterhaus akzeptiert. Aber dazu mußt du zunächst in das Sicherheitssystem der Föderation einbrechen. Ich garantiere dir, daß du alt und grau dabei wirst, bevor das gelänge.«


  Argentyne nahm die Symb-Box zurück und betrachtete sie, wobei sie sie in der hohlen Hand hielt. »Er könnte noch immer ein dreidimensionales Band herstellen. Es würde auch jetzt wieder Stryger zeigen. Du könntest es der MUN geben, sie würden es vorführen …«


  »Stryger könnte behaupten, es sei gefälscht. Eine Verleumdung.« Ich schüttelte den Kopf. »Niemand würde es glauben.«


  »Er hat recht.« Daric zerrte schwitzend an dem hohen Kragen seines Mantels. »Stryger steht nicht deshalb da, wo er steht, weil seine Aura leicht zu beflecken wäre.« Er ging im Raum auf und ab. »O Gott … was soll ich jetzt tun? Sie werden mich umbringen, Argentyne!«


  Argentyne wirkte völlig hilflos, als sie ihn so sah. Sie hob die Hände, hob die Symb-Box, um sie in den verborgenen Anschluß irgendwo an ihrem Hinterkopf zu stecken.


  »Moment.« Ich hob die Hand. Sie gab mir die Symb-Box, wobei sie unsicher dreinschaute. »Nur für ‘ne Weile«, sagte ich, »mehr brauchen wir nicht.« Ich wandte mich an Daric. »Wir können noch immer etwas probieren. Aber das müssen wir schnell tun.«


  Sie nickte und stellte die Fragen nicht, die in ihrem Bewußtsein lagen. Die übrigen Spieler folgten ihr aus dem Raum hinaus und blickten zurück auf uns, während sie verschwand. Daric sah zu, wie sie davonging, wie ich dablieb, als wäre er paralysiert.


  (Daric), dachte ich laut, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Er verkrampfte sich, konzentrierte sich auf mich. »Können Sie von hier aus auf das System der Föderation zugreifen? Oder benötigen Sie irgendeine besondere Art von Konsole?«


  Irritiert und verwirrt berührte er seinen Kopf. »Ich kann mir über mein Bandphon direkten Zugang verschaffen, von überall auf dem Planeten. Warum?«


  »Wir werden zusammen eine Reise durch ihr System unternehmen. Und Sie werden es ändern.«


  Er sah mich an, als wäre ich verrückt geworden. »Ich habe dir gesagt, es gibt keine Möglichkeit…«


  (Für uns doch.)


  Er fuhr erneut zusammen, schauderte, weil ihn das daran erinnerte, was wir gemeinsam hatten. »Aber das ist unmöglich … Nicht wahr?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß, wie man da reinkommt. Wenn Sie das Fenster öffnen, wird es ziemlich leicht werden. Aber ich muß Sie mitnehmen, weil ich selbst nichts verändern kann, sobald ich einmal drin bin. Sie zeigen mir, was ich finden muß, und sobald ich es gefunden habe, verändern Sie’s.«


  Er schüttelte den Kopf, wobei er versuchte, sich vorzustellen, was ich ihm wirklich sagen wollte. »Du meinst … jeder Psion kann das tun … ich auch?«


  »Nicht ohne mich, ich muß den Weg finden. Ich bin die Augen … Sie sind das Werkzeug. Wir brauchen einander.« Mein Mund verzog sich zu einem Lächeln, das sich anfühlte wie eines von seinen.


  Er starrte mich mit zusammengekniffenen Lippen an. »Ihr Sicherheitssystem …«


  » … wird uns weder sehen noch hören noch spüren, wenn wir vorsichtig genug sind. Wir befinden uns außerhalb ihres Spektrums.«


  »Unglaublich …«, murmelte er. »Du meinst das wirklich ernst. Woher weißt du das alles?«


  »Spielt keine Rolle. Und sobald wir’s hinter uns gebracht haben, vergessen Sie besser, daß Sie’s je gewußt haben, wenn Sie weiterhin als menschlich durchgehen wollen.«


  Sein Stirnrunzeln kehrte zurück. Er setzte sich zitternd auf ein Sofa. »Wie werden wir’s anstellen?«


  Ich reichte ihm die Symb-Box und setzte mich ihm gegenüber, wobei ich hoffte, daß ich soviel wüßte, wie ich glaubte; dachte dabei an Totauge. »Ich werde mich mit Ihnen verbinden — einen telepathischen Kontakt herstellen. Sie werden mit Ihrem Zugriff das System des Unterhauses öffnen. Ich werde ihm hineinfolgen und Sie mitnehmen.«


  Er leckte sich über die Lippen. »Wie lange wird das dauern?«


  »Nicht lang, wenn’s funktioniert.« Ich schloß die Augen, verschloß mich vor dem Anblick seines Gesichts, während ich mich in sein Bewußtsein hineinbewegte. Ich hielt den Kontakt so sanft, wie ich konnte, dennoch explodierte in ihm die Furcht, zerriß seine Konzentration. (Daric!) dachte ich. (Mach mit, oder du bist tot!) Ich spürte, wie sich alles in ihm zusammenzog, als sich der Überlebensmechanismus wieder aktivierte und sich auf seine eigenen Bedürfnisse konzentrierte. Bilder seines Vaters, die durchzogen waren von Erinnerungen, erfüllten ihn/mich wie Galle. »Schon gut«, sagte er bitter. »Ich halte durch, wenn du’s tust.«


  (Nicht sprechen. Nur denken. Ich werde dich hören.)


  (O Gott), dachte er.


  (Öffne den Zugriff.)


  Er rief den Zugriff zur Unterhausebene auf. Der Sturm eines Partikel-Codes erleuchtete einen Teil seiner Bioware mit Party-Lichtern; Daten formten sich nach und nach zu etwas, das sein bewußtes Gehirn lesen konnte.


  (Überleg, wie das System geändert werden muß und wo.)


  Er tat, was ich verlangte, überprüfte und verglich das Symb-System mit seinem eigenen, buchstabierte es für mich, bis ich wußte, wonach ich zu suchen hatte. (Nun entspann dich und halt dich fest; du wirst einen kleinen Ritt unternehmen.)


  Das offene Fenster lag nun direkt in seinem Bewußtsein und wartete. Verglichen mit dem, was ich mit Totauge hatte durchmachen müssen, war das Hineinkommen auf diesem Weg geradezu simpel. Ich zog Daric hinter mir in den Kanal weißen Lichts hinein. Sein Geist hakte sich an mir fest, ritt auf meinem Rücken, zu furchtsam und benommen, um auch nur daran zu denken, loszulassen. Die Zugriffsleitung fegte uns mit Lichtgeschwindigkeit in das versteckte Herz der Föderation, die unsichtbare Welt, welche die sichtbare ermöglichte. Das Herz der Daten zu betreten, war, als würde man in das Herz eines Sterns gesaugt, hinein in immer dichter werdende Schalen von pulsierender Energie. Mein Kopf sang in der Rückkopplung unseres Wegs: Die Ablagen von Licht/Lärm/Schwingungen erschienen endlos und erfüllten meine Sinne mit dem Geruch von verbranntem Zimt. Es fiel schwer, sich daran zu erinnern, daß diese lärmende Unendlichkeit nichts anderes war als ein subatomarer Tanz zu aufgezeichneter Musik, die in einem Telhassium-Kristall von der Größe meines Daumens eingeschlossen war. Es fiel noch schwerer, sich daran zu erinnern, daß ich wußte, wie ich hineinkam und was ich dort wollte, wenn ich ankam.


  Bevor ich meine Überlegung auch nur beendet hätte, waren wir da, mitten im Nexus, der das Unterhaus versorgte; das Ende der Linie. (Wir sind da), sagte ich zu Daric und spürte, wie er die Augen oder etwas in der Art öffnete.


  (Heiß hier), dachte er, weil das näher an der Beschreibung des Unbeschreiblichen lag als alles andere, das er sich vorstellen konnte, während er etwas um sich herum aufnahm, dem er jedoch mit allen verfügbaren Sinnen blind gegenüberstand. Ich machte mich auf die Suche nach dem Nervenzentrum, das er beschrieben hatte, welches die Codefolge enthielt, hinter der wir her waren. Als ich meine Bandbreite genauer einstellte, wurden die Dinge deutlicher; ich begann, Formen in der Form herauszulesen, die Dinge, die Totauge mich gelehrt hatte zu erkennen und deren Bedeutung zu begreifen er mich gezwungen hatte. Jede weitere Schicht hier war eine Art Sicherheitsprogramm, die das Fleisch des Datenherzens durchströmte wie Blut. Komplizierte Subsysteme zogen durch mein Gehirn, plätscherten durch uns hindurch wie ein Fisch durchs Wasser. Mein Bewußtsein wollte jedes Mal, wenn das geschah, den Atem anhalten, und ich war froh darüber, daß Daric nicht das sehen konnte, was ich sah, während ich die Akten des Unterhauses durchblätterte.


  (Hier), sagte ich schließlich. Die Sequenz, die wir öffnen mußten, wartete, eingeschlossen zwischen Sicherheitsfallen, aber klar und deutlich. Ich drang tiefer in Darics Bewußtsein ein, bis ich die Gehirnzentren berührte, die er benutzte. Ich öffnete mich ihm, ließ ihn eine Sekunde lang durch die Augen meines Bewußtseins sehen. (Verändere es), ich spürte, wie er mit so etwas wie erschrockenem Eifer antwortete; spürte eine Energie, die ich nie hatte aufrufen können; spürte die Stromkreise seines/meines Bewußtseins durchbranden und wieder hinaus aus ihm/mir gehen und schwarz in weiß, ja in nein, offen in geschlossen ändern.


  Unter meinen Augen pulsierte jetzt eine andere Sequenz … die richtige, die, welche uns beiden das gab, was wir wollten. (Schau), dachte ich und versuchte, ihn das selbst sehen zu lassen.


  (Bring mich hier raus!) kreischte er. Ich merkte, daß er allmählich in Panik geriet, als er zuviel Input bekam; er versuchte, sich freizukämpfen … Noch eine Minute, und er würde etwas in dem System um uns erregen, und wir wären tot. Ich brachte uns hinaus, so schnell wie ich konnte.


  Beinahe noch schneller zog ich mich aus seinem Bewußtsein zurück. In weniger als einem Herzschlag starrten wir einander wieder mit schlaffem Gesicht und glasigen Augen, über die Distanz des Raums hinweg an.


  »Wir haben’s geschafft?« fragte er schließlich, wobei er Schwierigkeiten mit der Artikulation hatte. »Es wird funktionieren?«


  »Ju.« Ich nickte. »Ich glaube, wir haben’s.«


  Er erhob sich mit weichen Knien. »Unglaublich«, murmelte er erneut, sein Bewußtsein flackerte noch immer ehrfürchtig und energiegeladen. Er hielt sich den Kopf … hatte plötzlich Angst, daß er vielleicht genoß, was er gerade getan hatte. »Ich brauch einen Drink. Oder so was.« Er wandte sich mir zu und sah mich an; seine Erleichterung und sein Stimmungsumschwung legten sich süß-sauer über meine Sinne. Und weil er fürchtete, er würde es mögen, sagte er: »Gott, ich würd’s hassen, du zu sein. Warum willst du eigentlich leben?«


  Argentyne betrat den Raum; sie hatte auf ein Lebenszeichen gewartet. Ich konnte andere Geräusche hören, die von vorn hereindrangen, der Klubraum füllte sich allmählich für die Nacht. »Habt ihr’s eingestellt?« fragte sie, wobei sie nicht recht wußte, wen von uns beiden sie ansehen sollte. »Was ist passiert?« Sie war sich nicht sicher, ob überhaupt etwas geschehen war. Sie unternahm alles, was ihr nur einfiel, um Daric nicht zu häufig anzuschauen.


  »Stell keine Fragen.« Daric legte sich erneut die Hand auf den Kopf. Aber dann fügte er hinzu: »Ja. Ich hab’s eingestellt.«


  Ich runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts. Ich sah, wie sich ihr Gesicht vor Erleichterung entspannte. »Das ist gut«, meinte sie und meinte es wirklich. Sie zögerte, verspürte tief im Innern Sehnsucht. »Bleibst du … zur Show?«


  »Möchtest du das?« fragte er und rückte näher. Es trieb ihn, ihr mit seinem Bewußtsein etwas anzutun, eine dieser Sachen, die sie immer dazu veranlaßt hatte, ihn aufzufordern, mehr davon zu tun … Ich berührte sein Bewußtsein, gerade genügend, um ihn wissen zu lassen, daß ich anwesend wäre; gerade genügend, um ihn zurückzuhalten.


  Sie blickte beiseite, schaute mich an. »Ich brauche die Symb-Box.« Er reichte sie ihr, und sie ging wieder hinaus, Bewußtsein und Körper verkrampft.


  Daric blieb eine Weile stehen, wo er war, und schaute mich an. »Ich werde für einen Drink rausgehen«, sagte er. Seine Stimme klang verstellt. (Und für die Show bleiben.) Er wußte, daß ich die Entscheidung in seinem Bewußtsein lesen konnte; und er wußte, daß ich’s tat. »Kommst du auch?« Eine Drohung, etwas Derartiges zu tun.


  »Nein«, sagte ich.


  Er brachte sich selbst dazu, an das zu denken, was er mir einige Abende zuvor angetan hatte … was Stryger mir antun würde, in zwei Abenden. »Wir sehen uns beim Teufel«, sagte er. Er verließ den Raum.


  Ich blieb sitzen und versuchte, nicht seinem Bewußtsein zu folgen, während er davonging. Aber ich konnte mich selbst nicht zurückhalten, weil er noch immer an mich dachte — wie ich auf seiner Stiefmutter lag; er fragte sich, ob sie’s genossen hatte. Hoffte, daß sich sein Vater das ebenfalls fragte. Dachte an die nackte Argentyne…


  Ich unterbrach den Kontakt, haßte ihn, haßte mich selbst. Aber das Bild von nacktem Fleisch blieb in meinem Bewußtsein haften. Argentyne ,.. Lazuli… Ich fragte mich, wo sich Lazuli jetzt gerade aufhalten mochte, viel zu weit entfernt, um sie zu erreichen; ich erinnerte mich an die weiche Süße ihres Körpers, bis es meinen eigenen Körper schmerzte. Ich fragte mich, ob sie an mich dächte; ob sie mich haßte und wie sehr.


  »Verdammt«, sagte ich, an niemanden gerichtet.


  ZWEIUNDDREISSIG


  Daric war der letzte, der den Klub verließ, als Fegefeuer für die Nacht schloß. Ich beobachtete ihn beim Weggehen, stellte sicher, daß er nicht zurückkehrte oder seine Absicht änderte — das einzige, mit dem ich ihn nach wie vor verletzen konnte.


  Argentyne beobachtete gleichfalls, wie er sich entfernte, und tief in ihr lag noch immer dieser heftige Schmerz. Sie schaute mich einmal von der anderen Seite des Raums her an, als sie meine Augen auf sich ruhen fühlte. Ihre Vorstellung am heutigen Abend hatte gut ausgesehen, war jedoch im Innern hohl gewesen. Ihre Gedanken waren die ganze Zeit über abwesend; ihr Körper kam ihr vor wie aus Blei. Sie ging zu den anderen Spielern auf die Hinterbühne, wobei sie die Arme um zwei von ihnen legte und ihr Verlangen in der Geborgenheit des Symbs begrub. Nach einer Weile vernahm ich, wie sie im Hinterzimmer erneut musizierten, ziellos und frei, improvisiert.


  Ich folgte ihnen durch Halle, wußte nicht warum, bis ich sie sah. Die Spieler schauten zu mir auf, als ich das Zimmer betrat. Sie akzeptierten jetzt meinen Anblick, waren irgendwie mehr an mich gewöhnt als ich selbst. Argentyne war die einzige, die ein wenig Ablehnung spüren ließ.


  »Ich dachte, ich sollte vielleicht… üben.« Ich berührte den Stecker in meinem Nacken, bevor sie etwas hätte erwidern können. »Wie du gesagt hast.« Mein Bewußtsein wollte nichts gegenübertreten, das irgendein Gefühl, eine Anstrengung erforderte, aber selbst die Arbeit mit dem Symb wäre besser als die Leere, die ich jetzt in mir spürte.


  Einige der Spieler murmelten ihre Zustimmung, wobei sie die Fühler ihrer Neugier nach mir ausstreckten. Sie waren müde vom Abend, aber immer noch aufgedreht von ihrer Vorstellung, und seit langer Zeit hatte niemand mit ihnen auch nur gelegentlich kommuniziert. Argentyne nickte achselzuckend; ich spürte, wie ihre eigene Vorfreude beinahe gegen ihren Willen erregt wurde.


  Ich durchquerte den Raum und rief meine Verbindung auf; das zweidimensionale Abbild ihres künstlichen Psis entfaltete sich in meinem Bewußtsein. Eine Weile reichte es aus, lediglich zuzuhören und zuzusehen, während ich an der Wand lehnte und Argentyne ihre verschiedenen Klangfarben zu einem Lichtlied verwob, wobei sie ihren Kummer in die Suche nach etwas ablenkte, das sie nie zuvor gesehen hatte. Aber je länger ich den stetigen Wechsel des Bildflusses um sie her spürte, desto mehr ging er mir ins Blut, ließ mich danach hungern, erneut ein Teil des Ganzen zu werden und nicht nur ein einseitig Empfangender.


  »Los«, forderte mich Argentyne schließlich ungeduldig auf, »fühl was.«


  Ich fügte mich zwanglos in den Tanz ein, versuchte, nicht zu stolpern und seinen Kern zu zerbrechen; konzentrierte mich darauf, was er mich fühlen ließ — Freude, Neid, Verlangen — versuchte, die physische Erregung, die die Gefühle in mir hervorriefen, zu straffen. Der See von Emotionen innerhalb und außerhalb meines Kopfes schien zu schimmern, als die Spieler auf eine Art von Input reagierten, den sie zuvor niemals erwartet hätten. Ihre Irritation schwand rasch; sie mochten es. Argentyne mochte es.


  Ich nahm das, was sie mir zurückgaben, und schickte es erneut hinaus, wobei ich es dieses Mal filterte, so daß die Rückkopplung beherrschbar blieb. Ich wollte ihnen etwas geben, eine weitere Dimension, in der sie sich bewegen könnten, einen Teil meiner selbst, als Ausgleich für das, was sie mir gaben. Und indem ich in den Mustern ihrer Energie umherschwebte, fand ich etwas, das ein Teil ihrer Visionen war, das sie erfüllte, wenn sie die Symb kontrollierte, etwas das ihr wirklicher erschien als die Realität — und dennoch immer fehlte, wenn sie spielten, weil es zu zerbrechlich war, um es durch das rohe Sensor-Netz der Symb auszudrücken. Ich spürte den Schmerz ihrer Enttäuschung, der ebenfalls immer vorhanden war, weil ihr Akt des Erschaffens niemals vollendet sein konnte …


  Ich nahm dieses zerbrechliche Phantom auf, das in ihrem Geist schwebte, und benutzte mein Psi, um ihm Form zu geben. Dann speiste ich es in den Stromkreis ein und ließ es los … fühlte daraufhin ihren Stoß von Freude, der mich wie die Hitze der Sonne erwärmte, als ihre Vision sich jäh vollendete. Sie schaute mich an, und das Wunder stand vor ihren Augen. Und ich fühlte mich mit einemmal vollkommen, ein Teil von etwas mehr, zum ersten Mal seit längerer Zeit, länger als ich mich erinnern wollte.


  Es war nicht wie eine Vereinigung … weil eine Vereinigung wie nichts sonst war. Das hier war eine andere Art von Geben und Nehmen, eine andere Art von Teilen, die ich noch niemals zuvor erlebt hatte; eine, die völlig zu der menschlichen Seite in mir gehörte. Meine Konzentration inmitten eines solch dichten Inputs zusammenzuhalten, war schwierig; aber es war die Mühe wert, im Fluß zu bleiben. Je länger wir spielten, desto leichter wurde es, bis es schien, als hätte ich mich noch niemals so gut und so im Einklang mit meinem Bewußtsein gefühlt…


  Und dann erinnerte sich jäh ein verfluchter Rest meines Gehirns daran, warum ich einen illegalen Stecker trug und weshalb ich wirklich hier war. Und das Vergnügen schwand, als befiele die Fäule eine Pflanze. Ich verschloß meinen Zugriff und merkte, wie die Stränge des Kontakts abstarben und dahinwelkten.


  Argentyne und die Spieler folgten mir, fielen aus der Symbiose heraus, schlössen sich einer nach dem anderen aus, bis ich mich erneut allein inmitten ihrer Neugier befand.


  »Warum hast du Schluß gemacht?« fragte Argentyne.


  »Mir reicht’s«, erwiderte ich.


  »Das war wirklich gut, wirklich etwas Neues.« In ihrer Stimme schwang Enttäuschung mit, die nichts mit mir zu tun hatte. »Es wird besser werden … arbeite noch ein wenig mehr mit uns. Öffne dich, du bist nicht weit genug gekommen …«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Los, Cat«, sagte jemand anderer. »Lös dich!«


  »Wir wollen mit dir durch Wolken schweben.«


  »Ju, los, lös dich!«


  »Fühlt sich besser an als alles andere.«


  »Ich mache das nicht, weil es sich gut anfühlt! Laßt mich verdammt noch mal in Ruhe.« Ich verließ das Zimmer, entzog mich ihren Fragen und ihrer plötzlichen Verlegenheit.


  Ich ging zum Hinterausgang in die Allee hinter dem Klub hinaus. Ich blieb stehen, sobald ich hinausgetreten war, sank gegen die Wand des Gebäudes; ließ sie mich tragen, weil meine Beine mir den Dienst versagten. Morgen. Morgen nacht hieße es: ich und Stryger… In meinem Gehirn heulte etwas, hungrig danach, daß es geschähe; etwas, das nicht ich war. Meine Hände begannen zu zittern; aber dieses Mal blieb es nicht dabei. Das Zittern kroch meine Arme empor, breitete sich aus, bis mein ganzer Körper zitterte, als hätte ich Fieber. Ich legte die Arme um meine Brust, hielt sie dort, bis es vorüber war.


  Die Tür öffnete sich, und Argentyne trat heraus. Sie war allein. Sie schaute mich an, ihr Kostüm glitzerte in dem schummrigen Licht wie ein lebendes Drahtgeflecht. Schließlich langte sie in ihre Tasche und reichte mir ein Camph. Ich steckte es in den Mund; sie nahm auch eins. Es half nicht viel, aber es verhinderte, daß wir einander etwas sagen mußten. Ich sah mein verzerrtes Bild in dem Spiegel, den sie aus ihrer einen Gesichtshälfte gemacht hatte und senkte erneut den Blick.


  »Tut mir leid«, sagte sie schließlich, während sie zu Boden starrte.


  Ich nickte, ohne es zu meinen, meine Hände noch immer über den schweren Jackenaufschlägen verknotet. Mein Kopf schmerzte.


  Sie lehnte sich neben mich an die Mauer und studierte mein Gesicht. »Ich weiß, daß wir im Symb so etwas wie gefangen sind, in unserer eigenen Welt, manchmal, jedenfalls …«


  Ich schaute weg und saugte an dem Camph. Der schmale Lichtkegel, in dem wir standen, war künstlich, zerbrechlich, unwirklich. Die Nacht lag rings um uns, umschloß uns, und ich war der einzige, der das zu spüren vermochte …


  »… ich meine«, sagte sie, »wenn du neue Dimensionen wie die entdeckst… möchtest du sie festhalten, tiefer in sie eindringen. Du willst sie dir nicht entgleiten lassen. Du vergißt irgendwie alles, weißt du?«


  Ich sagte nichts, hörte kaum zu, wartete darauf, daß sie ginge.


  Sie ging nicht. »Mein ganzes Leben lang«, fuhr sie fort, »habe ich das in mir gehabt, was jetzt geschehen ist…« Ich sah ihr schließlich wieder in die Augen, spürte ihr Verlangen, mich dazu zu zwingen. »Wenn ich einen Namen höre, fühle ich eine Farbe. Manchmal, wenn ich Musik höre, läßt mich das einen Ort erblicken, den ich nie zuvor gesehen habe … oder mich an etwas erinnern, an das ich schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gedacht habe, und es kommt mir so vor, als wäre es erst gestern geschehen … Und alles hat stets eine Stimmung — die Farben, das Meer, oder ein Lied. Keine, die etwas damit zu tun hat, was das Ding ist oder was ich damit tue .,. aber etwas anderes, das wie die Seele ist und zu mir spricht. Ich kann es immerzu in mir spüren. Aber gleich, was ich mit der Symb zu tun versuche, es gelingt mir niemals, es jemand anderen spüren zu lassen. Mein ganzes Leben lang habe ich versucht, es andere Leute spüren zu lassen.« Sie schaute hinaus in die Nacht und wieder zu mir. »Und dann bist du hierhergekommen … und du kannst es. Du hast es getan. Du hast es für mich wirklich gemacht…« Sie faßte mich mit ihrer Hand, die in einem juwelenbesetzten Handschuh steckte, an der Jacke. »Du kannst jetzt nicht einfach so aufhören. Ich weiß, daß es nicht das ist, was du versuchst zu tun. Ich weiß, daß es nicht das ist, was du möchtest oder was dir wichtig ist. Aber du hast dich gut damit gefühlt, ich weiß es genau. Vielleicht ist es das, was auch du wirklich brauchst…« Sie hielt mich jetzt mit beiden Händen fest.


  Ich trat einen Schritt nach vorn; preßte sie mit meinem Körper gegen die kalte Ziegelmauer. Ich hielt sie dort fest, während mein Mund den ihren bedeckte und meine Hände ihr Gesicht festhielten, und ich küßte sie, verloren in ihren silbernen Haaren.


  Sie wehrte sich vielleicht eine halbe Sekunde lang, vor allem aus Überraschung. Und dann schmiegte sich ihr Körper weich an mich, so, wie er es bislang erst einmal getan hatte. Ihre Hände glitten an meinem Rücken entlang, zogen mich an sich heran, bis es schmerzte. Ihr Mund über dem meinem war feucht und offen, und die Wahrheit darüber, was wir beide gerade jetzt wirklich brauchten, traf uns wie ein Schlag.


  Als nächstes erinnerte ich mich daran, daß wir uns in ihrem Zimmer befanden, auf ihrem Bett, wobei wir uns nicht die Mühe machten, mehr Kleider auszuziehen, als nötig war, uns zu erreichen, und sie war bereit, und ich war in ihr, bevor ich wußte, wie mir geschah. Und dann begann ich, mich in ihr zu bewegen, und ich wußte es, und sie wußte es, sie hob sich mir entgegen, bis es nichts mehr gab als Erregung. Sie kam, und ich kam mit ihr, in einem verzweifelten Verlangen, das kaum etwas damit zu tun hatte, daß wir unsere Körper miteinander teilten.


  Ich wälzte mich von ihr herab, lag bewegungslos auf ihrem Bett, fühlte mich, als wollte ich mich nie mehr bewegen. Sie lag einige Minuten lang schweigend neben mir, starrte an die Decke, sah sie nicht wirklich in dem dämmrigen Regenbogenlicht, das von der Straße draußen hereindrang. Aber dann richtete sie sich auf die Ellbogen auf, bis sie auf meine Augen hinabsah, und sie lächelte. Sie küßte ihren Finger und fuhr damit über meine Wange. Und dann begann sie, langsam, Teil um Teil, mir meine Kleider auszuziehen. Ich ließ sie, zu müde, um zu protestieren. Als ich schließlich völlig nackt dalag, zog sie sich langsam ebenfalls aus, bis ich schließlich den Körper sehen konnte, den ich sehen wollte, seit dieser ersten Nacht im Fegefeuer, ohne daß es mir je recht klargeworden wäre. Ich wurde nicht enttäuscht.


  Sie beugte sich über mich und bedeckte erneut meinen Mund mit dem ihren.


  »Argentyne … ich kann nicht«, murmelte ich.


  »Keine Bange …« Sie küßte mich erneut, wobei sie ihre Zunge kreisen ließ. »Schon gut.« Die Küsse wanderten über mein Gesicht, schlössen meine Augen, umkreisten mein Ohr. Dann liefen sie weiter meinen Hals entlang, meine Brust. Sie wälzte mich auf den Bauch und kniete zwischen meinen gespreizten Beinen, während ihre Finger jeden Zoll meines Körpers abtasteten, die Furchen an meiner Wirbelsäule untersuchten, zugleich beruhigend und verlangend. »Du wirst…«, sagte sie sanft, während sie sich hinab zwischen meine Oberschenkel bewegte. Sie tat Dinge mit mir, die keine Frau, mit der ich zuvor zusammengewesen war, je mit mir getan hatte, und eines fühlte sich besser an als das andere. Ich spürte, wie ich allmählich selbst in den warmen, schweren Rhythmus ihres geduldigen Verlangens fiel, spürte, wie ich wieder lebendig wurde, spürte, wie sie mich mit jeder Berührung stärkte. »Wie hast du diese Tätowierung bekommen?« fragte sie mit leise lachender Stimme, während sie mein Gesäß massierte.


  »Erinnere mich nicht«, murmelte ich, und dann lachte sie erneut und küßte mich.


  Ich wälzte mich auf den Rücken, ihre Hand folgte, arbeitete, bis ich schließlich die Augen öffnete und hinabschaute und kaum glauben konnte, was ich wie einen kecken Finger in die Höhe steigen sah. Sie lächelte, ließ sich auf die Knie nieder und senkte sich langsam, mit einem Seufzer, auf mich herab. Sie beugte sich vor, und ihre Brust lag warm auf der meinen, als sie meinen Mund erneut fand. »Ich möchte wissen, wie es sich anfühlt, ein Mann zu sein«, flüsterte sie und begann, sich langsam auf mir zu bewegen. »Laß mich fühlen, was du fühlst…« Und in ihr war keine Furcht. Sie war nicht Lazuli, und ihr Bewußtsein stand für mich so offen wie ihr Körper, langte nach mir, nach einer weiteren Erfahrung, von der sie nie geglaubt hätte, daß sie sie wirklich in diesem Leben machen würde.


  Ich betrat ihr Bewußtsein, ging tiefer, sobald ich merkte, daß sie immer mehr wollte. Ich ging auch tiefer in ihren Körper, ließ meine Finger über ihre silberne Haut kreisen, ihre Brüste, ihren Bauch; ließ mich von ihrem warmen Geheimnis umklammern. Und ich ließ sie alles fühlen, meine Härte, ihre Weichheit, das Ausrichten einer jeden Nervenendung in meinem Körper, und die ganze Zeit über, während ich mein Bewußtsein für sie öffnete, um ihr zu zeigen, wie ich fühlte, fühlte sie, was eine Frau fühlte, gab es zurück in mein Gehirn, speiste mein Vergnügen mit ihrem, verdoppelte es und verdoppelte es erneut. Ich spürte, wie ihre Erregung anschwoll, sich konzentrierte, jenen Ort umkreiste, an dem unsere Körper zusammengeschweißt waren, und mein Verlangen anheizte. Zumindest einmal schien jede Berührung, jede Bewegung, die jeder von uns machte, genau die richtige zu sein. Ich wollte, daß es immer so weiterginge, immer beinahe das Ende erreichend, aber niemals endend … aber sie konnte nicht warten. Sie kam — und ich fühlte es in ihr, wie es sich im Netz der Nerven in ihrem Körper ausbreitete wie eine Sternschnuppe.


  Und durch die Verbindung zurück in meinen eigenen Körper, bis der Blitz mich traf und ich mich nicht mehr zurückhalten konnte. Ich schrie auf, fiel wie ein Meteor, betäubt und wirbelnd, in die warme See unserer Erleichterung.


  Aber selbst dann, während ich spürte, wie ich allmählich verblaßte, mich abregte, dunkel und tot wurde, fühlte ich noch immer die Hitze, die irgendwo in mir pulsierte. Sie hockte noch immer über mir, ihren Kopf im Nacken, ihre Augen umwölkt und glänzend, als sie sich erneut zu bewegen begann, ihr Körper umschmeichelte das, was von mir übrig war, ihre Hände berührten meine schweißfeuchte Haut und ihre eigene, als erwartete sie, daß das Unmögliche noch einmal geschähe. Ich spürte ihre Erregung in ihr wachsen, wußte jetzt zumindest, wie es sich anfühlte, imstande zu sein, immer und immer wieder bereit und willens zu sein; einen Vorrat an Vergnügen zu besitzen, der so tief und endlos war wie das Meer …


  Ich ließ sie die völlige Leere in mir mit den Gefühlen erfüllen, die sie erschuf, ließ sie unsere Körper spielen wie sie die Symb spielte; fordernd, auf mich vertrauend, daß ich sie fortfahren ließe, mein Bewußtsein und meinen Körper zusammen mit ihrem eigenen zu benutzen, um dieses Ding zu erforschen, von dem sie geträumt hatte. Ich spürte, wie ihr Vergnügen erneut wuchs, und ihr Verlangen und ihre Verwunderung, zwei Menschen in einem zu sein, ein Bewußtsein mit zwei Körpern — so verschieden und dennoch so sehr gleich, daß, wenn sie nur immer so sein könnten …


  Und dann spürte ich, wie ich selbst antwortete, unglaublicherweise, wie ich erneut steif wurde, mit einem so heißen und jähen Begehren, daß es mehr wie Schmerz war. Sie spürte meine Ungläubigkeit; ich die ihre, und ich lachte, als wir erneut begannen. Dieses Mal umkreisten wir das Zentrum des Vergnügens eines jeden von uns ohne Verlangen, ließen jedes Gefühl zwischen uns in langsamen Bewegungen durch unsere Kontaktstränge fließen, während wir wuchsen und wuchsen, erneut zusammenfielen …


  Diesmal war sie befriedigt, und mehr als befriedigt; und ich war mehr als dankbar. Sie glitt von mir herab, bewegte sich langsam und zart; hielt den Kontakt, Körper an Körper, als sie sich direkt neben mich legte, wobei sie ihren Arm noch immer über meiner Brust hielt. »Gott, das fühlt sich so gut an …«, murmelte sie. »Bleib in mir drinnen …« Sie bat darum, daß mein Bewußtsein jetzt in ihr verharren sollte — weiterhin zwei in einem zu bleiben, während sie langsam in den Schlaf trieb, zu schwer vor Vergnügen und Erleichterung, um noch etwas zu sagen.


  Ich blieb liegen, war betäubt von den Empfindungen, und fragte mich, während sie verebbten, woher ich die Kraft nahm, auch nur weiter Atem zu schöpfen. Ich dachte an Lazuli, spürte den hohlen Schmerz in mir wieder erwachen, als ich daran dachte, wie es sie gleichfalls danach verlangt hatte. Sie hatte zuviel Angst vor mir gehabt, um so weit zu gehen, so nahe an eine wirkliche Vereinigung heran, wie Menschen ohne Psi je kommen könnten. Ich fragte mich, ob ich, wenn wir genügend Zeit gehabt hätten, es ihr hätte zeigen können … Aber die ganze Zeit über wußte ich in den Winkeln meines Bewußtseins, daß sie Argentyne niemals erreichen könnte und würde, und daß wir, selbst wenn Lazuli und ich zwei Menschen in einem Körper gewesen waren, niemals zwei in einem Bewußtsein hätten sein können.


  DREIUNDDREISSIG


  Als ich wieder erwachte, schlief Argentyne noch immer, und ihr Arm lag noch immer über mir, als hätte sich keiner von uns während der restlichen Nacht bewegt. Es ging auf den folgenden Nachmittag zu, aber ich kam mir vor, als hätte ich kaum geschlafen. Der Schlaf versuchte, mich wieder hinabzuziehen, und ich wollte es ihn schon tun lassen. Aber es war der folgende Tag. Sobald ich mich daran erinnerte, was es für ein Tag war, fühlte ich mich, als hätte mich jemand mit einer spitzen Nadel gestochen, und ich wußte, daß ich nicht mehr weiterschlafen würde.


  Ich schlüpfte unter Argentynes warmem Arm hinaus, küßte sie leicht aufs Gesicht, bis sie lächelte und ihre Augenlider zuckten. Sie seufzte und streckte sich. »Noch mal…«, murmelte sie. Ihre Augen schlössen sich wieder.


  Ich zog mich an, klebte ein neues Drogenpflaster fest und ging nach unten. Ein paar der Spieler hielten sich in der Küche auf; sie sahen mich hineinstolpern, sahen zur Decke und schnitten wissende Gesichter. Mitternacht schob mir einen Teller mit Essen zu und drückte mir eine Tasse in die Hand. »Iß«, befahl er. »Du mußt stark bleiben.« Er hob seine Brauen. Ich schenkte ihm ein trauriges Grinsen und versuchte, dankbar auszusehen. Ich aß ein paar Happen, die mir beinahe im Hals steckenblieben, und ließ den Rest stehen.


  Ich ging zum Vidphon und rief Daric an, um sicherzustellen, daß alles arrangiert war. Und dann rief ich Mikah an, um mich doppelt zu vergewissern.


  Nachdem ich die Gespräche beendet hatte, ging ich in den leeren Klubraum zurück und setzte mich einfach irgendwohin, wollte nichts weiter als das … außer vielleicht, heute in morgen zu verwandeln. Nach einer Weile trat Argentyne in ihrem Bademantel in den Raum und setzte sich neben mich. Ich spürte den heißen Strom von Gefühlen in ihr, während sie mich betrachtete, und ihre Erinnerung flog zurück zur Nacht, kämpfte darum, sich jetzt zu erinnern, zurückzugehen … Aber als sich unsere Blicke trafen, geschah etwas anderes, und das ließ sie plötzlich wegschauen. Während wir uns so von Angesicht zu Angesicht im Licht des Tages gegenübersaßen, wurde die Erinnerung an das, was wir vergangene Nacht getan hatten, zu wirklich für sie, um darüber nachzudenken. Sie versuchte, etwas anderes zu sagen; konnte es nicht. Weil sie trotz allem Angst hatte … so viel Angst, daß sie noch nicht einmal sich selbst zugeben wollte, wovor sie wirklich Angst hatte.


  Ich saß da und betrachtete sie, wie sie wegschaute, beantwortete nicht die Fragen, die sie nicht aussprach; hatte tief im Innern vor dem gleichen Ding Angst.


  Nach einer Weile faßte sie sich an den Hinterkopf, holte die Symb-Box hervor und reichte sie mir. »Ich nehme an, du wirst das brauchen«, meinte sie. »Versuch, sie nicht an dir zu tragen; sie ist ein bißchen zerbrechlich. Wir geben heute keine Vorstellung, also … ich meine, du kannst sie die ganze Nacht über benutzen …« Sie unterbrach sich voller Abscheu.


  Ich nahm sie mit Fingern, die plötzlich nichts fühlen konnten.


  »Wann wirst du Daric treffen?« Sie sah sich selbst zu, wie sie die Hände auf der Tischplatte ineinander verschränkte, wobei sie versuchte, ganz sachlich zu klingen.


  Ich schnitt eine Grimasse. »Nicht bald genug.«


  »Gibt’s sonst noch was, das du brauchst, das wir tun können?« Sie schaute noch immer auf ihre Hände.


  »Schenkst du mir einen Ort, an den ich zurückkehren kann?«


  Sie lächelte ein bißchen. »Jederzeit.« Sie stand auf, als ich nichts mehr sagte; küßte meine Stirn und ging davon.


  Ich blieb sitzen, war froh, wieder allein zu sein, und haßte jede einzelne Sekunde davon. Ich wußte nicht, warum es so schwer war zu warten; so schwer, an die heutige Nacht zu denken. Ich hatte alles arrangiert, hatte mich in allem abgesichert, hatte dafür gesorgt, daß ich Rückendeckung besaß. Ich mußte noch nicht einmal auf eine mechanische Verbindung vertrauen, wenn ich Hilfe benötigte. Ich besaß mein Psi, das perfekt arbeitete. Ich würde ein bißchen rauh behandelt werden; das war alles. Nichts, das ich nicht unter Kontrolle hätte. Das war mein Spiel, ich hielt die Trümpfe in der Hand. Aber meine Eingeweide zogen sich jedes Mal zusammen, wenn ich daran dachte, was mir diese Nacht angetan würde. Vielleicht, weil ich glaubte, daß ich mir so etwas niemals mehr antun müßte.


  Der Anrufpieper an meinem Databand wurde plötzlich lebendig und ließ mich in die Höhe fahren. Ich hörte ihm zu, versuchte zu entscheiden, ob ich ihm hier oder an der öffentlichen Zelle antworten sollte; halbängstlich davor, was ich von jemandem hörte, der mich jetzt anriefe. Schließlich ging ich zum Vidphon in der Halle.


  Das Gesicht, das ich dort auf mich wartend fand, war so unerwartet, daß ich ihm einen Moment lang noch nicht einmal einen Namen geben konnte. »Natan Isplanasky«, sagte das Gesicht, als vermutete es, daß ich es nicht wiedererkannte.


  Ich sagte nichts, weil mir nichts einfallen wollte, das ich hätte sagen können.


  »Elnear hat mir alles über dich erzählt… der Rausschmiß bei den taMings. Sie macht sich Sorgen um dich«, sagte er und klang so, als machte er sich gleichfalls Sorgen.


  Ich merkte, wie ich die Stirn runzelte, während ich mich fragte, ob sie ihm jede Einzelheit erzählt hätte. Ich fragte mich weiter, was wirklich in seinem Bewußtsein vor sich ging. »Sie hat Ihnen gesagt, Sie möchten mich anrufen?« fragte ich und war mir nicht sicher, ob Groll oder Unglaube in mir die Oberhand hatte.


  »Nein«, entgegnete er. »Ich rief an, weil ich dich wissen lassen wollte, daß ich nicht vergessen habe, was du gesagt hast.«


  »Worüber?«


  Er sah überrascht aus, oder zumindest verwirrt. »Über Vertragsarbeit.«


  »Oh!« Ich schaute zu Boden und lachte kurz auf. »Das.«


  »Elnear hat mir gesagt, du hast deine Gründe. Ich möchte sie noch immer hören.«


  Ich hob erneut den Kopf. »Weshalb?« Plötzlich wollte ich den Schirm zerschlagen. Ich ballte die Fäuste zusammen, bis das Gefühl schwand.


  Er beantwortete meine Frage nicht. »Möchtest du heraufkommen und mich persönlich treffen?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Kann ich nicht.«


  »Kann nicht?« wiederholte er, als glaubte er, ich meinte etwas anderes.


  »Ich kann nicht.«


  Er zögerte, nickte. »Wie war’s, wenn ich hinunterkäme? Oder dich woanders träfe? Wann immer du willst.«


  Ich starrte ihn an. »Sie meinen das wirklich?«


  Er nickte erneut.


  »Ich kann nicht.« Ich wich seinem Blick aus. »Es gibt was anderes, was ich zu erledigen habe. Und ich weiß nicht, wo ich mich danach aufhalte.«


  »Etwas Wichtigeres für dich als das?«


  »Ju«, sagte ich. Ich zitterte wieder. Ich sprach beinahe die Worte aus, die die Verbindung unterbrachen; hielt inne. »Sehen Sie, ich rufe zurück, falls — wenn ich kann. Sobald ich kann.«


  Er nickte. »Gut. Ich werde warten.«


  »Sagen Sie Elnear… sagen Sie ihr, ich glaube, ich schaffe es.« Ich unterbrach die Verbindung. Dann lehnte ich mich gegen die Wand und wartete, bis das Zittern aufhörte. Sobald ich merkte, daß ich wieder genügend Kontrolle über mich besaß, daß ich mich bewegen konnte, verließ ich das Fegefeuer, wobei ich niemandem sagte, daß ich ging, und wanderte in die Stadt hinauf zu Daric.


  Darics Stadthaus war auf der Außenseite glatt und gesichtslos, der geheiligte Boden einer VIP, ein Ort, der vielleicht genausoviel zu verbergen hatte wie sein Besitzer. Ich stand lange im Zwielicht der Laubenpromenade seines Gartens und betrachtete es, bekam ein Gefühl dafür; versuchte, mich selbst dazu zu zwingen, zu seinem Eingang zu gehen. Mikah hatte versprochen, mir auf der Spur zu bleiben; aber ich fand keine Spur von ihm. Ich mußte glauben, daß er Wort hielt, genauso, wie ich zu glauben hatte, daß nichts danebenging, das ich nicht beherrschen könnte. Ich glaubte an keines von beidem, während ich den nach Vanille duftenden Rasen zu Darics Tür überquerte.


  Die Tür öffnete sich, sobald ich die polierte Terrasse betrat und den Sicherheitscode benutzte, den Daric mir zuvor gegeben hatte. Daric erwartete mich im Innern. Er winkte mich nervös hinein.


  »Was hast du da draußen so lang gemacht, um Gottes willen?« zischte er, als sich die Türe wieder hinter uns materialisierte. »Jeder von diesem Haufen da draußen hätte dich sehen können.«


  »Es hat mich niemand beobachtet«, sagte ich. Soweit jedenfalls nicht. Selbst die Sicherheitsdetektoren hatten mich nicht gesehen, so lange zumindest, wie die Codes ihnen befahlen, es nicht zu tun. Alles ging sehr diskret vor sich. Ich schaute mich in dem dämmrigen Licht um, und meine Hände verkrampften sich in den Jackentaschen. Der Ästhetizismus dieses Hauses auf den Besitztümern der taMings war so unpersönlich, daß man sich wie in einer Klinik vorkam. »Ist Stryger nicht hier?«


  »Natürlich nicht«, sagte Daric, noch immer verstört. »Es ist noch früh. Komm rein?« Er wollte genauso gern Gastgeber spielen wie ich Gast, aber ich folgte ihm die lange Rampe hinunter in das Keramikloch seines Wohnzimmers. In dessen Mitte befand sich ein runder, emaillierter Tisch, der von niedrigen Sitzen innerhalb eines Zylinders von diffusem Licht umgeben war. Er setzte sich; ich nahm am anderen Ende des Tisches Platz und starrte ihn an.


  »Wie geht’s Argentyne?« fragte er beinahe höflich.


  »Sie ist befriedigt«, gab ich zur Antwort, hauptsächlich, um ihn zu ärgern.


  Er runzelte die Stirn. Er schenkte sich einen Drink aus der Likörkaraffe auf dem Tisch vor sich ein und stürzte ihn hinab.


  »Warum geben Sie diese Innerlich-Verbluten-Scheiße nicht auf?« sagte ich. »Sie bedeutet Ihnen doch nichts. Niemand tut so etwas.«


  Sein Kopf fuhr hoch. Der Schmerz Ärger Neid, der in seinen Eingeweiden nagte, war echt. »Du«, sagte er, und seine Finger zitterten, während er auf mich deutete, »bist ein namenloser Bastard. Du hast kein Recht, über mich zu urteilen. Du wirst nicht hier herumsitzen und mir sagen, was ich in meinem eigenen Haus zu denken oder fühlen oder wünschen habe!«


  Ich wich zurück, als seine Wut in meine bloßliegenden Nerven schnitt. Ich hielt meinen Blick auf die Karaffe und die Becher auf dem Tablett vor ihm gerichtet. Das Tablett bewegte sich langsam um den Tisch herum. Im Innern des Tischs fand so etwas wie eine kontinentale Verschiebung statt; meine Hände konnten sie spüren, eine schwache Vibration unter etwas, das aussah wie eine feste Oberfläche, schob alles unsichtbar zu mir herüber. Ich schaute wie hypnotisiert zu, wie es herankam. »Tektonische Verschiebungen«, murmelte Daric, und ich lachte laut heraus, bevor ich mich daran hindern konnte. Meine Hände klapperten auf der Tischplatte. Ich hatte dabei die seinen im Sinn, als wären seine Hände irgendwie an meinem Körper befestigt worden.


  Daric schaute mich an, hatte sich wieder unter Kontrolle, sein Gesichtsausdruck war irgendwo zwischen Neugier und Ekel gefangen.


  »Verarsch dich selbst, Ehrenwerter Daric«, sagte ich.


  »Nimm einen Drink«, bot er an, sobald mich die Karaffe erreicht hatte und anhielt.


  Ich füllte einen Becher und schaute ihn an. Darics Grad an Spannung schnellte in die Höhe, als ich ihn ergriff. Ich sah ihn an, sah, wie er einen weiteren Schluck aus seinem Becher nahm; spürte, wie er auf den hochprozentigen Alkohol reagierte. Dann entspannte er sich wieder, obwohl ich noch nichts getrunken hatte; es kümmerte ihn nicht, ob ich seinen Likör trank oder nicht.


  Ich nippte daran, fühlte, wie er das Innere meines Mundes betäubte, eine Spur meinen Hals hinabbrannte, meinen schmerzenden Magen abtötete. Es fühlte sich gut an. Aber es hätte sich jetzt auch gut angefühlt, wenn ich Säure getrunken hätte. Ich trank mehr.


  Und dann fühlte ich mich allmählich wie betäubt. Der Raum begann, sich um mich zu drehen, während ich ihn ungläubig anstarrte. »Er war in Ordnung… Oder …?« Ich zwang die Worte heraus; es schien die längste Rede zu sein, die ich je gehalten hatte.


  »Aber nicht der Becher.« Daric zuckte mit den Achseln. Er lächelte. Sein Gesicht zerschmolz. »Es mußte für dich völlig harmlos aussehen, weißt du, wegen Stryger. Vertrau mir.«


  Ich vertraute ihm nicht. Ich fiel mit dem Gesicht auf die Tischplatte.


  Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich irgendwo anders. Ein schmutziger Fußboden preßte sich hart gegen die Seite meines Gesichts. Ich hob den Kopf und blinzelte. Mein Kopf schmerzte. Das Licht hier war weiß und ohne Schatten, nicht wie das dämmrige Halblicht des Raums, wo Daric und ich den wechselseitigen Haß voreinander verborgen gehalten hatten. Das hier war eine rechteckige Schachtel mit einem häßlichen Stuhl und einem harten, metallenen Bettrahmen, der auf eine Vorratskiste gelegt worden war. Eine verschlossene Tür. Keine Fenster. Von irgendwoher konnte ich einen Ventilator hören; ein keuchender, ununterbrochener Schrei, der sich anhörte, als würde die Maschine hier an Ort und Stelle umgebracht. Einen Moment lang glaubte ich, ich wäre in der Alten Stadt. Und dann dachte ich, ich hätte einen Alptraum.


  Ich war nicht allein. Daric stand an die Türe gelehnt. Und Stryger stand neben ihm, unter so viel düsterer, ungöttlicher Kleidung versteckt, daß ich sein Bewußtsein berühren mußte, um mir sicher zu sein, daß ich wirklich ihn sah. »Wie ihr seht«, sagte Daric zum einen oder anderen von uns, oder zu beiden. »Hier ist er.«


  Ich versuchte, mich aufzurichten, und fiel wieder aufs Gesicht zurück, weil ich meine Hände nicht gebrauchen konnte. Meine Hände waren mit Handschellen hinter dem Rücken gefesselt. Ich wälzte mich auf die Seite und kam schließlich hoch, indem ich meine Beine gebrauchte. Als ich auf die Füße taumelte, wurde einer unter mir weggezogen, so daß ich beinahe erneut gestürzt wäre. Einer meiner Knöchel war mit einem Stück Strick an den Bettrahmen gefesselt. »Du Hurensohn«, sagte ich zu Daric, und die Panik in meiner Stimme war echt.


  Er lächelte. Das leichte Achselzucken sagte mir: »Es muß echt aussehen.«


  »Hallo, Cat«, murmelte Stryger mit sanfter und beinahe warmer Stimme, als bestritten wir eine völlig normale Unterhaltung, als stünde ich nicht so hier — wie ein menschliches Opfer. Er schälte sich aus seinem formlosen Kapuzenumhang, der ihn zweimal so dick erscheinen ließ wie gewöhnlich. Meine eigene Jacke war verschwunden; auch meine Schuhe. Alles, was ich anhatte, waren ein Hemd und meine Jeans, und sie boten mir nicht allzuviel Schutz. Und dann fiel mir plötzlich die Symb-Box ein. Ich hatte sie in meine Jacke gesteckt; und meine Jacke befand sich nicht im Raum. Ich erstarrte, während ich versuchte, mein Bewußtsein zusammenzuhalten und die Verbindung aufzurufen, wobei ich mir nicht zugestand, darüber nachzudenken, was geschähe, wenn ich keine Antwort erhielte. Aber das vertraute Netz von Energie erfüllte meine Innensicht wie eine Straßenkarte. Ich folgte ihr, fand die Symb-Box für mich bereit, angestöpselt… Daric trug sie. Ich zwang mich, tief Atem zu holen, und dann noch einmal. Anschließend schickte ich in einem letzten Schwung das, was von meiner Konzentration übriggeblieben war, hinaus durch das weiße Rauschen des Ventilators und meine eigene Furcht, und suchte nach Mikah.


  Er stand bereit. Irgendwo dort draußen, in der Nähe, nah genug. Er hatte mich bis hierher verfolgt, wo auch immer hier war; er stand zu seinem Wort. Ich spürte, wie er aufsprang, während ihm vor Erleichterung über meine Berührung eine Gänsehaut über den Rücken lief. Ich schickte ihm eine Flut von Bildern davon, wo ich mich aufhielt und was geschehen sollte.


  Und dann brach ich den Kontakt ab, weil ich merkte, daß Stryger begonnen hatte, mit mir zu reden, und jetzt auf eine Antwort wartete.


  Er hatte mich gebeten, ihm zu sagen, warum ich glaubte, daß Gott mir erlaubt hätte, geboren zu werden.


  »Was?« fragte ich, weil das alles war, was ich mir als Antwort denken konnte, obgleich ich wußte, was er mich gefragt hatte.


  Er wiederholte die Frage. »Ich bin sehr interessiert an deinen religiösen Ansichten«, sagte er sanft. »Ich habe so lange auf eine solche Gelegenheit warten müssen, mit dir darüber zu sprechen.« Er stützte sich auf seinen Stab und leuchtete in dem weißen Licht; als hätte er wirklich diese Reise, die ein halbes Leben gedauert hatte, unternommen, um in dieses stinkende Rattenloch zu kommen und mit mir über Religion zu sprechen.


  »Warum dann dieses …?« fragte ich, wobei ich spürte, wie die Handschellen meine Handgelenke zerschnitten, mich fester anbanden, während ich an meinen Händen zerrte. Ich versuchte, ihn nicht wie einen Verrückten anzuschauen.


  Er seufzte. »Weil es nötig ist. Nun, die Frage ist, warum sind Menschen und Hydraner einander so ähnlich, daß eine Rassenmischung vorkommen kann? Warum hat Gott zugelassen, daß unsere reine Erbmasse mit abnormen Genen verseucht wurde? Warum bist du geboren worden — ein Mischling, die degenerierte Brut eines unnatürlichen Aktes? Als Warnung? Als Beispiel?« Ich spürte, wie er mich reizte; wie er seinen eigenen Haß anstachelte.


  »Es gibt keinen Gott«, erwiderte ich. »Wenn es einen gäbe, existierten Sie nicht.« Ich streifte Daric mit einem Blick; er hatte sich in die Ecke neben der Tür gedrückt, auf seiner Stirn glänzte der Angstschweiß. Er lächelte. »Keiner von uns.«


  Stryger bewegte seine Hände; das untere Ende seines Stabs schoß hervor, mir zwischen die Beine. Ich fiel hart zu Boden, hatte keine Chance, das zu verhindern. Ich lag eine ganze Weile lang da, während mir der Schmerz aus den mißhandelten Beinen in den Körper hinaufkroch, bevor ich mich herumwälzte und wieder auf die Knie aufrichtete.


  Er stand noch immer ruhig da und stützte sich wieder auf seinen Stab, als wäre es Gottes Hand und nicht die seine gewesen, die mich zu Fall gebracht hatte. Er glaubte wirklich, es wäre Gottes Hand gewesen.


  Es gelang mir, mich aufzurichten und zum Bett zurückzuweichen. Ich ließ mich darauf nieder und schickte dabei einen schweigenden Gedankenfinger in sein Gehirn. Ich hatte nicht mit den Handschellen gerechnet: ich würde alles benötigen, was ich besaß, um nicht zum Krüppel geschlagen zu werden.


  »Mir ist klar, daß man von dir nicht erwarten kann, sich wie ein zivilisierter Mensch zu benehmen«, sagte er. Der Samt in seiner Stimme war durchgewetzt; jetzt zeigte sich die nackte Faust. »Aber ich glaube, daß du mir eine bessere Antwort als die geben kannst.«


  Ich verzog das Gesicht. »Ich weiß nicht, warum ich lebe. Ich weiß nicht, warum ich ein Mischling bin. Vielleicht ist meine Mutter von Hohlköpfen vergewaltigt worden.«


  Der Stab schoß auf meinen Kopf zu. Ich spürte die Bewegung und duckte mich; aber er kehrte zurück, bevor ich mein Gleichgewicht hatte wiedererlangen können, und traf mich von hinten, wobei er mich vom Bett schlug. Ich landete auf dem Gesicht. Am Boden angelangt, richtete ich mich wieder auf; kam auf die Knie, dann auf die Füße. Dieses Mal dauerte es länger, weil es schwerer fiel. Blut tropfte aus meiner Nase; mein Mund fühlte sich an wie rohes Fleisch. Ich starrte auf das Netz, das noch immer lebendig in meinen Augen glänzte, stellte sicher, daß es alle Einzelheiten davon mitbekam, wie sehr es schmerzte. (Warum …?) dachte ich, weil ich keine Luft mehr hatte, ihn laut zu fragen warum; weil ich mich fragte, was er täte. (Warum wollen Sie mir das antun?)


  »Unrat!« kreischte er. Das Stabende schlug krachend auf den Boden, dann mir quer über die Brust, wobei es mich zum Taumeln brachte. Ich fiel erneut nieder. »Berühr mich nicht mit deinen dreckigen …« Er brach ab, verschluckte schaudernd das Wort. Und dann sagte er mit einer Stimme, aus der beinahe so etwas wie Kummer klang: »Ich will das nicht tun…« Und das schlimmste war, daß ein Teil von ihm es tatsächlich nicht tun wollte. Ich sah, wie er Schritt für Schritt näher kam. Er streckte mir die Hand entgegen, als wollte er mir wirklich aufhelfen. »Aber Gott hat mir gezeigt, daß das notwendig ist. Du selbst hast mir gezeigt, daß du die Strafe verdienst. Deine gesamte Existenz ist eine einzige Blasphemie … Die Hydranische Gesellschaft war korrupt. Sie haben sich selbst an Gottes Stelle gesetzt; darum ist ihre Zivilisation zugrunde gegangen. Sie ist von der Gnade abgefallen. Nur reinblütige Menschen sind Gottes Kinder, die ihre Rolle erkennen, wie sie gemeint ist. Nur die Erde ist rein.«


  Ich sah zu ihm auf, auf seine ausgestreckte Hand, auf das weiße, erbarmungslose Licht, das ihn wie eine Aura umgab … versuchte, nicht auf den Stab zu blicken. »Das ist alles verdammte Scheiße.«


  Der Stab sprang hoch und klammerte sich unter mein Kinn, warf mich zurück auf den metallenen Untergrund des Betts und schickte mich mit einem Kopf voller Sternen zu Boden. Ich zog mich am Bettrahmen hoch und fiel betäubt und keuchend auf die stinkende Schaumstoffmatratze. Ich hoffte, daß er mir nicht die Kinnlade gebrochen hatte. Die Striemen auf meinem Körper erschienen mir so dick wie mein Arm. Ich fragte mich, wie ich seine Bewegung dieses Mal so völlig falsch hatte einschätzen können.


  »Wir sind nicht…«, murmelte ich spuckend, dankbar dafür, daß mein Mund noch immer funktionierte, »… die anderen. Hydraner gab es überall … Ihr seid’s. Ihr seid die Mutanten … Mißgeburten … Fehler, Versager …!« Blut floß an meinem Kinn herab.


  »Du verdammter…«, zischte er, als etwas wie ein Fetzen vermoderter Kleidung in seinem Gehirn zerriß. Und dann, zu spät, erkannte ich, was seine schrecklichste Furcht war: Die Furcht, daß ich recht hätte. In der Vision, die er vor so langer Zeit gehabt hatte, als er nach dem Unfall klinisch tot war — in dieser Vision, von der er geglaubt hatte, sie wäre ihm von Gott gesandt worden —, hatte er geträumt, daß sein Bewußtsein seinen Körper verlassen hätte. Es hatte über ihm geschwebt und dann die unmögliche Schwelle zu den Gedanken der Menschen überschritten, die sich mühten, ihn zu retten. Er hatte sie sprechen gehört — hatte ihre Gedanken erkannt, fast alle ihre Geheimnisse, wie Gott. Und dann hatten sie ihn gerettet und ihn zurück in seinen Körper gezogen, wohin er gehörte. Und sobald er wieder darin war, war ihm klargeworden, daß er niemals mehr dieses Gefühl reiner, gottähnlicher Macht haben würde … weil er kein Psion war. Und ich spürte, wie der Hunger nach der Gabe, die er niemals besitzen könnte, sein Leben zerfraß, spürte seinen ungesunden Haß auf diejenigen, die darauf ein Geburtsrecht hatten. O Gott, dachte ich und wünschte, ich hätte etwas anderes denken können.


  »Ich glaube«, murmelte er, wobei er mit geistesabwesender Trauer auf mich hinabstarrte, »du willst davon profitieren.« Das Stabende traf mich in den Magen, ließ mich vornüber sacken und kam dann hart auf meine Kopfhälfte hinab, schlug mich aufs Ohr.


  Ich blieb mit dem Gesicht nach unten dort liegen, wohin ich gefallen war, auf der fauligen Matratze, und hörte meinem eigenen Wimmern zu, wobei ich hoffte, daß er, wenn ich ruhig liegenbliebe, mich eine Minute lang in Ruhe ließe. Weiteres Blut lief mir den Nacken hinunter und in die Augen. Ich konnte es nicht abwischen. Ich wünschte mir, Kopfwunden würden nicht immer so verdammt viel bluten. Ich konnte mit dem Ohr, auf das er mich geschlagen hatte, nicht hören; es war voller Blut. Ich fragte mich, warum es mir so schwerfiel, ihn zu lesen. Da stimmte was nicht. Vielleicht erforderte die Symb-Box zuviel von meiner Konzentration. Aber sie mußte an erster Stelle stehen, sonst hätte alles weitere überhaupt keinen Sinn… Es fiel immer schwerer, sich daran zu erinnern, was der Sinn des Ganzen überhaupt wäre.


  Ich setzte mich auf, und in meinen Ohren klingelte es noch immer; ließ ihn mich auf die Rippen schlagen und erneut vom Bett hinabstoßen. Dieses Mal ließ er mir noch nicht einmal mehr die Chance, mich herumzuwälzen, bevor mich der Stab in die Eier traf. Ich fuhr würgend hoch, und er schlug mir über die Nieren. (Daric …!) Ich versuchte, den Gedanken zu formen, sein Bewußtsein zu erreichen, und konnte es nicht. Zuwenig Kontrolle übrig, zuviel Schmerz — der Schmerz tropfte aus mir wie Blut in ihre Gedanken, bis ich hörte, wie mich Stryger erneut anschrie, wobei er mich immer und immer wieder schlug, um mich davon abzuhalten, meinen Schmerz laut hinauszudenken. »Daric!« Jetzt schluchzte ich, aber das machte mir nichts mehr. »Daric …«


  »Sojourner«, sagte Daric, und seine Stimme klang hohl und wie von ganz weit weg. »Sojourner!« Dieses Mal lauter, beinahe erschrocken. Er kam auf uns zu, schob sich langsam in mein Gesichtsfeld; umklammerte mit der Hand Strygers Arm und zog ihn herum. »Ich — ich möchte ihn einen Moment lang haben …«


  Stryger erstarrte, glotzte ihn an; bewegte sich von mir weg, als wäre er in Trance, ließ Daric sich neben mich hocken. »Genug?« wisperte Daric. Ich nickte und schloß die Augen.


  »Nein«, sagte er heiser, »das glaube ich kaum.« Ich öffnete die Augen. Er rieb mit einem Finger über meine aufgeplatzten Lippen; er färbte sich rot. Er steckte ihn sich in den Mund und saugte lächelnd daran. Er richtete sich wieder auf. »Ach, übrigens…« Sein Finger schwamm erneut hinab vor meine Augen, und auf seiner Kuppe lag etwas. »Ich glaube, das gehört dir.« Ich schielte hin. Es war ein Drogenpflaster. Das hinter meinem Ohr geklebt hatte. Er hatte es mir abgenommen, nachdem ich bewußtlos geworden war. Mein Psi war die ganze Zeit über langsam verschwunden.


  Er schnippte das Pflaster beiseite. Ich fluchte, bemühte mich, die Beine unter meinen Körper zu bekommen, versuchte zu erkennen, wohin es verschwunden war. Er trat mich in den Magen, ließ mich erneut zusammensacken und dort liegen. (Mikah!) Ich warf alles, was ich besaß, in diesen Ruf, und betete jetzt darum, daß jetzt, da ich sie wirklich brauchte, meine Gabe von selbst zurückkehrte. Das geschah jedoch nicht. »Mikah!« brüllte ich unbeherrscht. Und dann ließ Stryger seinen Stab erneut auf mich niedersausen, und ich schrie bloß noch.


  Ich versuchte, ihn zu treten, versuchte wegzukriechen, aber es war alles vergebens. Er benutzte seinen Stab wie ein Künstler, jetzt, da ich hilflos unten lag … benutzte ihn, um auf alle mögliche Arten alle möglichen Schmerzen hervorzurufen, an allen möglichen Stellen, er verletzte mich überall, aber fügte mir nie genügend Schäden auf einmal zu, daß ich das Bewußtsein verlor. Irgendwann zwischendrin erloschen die Linien des Netzes in meinem Kopf. Und mir wurde klar, daß meine Stütze verschwunden war, daß ich mich beinahe allein an diesem namenlosen Ort aufhielt, zusammen mit den beiden Menschen, die mich am meisten von allen haßten; den beiden Menschen, die mich jetzt lieber als alles andere im gesamten Universum tot sähen. Und die Sache war jetzt schon zu weit gediehen, weit über den Plan. Stryger war dabei, mich umzubringen — und Daric würde meinen blutenden Körper ablecken, und niemand würde es je erfahren …


  Es gab nichts mehr, an das ich mich halten konnte, als der Schmerz mich niederdrückte, mich in Furcht ertränkte, in Erinnerungen … ich war wieder zurück auf den Straßen, sieben oder acht Jahre alt, mit einem leeren Loch im Gehirn, wo sich meine Vergangenheit hätte befinden sollen, hungrig und kalt. Und ein Mann, der mir manchmal etwas geschenkt hatte, sagte: »Komm rein!« Ich glaubte, die Straßen zu kennen, die Regeln zu kennen, zu wissen, was ich tat. Ich hatte niemals jemanden schlecht über ihn sprechen hören. Aber oben in seinem Zimmer ließ er die Hose fallen und sagte mir, was ich für ihn tun sollte. Ich erwiderte, ich wollte es nicht tun, und sein Gesichtsausdruck wechselte von Lächeln und Sanftmut zu häßlicher Wut, schneller, als ich zu denken vermochte. Er zückte ein Messer und drückte es mir an die Kehle, er sagte: »Tu’s, oder ich bringe dich um.« Und ich tat’s, wimmernd und krank, aber in dem Glauben, wenn ich’s täte, könnte ich gehen. Ich hatte nie davon gehört, daß er jemanden umgebracht hatte, und wenn ich alles täte, ließe er mich bestimmt gehen …


  Aber er wollte mich nicht gehen lassen. Ich flehte ihn an, ich versuchte zu kämpfen, aber er fing mich ein und riß mir die Kleider vom Leib. Er nagelte mich auf dem Bett fest und begann, Dinge mit mir zu machen. Ich sagte mir, daß er bloß irgendein alter Babyficker wäre, der seine Befriedigung wollte, daß es nichts weiter zu bedeuten hätte, solang ich noch am Leben war, wenn es erst einmal vorüber wäre. Aber es wurde alles immer schlimmer, es tat mir weh, bis ich laut aufschrie; und als ich das tat, begann er, mich zu schlagen, zu schreien, alles wäre meine Schuld, als hätte ich ihn dazu gebracht, dies zu tun — bis ich von Wunden übersät war und blutete, aber es war noch immer lediglich Schmerz, und es konnte nicht ewig so weitergehen. Und dann wälzte er mich auf den Bauch und bestieg mich. Nackt und hilflos unter seinem Gewicht schrie ich auf, als ein Schmerz, von dem ich nie gewußt hatte, daß er existierte, irgend etwas in mir zerriß. »O Gott, aufhören!« schrie ich und schrie nach jemandem, der mich retten sollte, aber es gab nirgendwo jemanden, der meine Schreie gehört und sich um mich gekümmert hätte.


  Und es hörte nicht auf. Meine Schreie wurden heiser, meine Schluchzer wurden zu Kotze; es ging immer weiter, bis alles, was blieb, die Wahrheit war … blind vor Schmerz, und der schwarze Tunnel öffnete sich, um mich zu schlucken, und ich wußte zuletzt, daß der Strom von Nässe, der mich durchströmte, mein Blut war, daß ich diesen Raum niemals mehr verlassen würde, daß ich — o Gott — hier sterben würde, es war vorbei, vorbei, jetzt geht’s hinunter, in die Schwärze …


  Der Raum um mich her explodierte lärmend, wie mein lebendiger Alptraum. Und dann herrschte nur noch Stille, obwohl ich in meinem Kopf noch immer schrie. Die Schläge hörten auf; obwohl der Schmerz nicht aufhörte. Ich öffnete das eine Auge, das sich noch öffnen wollte, blinzelte in der nackten Grelle, sah, wie sich die Realität wie ein 3-D vor meinen Augen abrollte: Stryger, der stillstand, jemanden angaffte, irgend jemanden, der dort stand, wo die Tür gewesen, aber jetzt nicht mehr war. Daric, der sich an der Wand davonschlich wie eine Spinne, als Mikah den Raum betrat.


  Mikah blieb wie angewurzelt stehen, als er mich sah. Er blinzelte, und sein Kopf bewegte sich langsam hin und her; aber was auch immer auf seinem Gesicht geschah, es war verborgen hinter dem Visier seines Körperschutzes. Er hob erneut den Kopf und betrachtete Stryger. »So«, murmelte er, und die Worte waren dick vor Arger, während er Daric mit einem Blick streifte und wieder Stryger ansah. »Hast du mich wieder reingelegt, du alter Freak…« Mit irgendeinem Teil meines Gehirns, der noch halbwegs funktionierte, wurde mir klar, daß er mich deckte, daß er es perfekt tarnte.


  Stryger gaffte weiterhin, seine Augen wurden immer größer vor einem Unglauben, der so absolut war, daß er nicht mehr zu atmen vermochte. Er sah aus, als erblickte er den Teufel in menschlicher Gestalt, oder vielleicht dachte er sogar, er erblickte ihn leibhaftig. Vielleicht hatte er recht. Ich begann zu lachen, oder vielleicht auch zu weinen.


  Mikah trat an mich heran.


  Stryger schloß den Mund, als ihn Mikah beseite schob, so daß er taumelte … als ihm klarwurde, daß Mikah nur ein Mensch war sowie Zeuge dessen, was er hier getan hatte. Er hob seinen Stab.


  Mikah erledigte ihn mit dem Betäubungsgewehr, ohne überhaupt hinzusehen; Stryger brach wie ein gebrochenes Bein zusammen. Mikah hockte sich nieder, öffnete seine gepanzerte Faust und streckte die Hand nach mir aus.


  »Nein … nicht…« Die Worten schäumten blutig von meinen Lippen; mein Körper krümmte sich von seiner Berührung weg, mein Bewußtsein war noch immer erfüllt von zerbrochenem Glas.


  Er zog die Hand zurück, hob sein Visier, so daß ich sein Gesicht erkennen konnte. »Cat«, sagte er, »ich bin’s, Mikah.«


  »Mikah … ich habe dich nicht angelogen …«


  »Inwiefern?« Er schaute verwirrt drein.


  »Ich komme frei…«


  »Ju. Ich weiß.«


  »Sie sollen mich nicht mehr schlagen.«


  »Wer’n se nicht«, sagte er und ergänzte sanfter: »Wir sin’ nicht auf Schlacke. Schon lang nicht mehr, Bruder…«


  »Ich weiß …«, murmelte ich und versuchte, den Kopf zu heben. »Wo …?«


  »… sind wir? Weg von der Endstation.« Einen Moment lang kehrte sein Totenschädel-Grinsen zurück.


  »Könnte stimmen.«


  Er lächelte etwas und wartete, während ich die Realität allmählich einholte. Dann zog er das rote Tuch aus dem Nackenteil seines Körperschutzes. Er hob meinen Kopf und wischte mit einem Ende Blut und Speichel aus meinem Gesicht.


  »Du hast gehört…?« Ich quetschte die Worte heraus, wobei ich mir noch nicht einmal sicher war, daß er sie verstehen konnte. »Du hast mich gehört…?« Genau in diesem Augenblick schmerzte mich die Hoffnung beinahe genauso wie mein Körper.


  »Gehört?« Er schüttelte den Kopf. »Ich habe verdammt noch mal nix von dir gehört, nachdem du mich das eine Ma’ mit deinem Psi getroffen hast. Drum bin ich gekommen. Hat mir zu lang gedauert. Habe gedacht, irgendwas sei schiefgelaufen.«


  Ich hustete; schluckte vor Enttäuschung. Der Schmerz in meiner Brust und in meinen Rippen war so stark, wenn ich hustete, daß er mich mundtot machte. Mikah richtete mich so weit auf, daß ich sitzen konnte, und hielt mich fest. Ich wimmerte, jeder verfluchte Millimeter meines Körpers haßte die Qual, aufrecht zu sitzen; aber nicht so sehr, wie er es haßte, auf meinem nackten, blutenden Gesicht zu liegen. Seine Hand berührte die Handschellen an meinen Gelenken, und er grunzte vor Ekel.


  »Daric«, murmelte ich und versuchte, den Kopf zu wenden. »Er soll …«


  Aber da spürte ich den Schock, als etwas hinter mir funkelte, als Mikah das Schloß selbst aufbrach. Die Handschellen fielen herab; meine Arme flogen nach vorn. Mikah lehnte mich wie eine Puppe gegen die Seite des Bettes und durchschnitt den Strick um meine Knöchel. Er wandte sich um, um Daric anzublicken. Daric stand gegen die löchrige Wand gedrückt und starrte Strygers Körper an, uns, erneut Stryger. »Was war los?« fragte mich Mikah, wobei er noch immer Daric anschaute. »Was issen schiefgegangen?«


  »Er. Dieses hinterhältige Arschloch«, sagte ich, wobei ich Daric gleichfalls noch immer ansah, ich konnte den Blick einfach nicht abwenden. »Hat mir die Drogen abgenommen. Konnte nicht…« Meine Stimme brach. »Blutsauger, du hättest ihn mich …«


  »Du willst, daß ich se beide um die Ecke bring?« fragte Mikah, während er sich langsam aufrichtete.


  »Nein«, wimmerte Daric, wobei er sich bei dem Versuch bald überschlug, es überzeugend klingen zu lassen. »Ich hätte ihn aufgehalten, Cat. Nur noch ein bißchen länger…« Er wischte sich das Gesicht mit dem Ärmel ab. »Nur ein bißchen — es mußte doch echt wirken … Du hast gesehen, daß ich ihn unter Kontrolle hatte. Er ist doch nicht tot, oder?« Er betrachtete Stryger.


  »Noch nicht ganz«, sagte Mikah. »Aber dafür werde ich gleich sorgen.« Er wandte sich um und hob die Hand.


  »Nein!« keuchte ich. »Herrje, nicht!« Blut spritzte, als ich den Kopf schüttelte.


  Er schaute zurück auf mich. »Warum, zum Teufel, nicht?«


  »Weil… Du wirst ihn zu einem … gottverfluchten … Märtyrer machen.« Ich zog mich auf die eine Seite des Betts und sackte darauf zusammen. Der Schmerz, der mich bei dieser Bewegung durchfuhr, ließ mich röcheln. Mikah wartete, bis ich wieder sprechen konnte. »Du bringst ihn gleich um … er wird gewinnen … trotz allem. Abgesehen davon, will ich ihn lebend … Weil es ihm so nicht genug weh tut.«


  Sein Gesicht verzog sich. Er senkte die Hand. »Wollte nur sichergehen.«


  »Inwiefern?«


  Er schaute mich seltsam an. »Daß es nicht darum ist, weil du weißt, wie er sich fühlt.« Er lächelte kurz, wobei er mir die Zähne zeigte. »Was ist mit dem Ehrenwerten?« Er deutete mit dem Kopf auf Daric.


  »Ich brauche ihn noch … bis morgen.« Ich sah Daric an. »Du weißt, was du zu tun hast. Wenn nicht… bring ich dich selbst um.« Er nickte schweigend und leckte sich die Lippen.


  »Bring ihn hier raus!« befahl Mikah Daric und deutete auf Strygers Körper.


  »Wie?« fragte Daric. Er sah aus, als wäre er derjenige, welcher betäubt worden war.


  »Ziehen.«


  »Aber … ich muß ihm irgendwas sagen, wenn er aufwacht …?« Daric schaute mich wieder an, sein Gesicht war so hohl wie seine Stimme. »Er weiß, daß etwas …«


  »Sag ihm bloß … er hat meinen Liebhaber … echt eifersüchtig gemacht.« Ich lachte, und dann fluchte ich, weil selbst das mehr weh tat, als ich ertragen konnte.


  Daric starrte mich an, sein Gesicht verzog sich. Aber er nickte und stolperte quer durch den Raum. Er faßte den Körper unter den Achseln. Ich sah ihm dabei zu, wie er wie ein Leichenbestatter durch den in Mitleidenschaft gezogenen Eingang ging und Stryger hinter sich her zog, wobei er unterdrückt fluchte.


  »Das is was, was ich noch nie getan hab«, erklärte Mikah, sobald wir sie nicht mehr hören konnten.


  »Was?«


  »Jemand am Leben lassen, wenn ich ihn um die Ecke hätte bringen sollen.«


  Ich grunzte. »Ich hab auch was gemacht… was ich noch nie gemacht hab.«


  »Was?«


  »In die Hose gepinkelt.«


  Er sah mich an und hätte beinahe gelacht, tat’s jedoch nicht. Ich auch nicht. Die Nässe auf meiner Jeans war mit Rot vermischt. »Komm«, sagte er, »ich bringe dich besser raus hier.« Er kehrte zu mir zurück.


  »Moment… Mikah. Drogenpflaster…« Ich hob die Hand und berührte die breiige Masse, die Stryger aus meinem Ohr gemacht hatte. »Ich brauche es.« Ich versuchte aufzustehen und konnte es nicht. »Muß hier irgendwo sein.« Ich schaute zu ihm auf. »Hilf mir. Kann nicht denken …«


  »Du kannst nicht denken, weil dieser Drecksack dir deine verfluchten Knochen kaputtgeschlagen hat«, sagte Mikah stirnrunzelnd. Aber er wandte sich um und suchte auf dem Boden, bis er es gefunden hatte. Er klebte es hinter mein anderes Ohr.


  »Bin jetzt in Ordnung«, sagte ich. Ich wischte mir mit zitternder Hand übers Kinn. Ich stand vom Bett auf und fiel aufs Gesicht.


  Er ließ mich fallen und hob mich dann wieder hoch, hielt mich beinahe sanft fest. »Junkie.«


  Ich nickte, während sich Schmerzenstränen aus meinen Augen drückten. Ich konnte nicht allein stehen bleiben. Strygers Stab lag noch immer blutbedeckt auf dem Boden vor mir. »Mikah …«


  »Ju?«


  »Ist es wirklich vorbei?«


  Er schaute auf den Stab hinab. Er trat ihn quer durch den Raum. »Is vorbei. Ich bringe dich nach Hause.«


  VIERUNDDREISSIG


  Mikah brachte mich in eine Klinik, bevor er mich irgendwo anders hinbrachte; eine, in der man nicht großartig Fragen stellt. Sie benötigten die restliche Nacht, um mich wieder zusammenzuflicken. Sie wollten mich dabehalten; aber der nächste Tag war angebrochen, und ich hatte einiges zu erledigen. Sie warfen einen Blick auf Mikah und diskutierten nicht weiter. Wir gingen zum Fegefeuer zurück.


  Argentyne blieb wie angewurzelt mitten in der Halle stehen, als sie uns hereinkommen sah. Ihre Hände umfaßten die Ärmel ihres Kittels, sie umarmte sich selbst und wartete schweigend, während wir auf sie zukamen. Sobald wir sie erreichten, rief sie: »Aspen!«


  »Alles in Ordnung.« Ich schüttelte den Kopf ganz langsam, wegen der vielen Beruhigungsmittel und Schmerzstiller. Ihre Augen ruhten fassungslos auf mir.


  »Habe mich schon drum gekümmert.« Mikah nickte, als sich Aspen hinter ihr materialisierte.


  »Daric hat die Symb-Box«, sagte ich.


  »Vergiß die Symb-Box.« Ihre Stimme zitterte. »Hat’s funktioniert?«


  Ich nickte.


  »Daric hat alles getan, was er dir versprochen hat?«


  »Alles … und mehr«, sagte ich sauer. »Du hast von ihm gehört?«


  Sie schüttelte den Kopf, schaute mich noch immer unsicher an, streifte Mikah mit einem Blick.


  »Ich muß hinauf zum Unterhaus.« Ich mußte einfach wissen, daß er da war, daß Stryger da war; daß alles arrangiert war.


  »Kannst du nicht.« Argentyne sah mich an, als stünde ich noch immer unter Schock.


  »Der Stecker ist verschwunden.« Ich berührte meinen Kopf. Man hatte ihn in der Klinik entfernt. Stryger hatte ihn bereits zusammen mit meinen Gedanken zerschlagen. »Will dasein, will zuschaun, wenn’s passiert.«


  »Du und noch ein paar Milliarden von Leuten«, sagte sie. »Sie werden niemanden nahe genug heranlassen, der nicht das Recht dazu hat.«


  Ich fluchte. »Ich habe ein Recht…«


  »Cat«, sagte Mikah. »Du hast darüber nachgedacht: Was gibt’s da noch zu tun, nachdem Daric das Programm in ihr System gespeist hat? Du willst dich mit der Föderation messen. Du hältst dich besser bedeckt, mein Junge. Schau’s dir über die MUN an.«


  Ich starrte ihn an, sie; bis das vereinigte Gewicht ihrer Übereinstimmung mich zusammenbrechen ließ. »Ju …« Plötzlich war ich mir nicht mehr so sicher, daß ich dabeisein wollte, wenn das gesamte Unterhaus das erleben sollte, was mir vergangene Nacht geschehen war. »Schätze, das werde ich.«


  »Ruh dich etwas aus«, empfahl Argentyne und legte mir eine Hand auf den Arm. »In den nächsten Stunden passiert gar nichts.«


  »Ju. Schätze, ich will…«


  »Bist du wegen der Kopfverletzung durchleuchtet worden?« wollte Aspen wissen, der seinen professionellen Blick über mein verpflastertes Gesicht hatte gleiten lassen. Ich zuckte mit den Achseln, war mir nicht sicher, ob ich es nicht wußte oder ob ich mich bloß nicht daran erinnern konnte.


  »Er hat den ganzen Kram durchgemacht«, sagte Mikah. »Sie wissen in Soule, was sie tun. Sie bekommen ‘ne Menge Trauma-Fälle.«


  Aspen nickte. »Du wirst dir in ein paar Tagen vorkommen, als hättest du einen neuen Körper«, sagte er und sah dabei so zufrieden aus, als hätte er mich selbst zusammengeflickt.


  »Aber ich werde mich immer noch an meinen jetzigen erinnern.« Ich wandte ihm den Rücken zu, spürte, wie die Galle in mir hochstieg, während ich durch die Halle stolperte.


  Die Stufen, die ins obere Stockwerk hinaufführten, sahen aus, als führten sie zum Mond. Weil mein eines Auge bedeckt war, konnte ich noch nicht einmal sagen, wo sie begannen. Mikah half mir dabei, sie zu nehmen, und brachte mich in Argentynes Zimmer. Ich lag mit geschlossenen Augen auf ihrem Bett und rührte mich nicht… aber unter dem Nebel von Schmerzen und Sedativa zitterte mein Körper noch immer, wartete noch immer auf den nächsten Stoß, der ihn zum Umfallen brächte. Weil ich die vergangenen drei Jahre meines Lebens wie eine Lüge gelebt hatte. Weil ich vorgab, ich wäre ein freier Bürger der menschlichen Föderation, mit einem Bewußtsein und einem Namen und dem Recht, eine Art Stolz zu empfinden … Aber Stryger hatte alle Illusionen heruntergerissen, so, wie vor langer Zeit irgendein namenloser Perverser meine Kleider heruntergerissen und mich gelehrt hatte, daß ich nichts weiter war als ein Opfer in einem Zimmer ohne Ausgänge.


  Ich wälzte mich auf den Bauch und barg das Gesicht in der sanften Dunkelheit des Bettes, während ich hörte, wie mich Mikah verließ, mich dort allein ließ. Aber als er die Tür erreichte, zögerte er. Ich spürte seinen Blick auf mir ruhen. Und dann kehrte er zurück, ganz ruhig, und setzte sich statt dessen auf einen Stuhl neben mich. Ich hob den Kopf und öffnete das gesunde Auge, um ihn dort sitzen zu sehen, wie er aus dem Fenster blickte. Ich langte hinaus und berührte sein Bewußtsein mit meinem eigenen; nicht so weit, daß er es merkte, nur so, daß ich es spürte. Und dann, endlich, fühlte ich mich sicher und schlief ein.


  Er saß noch immer da, als ich ein paar Stunden später erwachte. Argentyne war gleichfalls da, und sie rief meinen Namen und sagte mir, daß der Bericht im Netz begänne. Ich fühlte mich besser als vor dem Schlafengehen, aber auf einer Skala von eins bis zehn befand sich mein Körper noch immer bei minus fünf.


  Irgendwie stand ich auf und ging hinunter in den Klubraum. Die anderen Spieler sowie ein paar Leute, die für das Fegefeuer arbeiteten, warteten bereits. Ich spürte ihre düstere Neugier, als ich den Raum betrat. Niemand wollte mein Gesicht allzu lang betrachten. »Braucht jemand eine Haube?« Der Türsteher winkte mir zu, während ich an ihm vorüberging. Wenn man eine trug, brachte das einem die Bilder näher, ließ sie realer erscheinen … Ich schüttelte den Kopf.


  Auf der Bühne entstand bereits ein 3-D Bild der Unterhaushalle der Föderation, während ich mich vorsichtig auf die Kissen neben einem Tisch niederließ. Shandor Mandragora schob sich immer wieder aus der und in die Realität nach vorn und hielt das Publikum mit Rückblenden im Bann, indem er all die Kontroversen, echte und scheinbare, rekapitulierte, die zu der jetzigen Situation geführt hatten; er versuchte, das Interesse des Publikums für eine Abstimmung wachzuhalten, von deren Ergebnis er glaubte, daß es ein jeder bereits kannte. Er erklärte alles den Milliarden von gegenwärtigen und zukünftigen Zuschauern, die niemals wirklich verstünden, was es wirklich bedeutete, genausowenig wie er selbst. Ich sah zu, wie die einzelnen Szenen und Gesichter vorübertrieben, und fühlte mich benommen, während sich der Hintergrund um ihn drehte und ich nach jemandem suchte, den ich kannte. Die Kameras zeigten Elnear, wie sie am Rednerpult wartete. Sie hatte um die Erlaubnis ersucht, als Mitglied sich vor der Abstimmung an das Unterhaus wenden zu dürfen, und sie hatte sie bekommen … Und dann hatte Stryger um das gleiche Recht ersucht. Er war gleichfalls da, lebendig und sauber und vollkommen. Beide saßen wie Teile eines Spiels auf ihren Plätzen. Aber es gab ein weiteres Gesicht, daß ich noch sehen mußte.


  »Daric«, sagte Argentyne und hob die Hand, als das Bild, das langsam über die Gesichter des Unterhauses glitt, ihn erreichte. Er war da und wieder verschwunden, so daß ich ihn kaum erkannte. Aber er war da. Ich nickte und sank erneut in das Bett von Kissen zurück, wobei ich mein eines Auge entspannte. Argentyne drückte mir einen Becher voll mit etwas Heißem und Harmlosem in die verbundenen Hände. Ich trank ihn leer.


  Endlich hörte das endlose Geschiebe und Achselzucken und Einschalten der Zugriffsleitungen auf, als der gewählte Sprecher des Unterhauses die Delegierten in das geschlossene System der Sitzung rief. Ich richtete mich erneut auf, als er die Gastsprecher ankündigte und ihre Anliegen ein weiteres Mal erläuterte, als ob das wirklich von Bedeutung wäre. Er rief zunächst Elnear aufs Podium. Ihre Rede bestand in der Hauptsache aus dem, was sie in der offenen Debatte gesagt hatte — weil es sonst nichts zu sagen gab; weil das hätte genügen müssen. Ich konnte die Intensität in ihrer Stimme vernehmen, die ich in ihr selbst nicht verspüren konnte, während sie gegen die unglaubliche Gleichgültigkeit zu vieler vorgeformter Gedanken anging … Und dann hatte sie die Rede beendet, und Stryger nahm ihren Platz ein.


  Ich sah, wie er sich durch die weißblaue Ehrwürdigkeit des Unterhauses der Föderation bewegte und ihren Beifall wie eine Aura trug. Er hatte seinen Stab nicht bei sich. Aber ob das, was er mir angetan hatte, oder sogar, was ihm selbst vergangene Nacht geschehen war, einen Eindruck in ihm hinterlassen hatte, konnte ich aus seinen Bewegungen nicht schließen. Vielleicht hatte es ihn bloß in seiner Überzeugung bestärkt, daß Gott auf seiner Seite stand und sein Kreuzzug berechtigt war … daß er am Ende alles bekäme, was er wollte. Ich beobachtete sein Näherkommen und kam mir so vor, als könnte er mich irgendwie tatsächlich sehen; fühlte mich, als wäre ich dabei zu ertrinken …


  Ich holte tief Luft. Stryger hatte jetzt das Podium erreicht. Er begann zu reden, während uns Shandor Mandragora daran erinnerte, daß Stryger nicht um des Effektes willen laut spräche, sondern daß das der einzige Weg wäre, auf dem er mit seinen Zuhörern kommunizieren könnte … als wäre das eine Bürgschaft, ein Symbol seiner Reinheit, seiner Hingabe an die gewöhnlichen Menschen.


  »Weil er niemals die Gabe haben wird«, murmelte ich. »Weil er, der er sie nicht haben kann, nicht das Nächstbeste nimmt.«


  Argentyne warf mir einen Blick zu. »Ich dachte, er haßt Psions …« Ihr Blick wandte sich hastig von mir ab, als sie den Beweis dafür erneut auf meinem Gesicht erblickte.


  »Tut er«, sagte ich. »Kannst du dir einen besseren Grund vorstellen?« Ich sah, wie Stryger die Unterhausmitglieder segnete, wie er sie als Garanten von Frieden und Ordnung bezeichnete … ihnen sagte, er wäre ein letztes Mal vor sie getreten, um für diese zahllosen menschlichen Wesen zu sprechen, welche die wirkliche Berechtigung der Existenz der Föderation darstellten, deren Stärke und Zahl ihre Existenz ermöglichten… der dem Unterhaus darin vertraute, daß es das Rechte täte … Los, Daric, dachte ich. Leg los! Ich hätte es mir von ihnen nicht ausreden lassen sollen; ich hatte dabei sein sollen. Stryger hatte seine Rede beinahe beendet; in einer weiteren Minute wäre es zu spät, die Abstimmung würde beginnen …


  »Ich weiß, daß Sie mit mir übereinstimmen«, sagte er und lächelte die wartenden Gesichter unter ihm ein letztes Mal an, »weil wir letztlich alle das gleiche wollen … wir sind uns tief im Herzen gleich.« Er trat vom Podium zurück, wandte sich um und wollte sich zurück an seinen Platz begeben.


  »Nein«, rief ich aus. »Nein! Du Miststück, du hinterhältiges …«


  Mikah faßte mich am Arm, als ich aufspringen wollte.


  Aber auf der Unterhausebene geschah etwas in der schweigenden Menge. Sie gab unbestimmte Laute von sich, ein ruheloses Gemurmel, wie das Meer, als sich plötzlich überlebensgroße Figuren in der Luft materialisierten: Strygers Bild, und dann das meine. Daric hatte sich selbst dazu benutzt, eine zweite Perspektive der Symb-Box einzunehmen. Es geschah… es geschah wirklich. Ich sank erneut auf meinem Sitz zusammen und starrte hin, als Kameras, die bislang ganz nah an Strygers Gesicht gewesen waren, sich zurückzogen und auf die Show schwenkten und Stryger auf der Bühne zusammenschrumpfen ließen. Ich sah, wie sein aufgeblähtes Abbild in der Luft den Mund öffnete; ich wiederholte die Worte, die aus ihm herausgekommen waren, bevor sie auch nur irgendein anderer Zuschauer erfaßt hätte.


  Der echte Stryger hielt in einer Bewegung inne, auf seinem Gesicht zeigte sich Verwirrung. Die Nachrichtenempfänger wurden durch das Netz in das System des Unterhauses gespeist, wobei sie den Ton aufnahmen, um dem Bild zu entsprechen. Weil er überhaupt keine Erweiterung besaß, konnte er nicht erkennen, was jeder andere in der Luft über ihm sah, was er hörte …


  Er wandte sich um, ging zurück zum Podium, suchte den Sprecher. Er starrte umher, als er die sich auftürmenden Bilder über sich bemerkte. Er stand mitten in ihnen und wie jemand, der in einer Wolke steht, konnte auch er ihre wirklichen Formen nicht ausmachen. Hinter ihm starrten Elnear und der Sprecher ungläubig in die Luft. Ich sah, wie Elnear sich die Hand über den Mund legte, als sie mich erkannte. Und dann stand Stryger mitten in seinem eigenen Abbild, jetzt mit den Augen eines Opfers gesehen, als der Stab zu einem Schlag ausholte.


  Ich wollte die Augen schließen, während der Stab auf mich zusauste. Aber ich konnte es nicht — ich sah ihn kommen, sah, wie das Bild sich änderte, als er mich traf. Ich hörte, wie das Holz auf meinen Körper krachte, und ich sah, was es mir antat. Ich biß mir in die Faust.


  Aus dem Audio hörte man Schreie. Ich hörte, wie sich meine Stimme durch sie erhob, wie sie Stryger verkündete, warum er Psions haßte, und ich sah ihn mir antworten … Das Bild, welches wir sahen, teilte sich, die eine Hälfte war noch immer auf das Prügeln gerichtet, die andere schwenkte über die Halle, wo die panikerfüllten Mitglieder des Unterhauses übereinander herfielen, schrien, sich erbrachen, versuchten, aufzustehen oder davor zu flüchten, was ihnen zwangsweise über die unzerstörbare Verbindung des Unterhaussystems zugeführt wurde. Der Sprecher stand jetzt am Podium, schob Stryger beiseite, während er seinen Zugriff benutzte und versuchte, das System und seine Benutzer wieder unter Kontrolle zu bekommen. Als Stryger davonstolperte, sah er schließlich, was alle anderen sahen — erblickte sich selbst, überlebensgroß, wie er mich vor Milliarden von Zeugen zu einer Masse zusammenschlug.


  Und dann, so plötzlich, wie es gekommen war, verschwand das Bild aus der Luft. Es mußte gleichzeitig aus dem System des Unterhauses verschwunden sein, weil die Szenerie des schreienden Mobs auf der Ebene des Unterhauses allmählich erstarb. Die Mitglieder fielen in ihre Sitze zurück, die Flüche und Schreie wandelten sich zu stürmischen Fragen. Innerhalb einer Minute herrschte in der Halle völliges Schweigen. Ich konnte nicht sagen, was sie jetzt taten, weil es selbst die Info-Kameras nicht aufnehmen konnten. Ich beugte mich über den Tisch, die Fäuste geballt, ich ignorierte, was das für meinen Körper bedeutete … weil ich jetzt wissen mußte, ob es funktioniert hatte; und ich konnte nichts sagen, während ich so dasaß …


  Stryger war mit einem Höllenfeuer in den Augen zum Podium zurückgekehrt. Aber bevor er es vereinnahmen konnte, hatte es Elnear in Beschlag genommen und versperrte ihm den Weg, lenkte die Aufmerksamkeit der Kameras und des Unterhauses auf sich. Der Sprecher trat beiseite, ließ ihr Raum, gab den Weg frei für jemanden, der zu ihm gehörte.


  »Sojourner Stryger«, sagte sie und wich zurück, als er näher kam, fast so, als hätte sie Angst davor, daß er sie gleichfalls angriffe. »Was in Gottes Namen hat Sie dazu gebracht, mir dieses verborgene Ding aufzuzwingen … jedem hier in der Halle?« Ihre Stimme zitterte. Ihr Gesicht war bleich; ihre Hände umklammerten die Kanten des Podiums, hielten sich dort fest. »Was haben Sie meinem Referenten angetan?«


  »Ich?« fragte Stryger und klopfte sich mit der Hand auf die Brust, immer noch glotzäugig vor Fassungslosigkeit. »Das habe nicht ich getan!« Ich sah, wie er darum kämpfte, die Herrschaft über sich zurückzugewinnen; er kämpfte und gewann. »Das ist eine absurde Blasphemie, dazu geschaffen, mich zu diskreditieren.«


  Der Sprecher trat zwischen sie. »Sojourner Stryger«, murmelte er und streckte die Hand aus. »Ich bin sicher, daß es für alles eine Erklärung gibt. Aber wenn Sie Ihre gegenwärtigen und zukünftigen Interessen an der Föderation berücksichtigen, glaube ich, daß die Erklärung vielleicht wohl besser von Ihrer Seite erfolgen sollte.« Er trat wieder zurück und gab Elnear den Weg frei; gab ihr das Recht, Fragen zu stellen.


  Stryger straffte sich; er wich zurück, sobald ihm klar wurde, daß er keine andere Wahl hätte, als weiterzumachen und ihr die Stirn zu bieten. »Sicherlich wird niemand, auch Sie nicht«, — er sah vom Sprecher zu Elnear —, »etwas ernst nehmen, das so leicht hergestellt werden kann wie ein dreidimensionales Band; zwei Schauspieler spielen ihre Rollen, ihre Bilder werden so verändert, daß sie aussehen wie ich und ein Psion …« Während ich ihm zuhörte, ihm zuschaute, konnte ich beinahe glauben, daß er jedes Wort ernst meinte. Ich fragte mich, was ich zu sehen bekäme, wenn ich genau jetzt in sein Bewußtsein eindringen könnte.


  Elnear versteifte sich, als sie ihn das Wort Psion aussprechen hörte, aber sie entgegnete lediglich: »Sicher können Bänder gefälscht werden. Aber noch nie in meinem Leben habe ich Schmerzen erlitten, während ich einem dreidimensionalen Band zuschaute. Sie vielleicht?«


  »Lady Elnear«, sagte er mit gönnerhafter Ruhe, »ich bin sicher, daß es für Sie sehr bestürzend war zu sehen, wie jemand litt, den Sie zu kennen glauben.«


  »Davon rede ich nicht.« Sie schnitt ihm das Wort ab, ihre Stimme war jetzt scharf und kalt. »Ich meine, daß ich physischen Schmerz in jeder Nervenendung meines Körpers empfand — als wäre ich jedes Mal, wenn Sie zuschlugen, das Opfer.«


  »Das ist absurd«, sagte er und schaute sie wie eine Verrückte an.


  »Sollte man annehmen.« Sie nickte; ihr Gesicht war noch immer bleich und schmerzverzerrt. »Aber jeder hier in der Halle hat das gleiche gefühlt.«


  »Ich habe nichts Derartiges gefühlt«, fauchte er, wobei er in die schlaffen, benommenen Gesichter des Unterhauses sah, als glaube er, sie alle logen oder seien verrückt.


  »Offenbar haben Sie das nicht«, sagte sie bitter. »Sojourner Stryger, warum haben Sie ausgerechnet einen Psion als Opfer gewählt?«


  Er blickte noch immer in die Unterhaushalle hinunter. »Ich habe keinen >Psion gewählt<!« sagte er zu den Zuhörern, beinahe laut rufend.


  »So haben Sie ihn bezeichnet. Nicht als meinen Referenten — jemanden, den Sie kennen —, sondern als >einen Psion<.«


  »Jemand anderer hat dieses Schauspiel und das Opfer ausgewählt, um mich zu diskreditieren!«


  Die Farbe war in Elnears Gesicht zurückgekehrt; ihre blauen Augen waren lebendig und intensiv. »Warum haben sie — wer sie auch immer sein mögen — sich dann darangemacht, Sie zu zeigen, wie Sie sich einen Psion vornehmen? Psions sind in unserer Gesellschaft nicht gerade Objekte, die großartig bemitleidet werden. Warum nicht ein Kind oder eine alte Frau?«


  »Ich weiß nicht«, murmelte er, als wüßte er es wirklich nicht. »Vielleicht, weil sie genauso dumm wie schlecht sind.« Er schaute sie an, schaute weg; in die Luft, als suchte er Anleitung, wobei er sich fragte, warum Gott es zuließe, daß ihm solches geschah.


  Sie wandte den Blick nicht von seinem Gesicht. »Mein Referent hat bei den unterschiedlichsten Gelegenheiten mir zu sagen versucht, daß Sie einen pathologischen Haß auf Psions haben«, erklärte sie ruhig. »Ich habe ihm niemals wirklich geglaubt, bis jetzt.«


  Ich setzte mich wieder aufrecht, die Zähne zu einem Grinsen zusammengebissen.


  »Ihr Referent hat Sie in bezug auf mich belogen. Er hat versucht, mich im gesamten Netzwerk zu verleumden!« Er erwiderte ihren Blick mit glühendem Gesicht. »Er hat versucht, Sie glauben zu machen, daß ich gelogen hätte.«


  »Sie haben gelogen. In bezug auf ihn«, hielt sie ihm entgegen. »Oder haben Sie das vergessen?«


  Sein Mund schnappte zu. »Das ist nicht wahr. So wahr Gott mein Zeuge ist… Ich mag falsch informiert gewesen sein, aber ich habe niemals gelogen. Gott lenkt alles, was ich tue.«


  »Auch wenn er pinkelt?« murmelte Argentyne neben mir, und seine restlichen Worte wurden von Gelächter ertränkt.


  »Ja«, murmelte er. »Das stimmt, die Gesellschaft selbst hat gezeigt, daß sie Abweichler der entartetsten Sorte sind, die Sorte von Unterklasse, die ich hoffe, durch eine breitere Anwendung von Pentryptin eliminieren zu können.«


  »Der entartetsten«, sagte Elnear sanft. »Glauben Sie das wirklich, Sojourner? Daß alle unsere Drogendealer Psions sind? Unsere Kindsverführer? Unsere Auftragskiller? Sind Psions schlimmer als jemand, der sich aufmacht, ein ganzes Volk zu töten, wie einige unserer Vorfahren es einander angetan haben … alles im Namen Gottes?«


  Jetzt starrte er sie an. Ich wartete darauf, daß ein sanftes Ableugnen aus ihm heraustropfen würde. Aber diesmal geschah nichts Derartiges. »Gott«, murmelte er schließlich, »Gott hat mir gezeigt, was sie sind. Ich habe nichts anderes getan, als Gottes Wort so zu befolgen, wie ich es verstand…« Seine Augen wurden schmal. »Aber das bedeutet nicht, daß ich sie verfolge. Ich wollte lediglich ihr Los verbessern.«


  Elnear verschränkte die Hände vor sich, blickte auf sie herab und nickte, als zöge sie diesen Punkt in Betracht. »Warum haben Sie sich niemals eine Erweiterung zugelegt, Sojourner?« Ihre Stimme war jetzt ganz ruhig. Die Frage klang wie ein abrupter Themenwechsel, aber daran glaubte ich nicht.


  Stryger warf ihr einen merkwürdigen Blick zu, aber er antwortete: »Weil ich es als eine Vergewaltigung der ursprünglichen Natur des Menschen betrachte, des ursprünglichen Status, von dem ich glaube, daß Gott will, daß er unsere gewählte Form der Existenz sein soll.« Er hob den Kopf, weil er sich auf festerem Grund befand.


  »Dann sieht Gott Erweiterung als falsch an?« Sie klang ehrlich überrascht.


  Er lachte, und seine Hände zitterten. »Ich sagte nicht, daß sie für jeden falsch ist. Unsere Gesellschaft könnte nicht ohne ihre technologischen Hilfen funktionieren. Gott hat es vorherbestimmt, daß wir diese Werkzeuge besitzen, sonst würden wir noch immer nur auf einem Planeten leben. Aber soweit zu gehen, Gottes Allwissenheit und Macht herauszufordern, sich selbst an einen Platz zu stellen, der natürlicherweise Gott zukommt — das ist immer falsch.«


  »Und Psions tun das? Ich glaube, Sie haben gesagt, daß die Hydranische Zivilisation deshalb unterging, weil sie versuchte, sich selbst an Gottes rechtmäßigen Platz zu stellen.«


  »Ja.« Er nickte. »Ja, das glaube ich … Ich — ich habe das oftmals gesagt.« Ein Schatten flog über sein Gesicht, als er den Ausrutscher bemerkte, der ihm beinahe passiert wäre, wenn er zugegeben hätte, daß er es mir gesagt hatte.


  »Warum teilen Sie dann mein Interesse am Sitz im Sicherheitsrat?« fragte Elnear. »Das ist doch bestimmt das Äußerste an Erweiterung, das einem menschlichen Lebewesen heutzutage zukommen kann. Sicherlich geht die Nahezu-Allwissenheit und Macht, die einem Ratsmitglied zukommt, über die Grenzen hinaus, von denen Sie glauben, daß Gott sie gesteckt hat?«


  Meine zerfetzten Finger klopften einen nervösen Code auf die Tischplatte, als könnte ich sie auf diese Weise irgendwie erreichen, während mein Bewußtsein sie durch die Wildnis von Gedanken zwischen uns nicht erreichen konnte. Selbst ich hatte nicht die ganze Wahrheit gesehen, den Zusammenhang, bis jetzt… Mach’s! dachte ich. Mach’s Elnear!


  Ich sah, wie Stryger sich anspannte. »Das ist wirklich nicht das gleiche. Um Gottes Werk hier in der Föderation fortführen zu können …«


  »Was planen Sie denn zu tun — wenn nicht, im Endeffekt selbst Gott zu spielen?« Ihre Stimme wurde scharf. »Wie die Leute, die Sie offensichtlich so sehr hassen?«


  Er runzelte die Stirn, wie ein Hund, der zu entscheiden versuchte, welchen Floh er zuerst beißen sollte. »Wie können Sie es …«


  »Sojourner, wo ist Ihr Stab heute?« fragte sie, wobei sie ihm erneut das Wort abschnitt. »Den, den Sie immer tragen, den, von dem Sie gesagt haben, er sei >das Symbol Ihrer Reise zur Wahrheit<?«


  »Ich habe ihn hinter mir gelassen«, entgegnete er. »Er ist lediglich ein Stück Holz. Er ist hinderlich.«


  »Sie schienen ihn ohne Schwierigkeiten benutzt zu haben, als Sie ihn gebrauchten, um meinen Referenten zu foltern.«


  Sein Gesicht lief rot an. »Ich stehe hier nicht vor Gericht! Das ist ein Schwindel, eine offensichtliche Lüge, um mich zu ruinieren! Er war Ihr Referent — vielleicht haben Sie’s sogar zusammen ausgeheckt, um mich zu verletzen, um den Sitz im Rat für sich selbst zu beanspruchen!« Seine Stimme wurde lauter, als sich die Idee in ihm festsetzte. »So ist es, nicht wahr? Sie waren es, die das Band hergestellt hat. Sie haben ihn zu mir geschickt, weil Sie wußten, daß ich … Ich meine, daß es eine Fälschung war, eine Lüge, es ist niemals geschehen …«


  Seine Stimme erstarb, und dann herrschte Schweigen in der Halle, Schweigen um mich herum im Klubraum.


  »Das werden wir bald wissen«, meinte Elnear sanft. Sie zögerte, lauschte auf etwas, das er nicht hören konnte, und nickte. »Der Sprecher hat die Unterhausaufzeichnung des Bandes analysiert. Die Schlüsselcodes der Databänder der beiden Subjekte scheinen meinem Referenten und Ihnen zuzuordnen zu sein. Außerdem hat sich jemand am Unterhaussystem zu schaffen gemacht.« Sie blickte ihn erneut an. »Dem werden wir schließlich auf den Grund gehen, und dann werden wir genau wissen, wie das hat vor sich gehen können. Aber ich glaube, daß jeder bereits die Wahrheit kennt, Sojourner Stryger.« Sie sah ihn mehr mit Trauer als Ärger im Gesicht an. »Selbst Sie.«


  »Nein«, sagte er, und sein Mund zuckte. »Nein, es ist nicht wahr! Ich will ihnen nichts Böses. Ich will nur das Beste — ich bin gekommen, Gottes Werk zu tun. Ich will sie erretten. Laßt mich das Gute tun! Gebt mir die Macht, eine Veränderung herbeizuführen! Ich brauche die Macht, ich brauche sie.« Er schrie jetzt das schweigende Unterhaus an und uns, die wir dasaßen und zuschauten; sein Gesicht schwoll an, wurde immer größer, als sich das Netz erbarmungslos auf ihn stürzte. Dieses Mal schloß ich die Augen, aber ich konnte es nicht verhindern, ihn zu hören, seine Stimme, sein Gebrüll. »Sie können mich nicht aufhalten! Gott hat mich auserwählt, und nur Gott kann mich aufhalten …«


  Sein Gebrüll verstummte jäh. Ich öffnete die Augen. Jemand hatte einen Sicherheitsschirm um ihn gelegt. Auf dem Podium oben umringten ihn jetzt ein halbes Dutzend Corps, zwangen ihn, es zu verlassen; zerrten ihn weg, als er versuchte, Widerstand zu leisten.


  Elnear starrte ihm nach, ihr Gesicht glühte, ihre Augen leuchteten; aber sie sah nicht glücklich aus. Der Sprecher kam zu ihr herauf, sprach in gedämpftem Ton etwas, das die Camrecs nicht aufnehmen konnten. Und dann sagte er: »Es ist vorgeschlagen worden, die Abstimmung zu verschieben, wegen dieses unglückseligen …«


  Sie wandte sich ihm zu, und plötzlich erschien der Schock, den ich auf ihrem Gesicht zu sehen erwartet hatte, tatsächlich darauf. Sie ging zurück zum Podium und sagte: »Ich bin dafür, daß wir auf der Stelle abstimmen, wie geplant. Und ich bitte Sie alle, sich daran zu erinnern, daß Sojourner Stryger der Mann ist, der das Pentryptin freigegeben haben will — der glaubt, daß Sie alle in seinem Sinne abstimmen, >weil Sie tief im Innern alle miteinander übereinstimmen<« Und daraufhin verließ sie das Podium und ging zu ihrem Platz im Unterhaus zurück.


  Daric taMing rief zur Abstimmung auf.


  Sie erfolgte. Und in weniger Zeit, als es benötigte, die Abstimmung formal anzukündigen, verfehlte die Freigabe die Mehrheit. Um drei Stimmen. Eine von ihnen war die von Daric taMing.


  FÜNFUNDDREISSIG


  Ich erinnere mich kaum daran, was als nächstes auf der Unterhausebene geschah, weil der Klub auf einmal nur noch aus Jubelgeschrei und Musik und Feiern bestand. Ich hätte nicht geglaubt, daß ein Dutzend Leute solch einen verrückten Krach machen könnten. Aber oben, vor mir, sah ich Elnears Gesicht, während ihr aufging, daß sie tatsächlich gewonnen hatte. Ich sah, wie ihr Lächeln wie eine Sonne aus ihr hervorbrach. Und dann endlich konnte ich gleichfalls lächeln und lachen und schreien und den Wein schlucken, den mir Mikah in den Hals kippte, und wieder beginnen zu leben. Weil alles nicht vergebens gewesen war.


  Die private Feier dauerte so lange, bis der Klub öffnete, und dann wurde daraus eine öffentliche Feier, als Argentyne jeden teilnehmen ließ. Die Bühne war ihre Lichtshow, das 3-D-Band lief ständig, Info für die Massen. Irgendwann mittendrin, erinnere ich mich, schüttelte sie mich aus einem warmen, schummrigen Nickerchen und brüllte mir ins Ohr: »Guck mal! Hör mal!« Und dort oben war Darics Gesicht, Daric, der von Shandor Mandragora interviewt wurde, während er die alleinige Verantwortung< für die illegale Aufzeichnung übernahm, die sich in das kollektive Gehirn des Unterhauses eingebrannt und aus Sojourner Stryger, dem Auserwählten der Konzern-Götter, einen Haufen Mist gemacht hatte.


  »Ehrenwerter Daric«, sagte Shandor Mandragora gerade, wobei er unangenehm nah an ihn heranrückte. »Sie haben außerordentliche Anstrengungen unternommen, um Sojourner Stryger als einen Bigotten und gefährlichen Fanatiker zu entlarven. Was hat Sie zu Ihrer Entscheidung bewogen, eine solch kontroverse — ja, sogar illegale — Handlung zu begehen, die Ihre Position schädigen und Ihre hervorragende Karriere auf Jahre hinaus ruinieren könnte?«


  Irgend etwas berührte Darics Gesicht, vielleicht eine Sekunde lang, irgend etwas, das niemand sonst überhaupt bemerkte. Und für die Spanne dieser einen Sekunde glaubte ich beinahe, er hätte es aus den richtigen Gründen getan. Daß er vielleicht sogar irgendwo die Aufrichtigkeit fände, jedem zu sagen, was er wirklich war … Aber dann sah er erneut nur unzufrieden und ärgerlich aus. »Der Sinn für eine höhere Pflicht«, sagte er, und die Antwort war die leere, professionelle Lüge eines Politikers. Er starrte direkt in Mandragoras drittes Auge, bot dem ihn beobachtenden Universum mit einer wohlkalkulierten Intensität die Stirn, die besagte, daß er es nun mal verstünde, wie man mit dem Netz umspringen muß. Argentyne konnte den Blick nicht abwenden. »Ich habe sehr eng mit Sojourner Stryger zusammengearbeitet, als private Verbindung Centauris in Angelegenheiten, die die Freigabe betrafen. Mir wurde allmählich klar, daß er gefährlich instabil war. Aber aufgrund seiner ungeheuren Popularität wußte ich, daß er beinahe sicher für den freiwerdenden Platz im Sicherheitsrat nominiert werden würde. Sobald mir klarwurde, daß das vielleicht geschähe, fühlte ich, daß ihn jemand aufhalten mußte. Und wegen seiner Popularität wußte ich auch, daß es unorthodoxer Methoden bedürfte, um ein solches Zerrbild effektiv zu verhindern. Daher habe ich mich entschlossen, dies zu tun.«


  »Und was ist mit dem Opfer?« fragte Mandragora. »Ich habe ihn selbst interviewt, als er mehrere Menschen vor einem Anschlag gerettet hatte, der Lady Elnear Lyron-taMing gegolten hatte. Er war ihr Referent — wußte sie, was Sie tun wollten?«


  »Absolut nicht.« Daric gelang es kaum, eine Grimasse zu unterdrücken. »Ich habe ihn kennengelernt, weil er mein Leben in dieser Nacht gleichfalls gerettet hatte. Er willigte ein, Opfer für Stryger zu spielen, aufgrund seiner eigenen Gefühle betreffs Strygers Bigotterie. Das war von seiner Seite aus eine heldenhafte Tat, und der arme Kerl hat schrecklich für seine Überzeugung gelitten. Er befindet sich jetzt in Abgeschiedenheit und möchte nicht gestört werden.«


  Ich fluchte, während ich nach dem giftigen Lächeln suchte, von dem ich wußte, daß es irgendwo hinter diesen Worten stecken mußte.


  »Er war natürlich in keiner Weise in die tatsächliche Planung verstrickt; außer, daß er seinen Körper als Köder zur Verfügung stellte, wenn man es so ausdrücken darf…«


  »Du dämlicher Hurensohn«, murmelte ich.


  Argentyne wandte sich mir stirnrunzelnd zu. »Er deckt dich, er nimmt die Schuld auf sich. Kannst du das nicht sehen? Er schützt dich vor der Anschuldigung, eine kriminelle Handlung begangen zu haben. Weißt du, wie tief du in der Scheiße stecken würdest, wenn er das nicht täte?«


  »Er reicht Charon den kleinen Finger und schöpft den Rahm für sich selbst ab«, sagte ich müde. Ich berührte wimmernd mein geschwollenes Gesicht. »Verdammt noch mal, soll er’s haben … Ich habe, was ich wollte.«


  »Er hätte das nicht tun müssen. Es wird ihm weh tun. Kannst du ihm nicht einmal für etwas Nettes dankbar sein?«


  »Nicht, solang er es nicht ist.« Ich schüttelte den Kopf, und das machte mich ganz benommen. Sie schaute wieder weg.


  »Es hat sich gezeigt«, sagte Shandor Mandragora gerade, »daß Centauri Transport finanziell mehr zu gewinnen hatte als beinahe jeder andere Konzern, der die Freigabe unterstützte. Sie sind Mitglied des Aufsichtsrats, und Sie haben nicht nur Sojourner Stryger diskreditiert, sondern tatsächlich auch selbst gegen die Freigabe gestimmt. Was hat Sie dazu bewegen, gegen Ihre eigenen Firmeninteressen zu votieren?«


  »Erpressung«, wisperte ich so leise, daß selbst Argentyne mich nicht verstehen konnte.


  Daric richtete sich auf, zog an seinen Manschetten. »Es gibt Dinge«, sagte er mit mehr Würde, als ich ihm zugetraut hätte, »die sind wichtiger als Geld.«


  »Wie die eigene Haut«, grunzte Mikah. Er hob mir sein Glas entgegen. »Auf dich, Freak«, sagte er und schluckte den Rest des Gebräus darin auf einmal hinunter. Dann stand er auf, streckte sich und schüttelte sich, wobei er mir die Sicht auf das nahm, was Daric jetzt tat. Er hatte jede seiner Bewegungen völlig unter Kontrolle, obwohl er den ganzen Abend über unaufhörlich getrunken hatte. Entweder konnte er ihn auf ein Abstellgleis schieben, oder er vertrug den Alkohol besser als jeder, dem ich bislang begegnet war. »Mir scheint, als hätte er sein Geschäft gemacht. Schätze, das bedeutet, der Markt wird das gleiche tun.« Er zuckte mit den Schultern und sah mich dabei an. »Sieht aus, als würde jeder heute abend gewinnen … Aber vielleicht sollte der Gouverneur mal jemanden losschicken, der ihm auf jeden Fall ein bißchen Feuer unterm Hintern macht; nur, damit er weiß, wie glücklich er sich schätzen kann.« Er lächelte, während er daran dachte, sich vielleicht sogar selbst dafür vorzuschlagen. Argentyne runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts. Mikah streckte mir die Hand entgegen; wir verschränkten die Daumen. »Mach’s gut, mein Junge. Das war ‘n Ding.«


  Ich lächelte ein bißchen und nickte. Und plötzlich war das, von dem ich ihm geschworen hatte, ich würde ihn niemals mehr darum bitten, das einzige, woran ich zu denken vermochte. Aber der Ausdruck seiner Augen, und das, was dahinter lauerte, hielten die Worte in meiner Kehle zurück. Ich schaute zu Boden; sagte mir, daß ich noch immer drei dieser kleinen roten Pillen auf dem Streifen übrighätte … Ich schaute wieder auf. »Danke.«


  Er hob die Hand, Handfläche nach außen, zeigte mir die Narbe. »Allzeit für dich da, Bruder.«


  Ich hob ebenfalls die Hand und sah zu, wie er den Klub verließ. Ich wollte mich Argentyne zuwenden; aber sie war verschwunden. Irgendeine Fremde mit gestreifter Haut und langer, gestreifter Zunge leckte Sirup aus einer Schüssel neben mir. Ich aß ein paar fleischgefüllte Pasteten und befestigte einige weitere Schmerzstiller dort, wo die Schmerzen durchschlugen. Die gestreifte Fremde forderte mich zum Tanz auf, aber ich schüttelte den Kopf, noch nicht dazu in der Lage. Ich legte mich in die Kissen zurück und sah den endlosen Wiederholungen und Interviews und Rückblenden zu, die über die leere Bühne fluteten, bis ich schläfrig wurde.


  Als ich mir Darics Beichte zum dritten Mal anhörte, betrat der echte Daric den Klub. Ich spürte, wie er hereinkam, ein Bewußtsein, das keinem anderen glich; folgte ihm, während er sich durch die Menge zu Argentyne schob, die innegehalten hatte, um sein Bild erneut zu betrachten. Er schaute ihr zu, wie sie es betrachtete, wie sie bewegungslos dastand, die Augen auf das Holo-Gesicht geheftet, während er hinter ihr den Raum durchquerte. Er wollte sie festhalten, sobald er sie erreichte, und ihnen beiden beweisen, daß er lebte; ihnen beiden beweisen, wie sie ihm gegenüber noch immer fühlte … Aber er tat es nicht. Er beherrschte sich und berührte sie nur einmal, so daß sie sich umdrehte. Er gab ihr die Symb-Box und murmelte etwas Belangloses.


  Sie nahm sie und steckte sie dahin zurück, wohin sie gehörte. Sie fragte ihn, wie es ihm ginge, sagte, wie froh sie wäre, daß alles glattgegangen wäre; spürte, wie jedes Wort hohl klang. Sie sagte ihm, wie er übers Netz rübergekommen wäre, und dann, als könnte sie es nicht zurückhalten, wie sie sich dabei gefühlt hätte … Ihre Hand streckte sich ihm versuchsweise entgegen, bis sie seine Brust berührte. Und dann rutschte sie herab und um ihn herum. Und für sie gab es kein Zurück, als er sie mit den Händen berührte … als sein Bewußtsein jenen verborgenen Ort in ihr berührte, wo das Verlangen, ihn zu spüren, all die endlosen Tage hindurch ausgeharrt hatte.


  Ich brach das Beobachten ab, brach mein Spüren ab; war mir nicht sicher, ob ich mehr davon angeekelt… oder warum ich weniger überrascht darüber war. Ich starrte die Bilder auf der Bühne an, wobei ich auf Daric wartete, daß er zu mir käme. Ich wußte, daß er es täte.


  Er war wieder allein, als er endlich meinen Tisch erreichte, und das zufriedene Grinsen auf seinem Gesicht schwand, als ich zu ihm aufsah. Er schreckte vor meiner Miene zurück. »Haut ab«, sagte er zu den Leuten, die um mich herum saßen. Sie standen auf und verließen uns, und er setzte sich. Todernst fragte er: »Bist du jetzt zufrieden?«


  »Sie haben Ihren Part wie versprochen erfüllt.« Ich mußte mich zwingen, diese Worte auszusprechen.


  »Was ist mit dem Markt? Haben sie alles gesehen? Sind sie gleichfalls befriedigt? Ist mir mein Leben wiedergeschenkt?«


  Ich zuckte mit den Achseln, wobei jeder einzelne Muskel in meinen Schultern, in meinem Rücken, in meiner Brust schmerzte.


  »Nun?« fragte er, als ich keine Antwort gab.


  »Ju. Für diesmal.«


  Er nickte, aber die straffen Linien um seine Augen verschwanden nicht. »Und du wirst den Mund halten?«


  Ich berührte stirnrunzelnd die Blutkruste auf meinen Lippen.


  »Ich schütze dich! Ich habe die Schuld für alles, was geschehen ist, auf mich genommen, damit du es nicht zu tun brauchst! Das sollte ein paar weitere Narben wettmachen, um Gottes willen.« Seine Hände zuckten. »Schon gut — ich war wütend, ich wollte dich leiden sehen, wie du mich hast leiden lassen. Ich gebe es zu.


  Aber ich hatte nicht vor, es so weit kommen zu lassen. Ich habe geglaubt, ich hätte ihn unter Kontrolle, ich habe nicht geahnt, daß er… Er hat immer aufgehört, bevor …« Womit er endlich zugab, sowohl mir als auch sich selbst gegenüber, daß er am Ende genauso machtlos wie ich gewesen war, Stryger zurückzuhalten. Er blickte zu Boden, weil er sich an seine eigene Furcht erinnerte, als er hatte mitansehen müssen, wie Stryger die Beherrschung verloren hatte.


  Ich wünschte, er würde mich anlügen; er log nicht. Ich schaute weg, als er versuchte, mir in die Augen zu sehen, versuchte, mir vorzustellen, was in seinen Gedanken vor sich gehen mochte. Er würde niemals erfahren, was er mir wirklich angetan hatte … und wenn ich ihm die Wahrheit sagte, wäre es noch schlimmer für mich, es zu ertragen. »Schon gut«, flüsterte ich. »Sie wollen weiter mit Ihrer Lüge leben — so sei es denn. Vielleicht gebe ich Ihnen noch nicht mal die Schuld dafür.« Wobei mir klarwurde, daß ich, wenn ich jetzt die Wahl hätte, dasselbe täte wie er. Ich schaute wieder zu ihm auf, mit der runden Pupille des einen Auges. »Wissen Sie, einen Moment lang hatte ich beinahe gedacht, daß Sie wirklich etwas fühlten, während Sie das Netz mit all dem Quatsch bedienten. Daß Sie jetzt vielleicht endlich verstünden, warum es wichtig war, Stryger zu kriegen. Daß es für Sie etwas bedeutete, ihn aufgehalten zu haben.« Ich berührte meinen Kopf und verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Muß die Gehirnerschütterung gewesen sein.«


  Er blickte beiseite. »Nein«, sagte er schließlich. »Du hattest recht.« Er hatte es genossen, seine privaten Spielchen mit Stryger zu spielen, so lange er die Kontrolle besaß und ihn beschwindeln konnte, wie er den gesamten Rest des Universums beschwindelt hatte. Vergangene Nacht hatte er es genossen, Stryger dabei zuzusehen, wie er mich folterte; wobei er geglaubt hatte, er haßte mich genausosehr wie Stryger. Aber sein eigener Haß hatte den Schmerz zu persönlich werden lassen, hatte ihn zu nah am Herzen getroffen, hatte die Lügenmembran zerrissen, durch die er sich so sicher gefühlt hatte — genau wie es die meine zerrissen hatte. Er hatte die Wahrheit über Stryger gesehen und über sich. Über seine schlimmsten Alpträume …


  »Mitten in der Nacht«, sagte er, »während ich versuchte, diesen selbstgerechten, perversen Rohling an irgendeinen diskreten und sicheren Ort zu ziehen, nur weil er nicht besser war als jeder andere … hatte ich so etwas wie eine Erleuchtung, schätze ich. Und da wollte ich diesen Hurensohn tatsächlich auf der Folterbank der öffentlichen Meinung heute zerbrechen sehen — und nicht bloß um meiner selbst willen.« Seine Hand klammerte sich an die Tischplatte. Er starrte sie an, zwang sie, sich wieder zu lösen. »Tantchen war brillant, nicht?« Er grinste, als hätte er diese Möglichkeit zuvor niemals in Betracht gezogen. »Weißt du, einen Moment lang, während ich interviewt wurde, dachte ich tatsächlich daran, was geschähe, wenn ich ihnen sagte, daß ich ein Psion bin …?« Er erwiderte meinen Blick. »Aber das ging Gott sei Dank vorüber. Ich bin so froh darüber, daß du uns bald verläßt. Ein bißchen Wahrheit ist etwas Gefährliches.«


  Ich mußte trotz meines Zustands so breit lächeln, wie es mein Mund erlaubte; weil mir klarwurde, daß ich diese Worte aus seinem Mund nie vernommen hätte, wenn nicht wegen der Dinge, die mir vergangene Nacht zugestoßen waren. »In welche Schwierigkeiten wird Sie die Herumpfuscherei beim Unterhaus bringen?«


  Er hob die Brauen. »Alle werden mich mit legalem und politischem Dreck bewerten. Wird unangenehm sein. Aber es wird nur wenig davon haften bleiben. Vielleicht wird es am Ende sogar Centauris Beziehungen zur Föd verbessern — ich meine, ich hatte ganz offensichtlich recht mit Stryger … Und abgesehen davon bin ich ein taMing. Du weißt, was das bedeutet.« Das höhnische Lächeln kehrte zurück, und er zuckte die Achseln. »Katzen* und Ehrenwerte Leute landen immer auf den Füßen.«


  *engl. Cats — Anm. d. Übers.


  Ich grunzte. »Was ist mit Ihrem Vater?«


  Das Lächeln gefror. Er wich meinem Blick aus und gab keine Antwort. Ich fragte mich, wer von beiden mich am Ende mehr haßte. »Schließlich hat sogar Argentyne begonnen, mir zu vergeben…« Er grinste säuerlich, als er mich wieder ansah. Obgleich ich alles unternommen hatte, was ich hatte tun können, um ihre Beziehung zu ruinieren … Obwohl sie sein Geheimnis kannte. Schrecken und Heiterkeit erfüllten ihn bei diesem Gedanken. »Eine Beziehung, die auf Vertrauen basiert…« Er lachte nervös und erhob sich. »Vielleicht sollte ich dir sogar dafür dankbar sein. Aber ich hoffe wirklich und wahrhaftig, daß wir uns nie mehr wiedersehen werden, Cat. Glaub dennoch nicht, daß ich vorhabe, dich zu vergessen …« Er blieb so eben außer Reichweite stehen und schaute sich um. »Ich besitze eine Kopie des Bands von dir und Stryger. Ich habe vor, es zu meinem eigenen Vergnügen und zu meiner Erholung zu verwenden.« Er lachte erneut über meinen Gesichtsausdruck und schickte sich an zu gehen.


  »Daric!«


  Er blieb stehen, sah zurück, noch immer lächelnd.


  Ich beherrschte meine Stimme wieder und sagte: »Da ist noch was, das Sie wissen sollten. Ich halte Ihnen gegenüber mein Wort. Aber bevor ich wußte, daß Sie der Teek sind, habe ich Braedee gesagt, daß es auf den Besitztümern einen weiteren Psion gibt.« Dieses Mal lächelte ich, während sein Grinsen erstarb. »Das ist was, um es im Hinterkopf zu behalten.«


  Er schaute mich lange Zeit an, während es in seiner Kehle arbeitete. Und dann kehrte sein Lächeln langsam wieder zurück. »Nun, schön für dich«, murmelte er.


  »Du bist genauso menschlich wie wir alle.« Er wandte sich wieder um und machte sich auf die Suche nach Argentyne.


  Ich legte mich mit geschlossenen Augen in die Kissen zurück. »Friß Scheiße und krepier dran«, murmelte ich.


  Die 3-D-Bilder auf der Bühne begannen zu verschwinden, wurden zu Nebel, veränderten sich, als ich die Augen öffnete und erneut zuschaute: sie wurden zu Argentyne und der Symb, die eine Vorstellung begannen. Sie hatte gesagt, sie gäben heute abend keine Vorstellung; ich fragte mich, was von allem, das heute geschehen war, ihren Sinneswandel bewirkt haben mochte.


  Ich hielt mein Psi zurück, als die sich kräuselnde Wand aus Licht und Klang sich öffnete, ich wollte es nicht herausfinden, als ich mich von meinen übrigen Sinnen in die halluzinatorische Vision der Symb hineinziehen ließ. Vielleicht war Argentyne schon einmal besser als dieses Mal, aber dann war ich nicht dabeigewesen … und während ich zusah, zuhörte, das Lichtlied mich umspielen und mich aus mir selbst herausziehen ließ, ging mir allmählich auf, daß dies das letzte Mal sein könnte, daß ich ihrer Vorstellung beiwohnte. Ich benötigte sie nicht mehr; und sie mich auch nicht. Was immer jetzt auch geschähe, meine Zeit hier im Fegefeuer war vorüber.


  Der Stecker in meinem Hinterkopf war bereits verschwunden. Ich war für sie und die übrigen Spieler auf jener anderen Ebene, auf der sich ihre Gedanken jetzt bewegten, nicht mehr wirklich, und bald wäre ich kaum mehr als eine Erinnerung für sie. Aber ich benötigte nicht unbedingt einen Anschluß, um sie zu erreichen. Und jetzt, während ich noch meine Gabe besaß, wollte ich sie nutzen. Ich stieß durch den Vorhang der Schmerzstiller, bis ich Argentynes Bewußtsein fand. Ich ließ mich selbst hinein und setzte die Dinge frei, die ich dort sah, speiste ihre Stimmungsgedichte in das Bewußtsein eines jeden Spielers gleichzeitig, ließ ihre Reaktionen in sie zurückfließen — vollführte freihändig das, was ich zuvor getan hatte, indem ich den Lebenslinien der Symb folgte … bis ich wußte, daß sie wußten, daß ich ein letztes Mal mit ihnen in Symbiose war und ihnen das schönste Geschenk überreichte, das zu geben ich in der Lage war …


  SECHSUNDDREISSIG


  Die Nachrichten des folgenden Tages hatten nur ein Thema, daß nämlich Lady Elnear Lyron-taMing für den freien Sitz im Sicherheitsrat benannt worden war. Ich bekam es nicht mit, denn ich war zu Bett gegangen und hatte drei Nächte lang durchgeschlafen. Als ich endlich wieder zu Bewußtsein kam, war der Schmerz so weit abgeklungen, daß ich ihn ohne Drogen aushalten konnte. Die meisten der Schwellungen waren verschwunden, und mein Bild im Spiegel ähnelte wieder jemandem, den ich kannte. Ich schälte den Verband von meinem einen Auge. Es sah aus wie das von Totauge. Aber zumindest konnte ich wieder damit sehen. Ich stellte mir vor, wie es gewesen wäre, für den Rest meines Lebens blind zu sein; dachte an die Alte Stadt. Im Soule hatten sie mir gesagt, daß es diesmal keine Narben geben würde. Zumindest keine sichtbaren. Zwei grüne Augen mit runden Pupillen, welche gleichfalls langsam vertraut zu werden schienen, erforschten mein Gesicht, schauten weg.


  Ich ging die Treppe hinab, Stufe für Stufe. Als ich in die Küche humpelte, verkündete Shandor Mandragoras Gesicht gerade der Föderation, daß Sojourner Stryger Selbstmord begangen habe.


  Mein Magen vollführte einen Satz bis in die Kehle; ich trank eine Tasse schalen Kaffees, die auf dem Küchentisch stand, um ihn wieder dorthin zu befördern, wohin er gehörte.


  »Er hat eine Botschaft hinterlassen«, sagte Aspen und legte einen Arm um Mitternachts Schultern, während er mich ansah. »Irgendwas davon, daß er dahinginge, wohin er wollte …« Einen Moment lang dachte ich, er machte einen Witz; aber es war keiner.


  »Glaubst du, daß es einen Himmel gibt?« fragte Mitternacht.


  »Ich glaube nicht an einen Himmel«, entgegnete ich. »Ich hoffe aber, daß es eine Hölle gibt.«


  Sie schauten mich an und gingen nicht auf diese Bemerkung ein.


  »Wo ist Argentyne?« fragte ich, um das Schweigen zu überbrücken.


  Aspen blickte zu Boden; ich spürte den Stich seiner Verlegenheit. »Draußen bei Daric.«


  Ich gab einen Laut von mir.


  »Tut mir leid, Mann«, meinte Mitternacht. »Nimm’s nicht zu schwer.«


  »Wie man sagt«, murmelte ich. »Katzen und Ehrenwerte Leute landen immer auf den Füßen.«


  »Lady Elnear hat versucht, dich zu erreichen«, sagte Aspen. »Sie hat eine Menge Nachrichten für dich hinterlassen, während du weggetreten warst.«


  Sie erzählten mir dann die alten Sachen, von wegen ihrer Ernennung. Ich nickte, nicht überrascht, jedoch erleichtert. »Sie hat dann gesagt, daß sie so bald wie möglich mit dir sprechen möchte. Daß es wichtig wäre.«


  Ich erhob mich. »Danke.« Ich ging zum Vidphon und versuchte, sie anzurufen, aber ich kam nicht durch. Jeder im gesamten Universum versuchte vermutlich das gleiche, und das würde so bald nicht aufhören. Ich stand eine Weile lang in der Halle herum und ließ meine Enttäuschung abklingen, während ich versuchte, über die Entwicklung der Dinge nachzudenken. Und dann rief ich Natan Isplanasky an. Er erschien tatsächlich selbst auf dem Schirm, als ich meine ID durchgab. Wie alle anderen starrte er mich an, mein Gesicht; aber er hörte dem, was ich zu sagen hatte, ohne Unterbrechung zu. Er runzelte leicht die Stirn, sobald ich fertig war, und kratzte sich am Bart. »Ich weiß nicht, ob es überhaupt möglich ist«, sagte er. »Sie wurde heute in ihr Amt eingeführt. Die Eingewöhnungsphase für neue Ratsmitglieder ist schwierig …«


  »Ich muß sie unbedingt sehen«, sagte ich. »Und mir bleiben nur noch ein paar Tage.«


  Er sah überrascht aus. »Und was ist danach?«


  Ich zuckte die Achseln. »Bin mir nicht sicher.«


  »Steckst du in Schwierigkeiten wegen der Affäre Stryger?«


  »Nein.« Ich schüttelte den Kopf.


  »Ist sonst alles in Ordnung?«


  »Nein.« Ich blickte beiseite, wobei mir klar war, daß ich ihm nichts vormachen konnte.


  »Verdammt noch mal«, sagte er. »Ich weiß nicht, ob es das ist, was du sagst, oder das, was du nicht sagst, was mich mehr schmerzt.« Er hielt inne, als ich lachte; ein neidisches Lächeln verzog seinen Mund. »Ich werde sehen, was ich tun kann.«


  Später am Tag rief er mich zurück. »Komme ins Büro«, sagte er. »Ich erwarte dich dort.« Daß er sein Versprechen hielt, überraschte mich beinahe genausosehr wie alles, was in den vergangenen paar Wochen geschehen war. Aber ich nickte bloß und tat wie geheißen.


  Er wartete auf mich an der Tür zu seinem Büro, versuchte, bei meinem Anblick nicht erneut zurückzuschrecken, und bat mich dann hinein. »Elnear wird sich sobald wie möglich zu uns gesellen.« Er reichte mir eines seiner tausendjahrealten Biere. »Du hast es verdient«, sagte er. »Was du getan hast, erfordert ganz schön viel Mut. Die Leute von der Föderation schulden dir mehr als eine Flasche Bier.« Dafür, daß ich Stryger aus der Bahn geworfen hatte.


  Ich senkte den Blick und musterte die Flasche, so daß ich dem seinen nicht begegnen mußte. »Ich habe es nicht für sie getan.«


  »Nun«, meinte er, »nur sehr wenig scheint aus den Gründen getan zu werden, aus denen es hätte getan werden sollen.« Er rutschte unruhig umher. »Soweit es das betrifft, schulde ich dir ebenfalls mehr als ein Bier.«


  Ich hob wieder den Kopf. »Wofür?«


  »Für den Beweis, daß ich nicht den großen Durchblick habe … Elnear hat mir schließlich erzählt, was dir in den Minen zugestoßen ist.«


  Ich nahm einen tüchtigen Schluck Bier und sagte nichts dazu.


  Dieses Mal senkte er den Blick. »Ich habe nach Möglichkeiten gesucht, das System straffer zu organisieren, so daß ich einen direkten Zugriff zu allen seinen Teilen erhalte.« Er wich meinem Blick nicht aus. »Und mehr von seinen Mitteln darin zu investieren, daß seine Klientel geschützt wird. Ich weiß nicht, ob das ausreicht, jemanden zufriedenzustellen, der von ihm mißbraucht worden ist… Ich hoffe, es wird ausreichen, um zumindest ein bißchen was zu ändern.« Was er nicht sagte, war das, was wir beide bereits wußten, jeder auf seine eigene Weise — daß selbst er am Ende nur ein weiteres Rädchen im Getriebe war. Mehr könnte er niemals erreichen. Das System war mehr als seine Teile, aus denen es sich zusammensetzte.


  Und dennoch bedeutete es ihm einiges, es ein wenig geändert zu haben. Was einmal einem Niemand wie mir zugestoßen war, bedeutete ihm etwas, hier, in diesem privaten Büro auf dem Gipfel der Welt, auf dem Gipfel der Machthierarchie der FTA. Ich dachte an das letzte Mal, als ich in diesem Büro gestanden und wie ich mich da gefühlt hatte. Während ich jetzt hier stand und seine Wut, Enttäuschung, Hoffnung hinter seiner Stirn spürte, bemerkte ich plötzlich, daß das Wissen, daß er wirklich so fühlte, für mich einen verdammten Unterschied bedeutete. Und mir wurde klar, welchen Unterschied es für ihn ausmachte, Elnear zur Freundin gehabt zu haben.


  »Hallo, Cat!«


  Ich wandte mich um, als ich Elnears Stimme hörte, und war überrascht, daß ich ihr Kommen nicht gespürt hatte. Sie stand direkt hinter mir und lächelte. Ich ging auf sie zu; blieb blinzelnd stehen. »Sie sind nicht hier.« Es war ein Bild, ein Holo. Es sah echt aus, es reagierte unmittelbar, aber es steckte niemand darin. Ich stand da und schickte meine Gedanken in immer weiteren Kreisen aus und suchte sie. »Wo sind Sie? Ich kann Sie nicht finden …«


  »Ich weiß.« Ihr Lächeln wurde anders, bis es kein echtes mehr war, und ich konnte nicht sagen, was sich dahinter verbarg. »Ich fürchte, das ist das Beste, was ich tun kann. Ich bin jetzt im Rat.«


  »Ich weiß, aber …« Ich schüttelte den Kopf. »Wo sind Sie denn wirklich?«


  Sie wandte sich an Isplanasky. »Natan, haben Sie es ihm nicht erklärt?«


  Er zuckte mit den Achseln. »Ich dachte, er wüßte Bescheid.«


  »Worüber?« fragte ich und war bereit, es aus seinem Bewußtsein herauszuziehen.


  »Könnten wir ein bißchen für uns bleiben?« bat sie ihn.


  »Natürlich«, meinte er. »Ich muß sowieso ins System zurück.« Er schaute mich an. »Auf Wiedersehen, Cat. Alles Gute. Geh nur, wenn ihr fertig seid.«


  Ich sah ihm zu, wie er den Raum durchquerte und zu seiner verdrahteten Liege ging, wo ich ihn das erste Mal gesehen hatte. Er legte sich wieder dahin zurück, klinkte sich ins Netz ein und nahm die gesamte Energie seines Bewußtseins und die seines Körpers mit sich. Er befand sich noch immer im Raum, aber in einer Minute wären wir völlig unter uns … Ich wandte den Blick von ihm ab und zog die Schultern zusammen. Daß ich Elnear sah und sie dennoch nicht sah, bereitete mir kein besonders angenehmes Gefühl.


  »Nun, wir haben gewonnen«, sagte sie sanft und glättete mit der Hand ihre lange, blaugraue Robe. Ihr Gesicht füllte sich mit Stolz und mit etwas Tieferem, als sie mich wieder anschaute. »Du hast eine Nadel gefunden, die spitz genug war, um zum Schluß das gesamte Unterhaus aufspringen zu lassen. Was geschehen ist, ist dir zu verdanken, nicht wahr — und nicht Daric?«


  Ich nickte. »Aber wenn es nicht Ihretwegen gewesen wäre, hätte Stryger vielleicht das bekommen, was er wollte. Was ich getan habe, hätte vielleicht überhaupt nichts geändert, wenn es nicht für Sie …« Meine Kehle war wie zugeschnürt; es kostete einiges an Mühe, meine wirklichen Empfindungen nicht zu zeigen.


  Ihr Lächeln erstarb. »Aber am Ende war er seine eigene Nemesis …« Sie wußte, was er sich selbst angetan hatte. Ich hätte nicht sagen können, ob sie wirklich glaubte, was sie sagte, obwohl — er war tatsächlich dafür verantwortlich, nicht wir. Das hätte ich jedoch gleichfalls nicht sagen können. »Ich möchte dir noch einmal sehr danken«, sagte sie, und ihre Stimme war auf einmal zu voll; ihre Augen berührten mein Gesicht, liefen an meinem Körper hinab, wurden düster, als sie die Verletzungen an ihm wahrnahmen. »Weil ich jetzt weiß, was ich weiß, über Stryger und die wahre Natur des Sicherheitsrates … Wenn er diesen Sitz errungen hätte, wären die Schäden, die seine unberechenbare Veranlagung hervorgerufen hätte, unvorstellbar gewesen.« Ihre Hände verknoteten sich ineinander. »Aber wenn ich gewußt hätte, was du vorhattest zu tun — dir selbst anzutun —, hätte ich das niemals zugelassen.«


  »Darum habe ich Ihnen auch nichts gesagt.« Ich schüttelte den Kopf, wollte nicht, daß sie noch weiterredete; wollte nichts hören. »Lady… Warum sind Sie nicht hier? Aus Sicherheitsgründen.«


  »Ich bin jetzt im Rat, Cat«, wiederholte sie und zögerte, als wäre es jetzt schrecklich wichtig für sie oder auch irgendwie schrecklich schwierig, die rechten Worte zu finden. »Ich bin jetzt mit dem System verbunden, wie Natan … aber permanent.«


  Ich starrte sie an und kam mir dumm und benommen vor, war nicht in der Lage, den gedanklichen Zusammenhang zu begreifen, der den Worten die Bedeutung verliehen hätte, die sie hätten haben sollen. »Permanent?«


  Sie nickte.


  Ich schaute hinüber zu Isplanasky. »Sie meinen, Sie können nicht mehr von ihm weg?«


  »Ja. Genau das.«


  »Warum?« sagte ich schwach.


  »Weil der Rat eine ständige Bindung erfordert. Die Kontrolle über ein Netzwerk zu behalten, das interstellare Entfernungen umfaßt, ist nahezu unmöglich, und die FTA ist das größte kohärente Netzwerk von allen. In der Hierarchie existieren Systeme innerhalb der Systeme. Natan befindet sich auf einer Ebene; ich befand mich zuvor auf einer anderen, viel tieferen. Auf jeder Ebene von Komplexität, auf die man emporsteigt, ist mehr Erweiterung vonnöten, um die strukturellen Grenzen des menschlichen Bewußtseins zu ergänzen; um ihm die notwendige Kapazität zu verleihen, den wachsenden Datenfluß zu verarbeiten und sinnvolle Entscheidungen darüber zu fällen. Die meisten Konzerne funktionieren niemals wirklich auf diesen höchsten Ebenen; sie haben ihre Unternehmungen aufgrund der Grenzen separieren müssen, die eine Kommunikation in der Realzeit setzt… Nur die FTA macht auf dieser Ebene Politik, weil sie auf so viele unterschiedliche Faktoren reagieren muß. Und auf dieser Ebene ist die Nahtstelle so komplex, daß sie permanent sein muß.«


  »Was ist dann … mit Ihnen geschehen?« Meine Kinnmuskeln zuckten.


  »Mein Körper wird aufbewahrt. Er wird exzellent versorgt… vielleicht existiert er für weitere fünfzig oder fünfundsiebzig Jahre.«


  Ich versuchte, keine Grimasse zu schneiden. »Und dann?«


  »Dann müssen sie jemand anderen wählen, der einen Ratssitz einnimmt. Die Charta erlaubt nicht, daß die Ratsmitglieder … nach ihrem Tod dableiben.«


  Ich sah von dem Ding weg, das mitten im Raum stand und vorgab, jemand zu sein, den ich kannte. »Was ist mit Elnear? Ich meine … Scheiße. Ich weiß nicht, was ich meine!« Vor Enttäuschung schlug ich mir auf die Schenkel; ich wimmerte. »Ich kann Sie nicht spüren. Sind Sie lebendig oder lediglich eine Datensammlung? Empfinden Sie sich als menschlich? Empfinden Sie überhaupt noch etwas?«


  »O ja …«, murmelte sie. »Ich wünschte, du könntest wissen, was ich empfinde, Cat. Du könntest es besser als die meisten Menschen verstehen, weil du bist, was du bist.«


  Ich nickte, weil ich besser wußte, was sie meinte, als ihr klar war … vielleicht sogar besser als sie selbst. Aber das konnte ich ihr kaum sagen. »Vielleicht ist es ein netter Ort, um ihn mal zu besuchen. Aber ich möchte dort nicht leben.«


  Sie lächelte ein wenig. »Ich erfasse erst allmählich was er wirklich ist. Mein Empfinden der individuellen Identität mag vielleicht nicht mehr sein als eine künstliche Konstruktion, soweit ich weiß … und dennoch komme ich mir noch immer ganz schön menschlich vor, irgendwie. Vielleicht komme ich mir die ganze Zeit über so vor, weil ich die ganze Zeit über als kohärente Persönlichkeit kommuniziere, und zwar mit menschlichen Wesen auf allen Ebenen des Systems — so wie ich jetzt beispielsweise mit dir rede.«


  »Wie sehe ich für Sie aus?« fragte ich.


  »Sehr weit entfernt…«, sagte sie, und darin lag erneut Traurigkeit. »Vielleicht wird im Lauf der Zeit mein Sinn fürs Menschliche schwinden … vielleicht ist es eine weise Entscheidung, daß unser Dienst auf unsere Lebensspanne beschränkt wird. Aber hier drin bin ich auf jeden Fall nicht allein, was mir, glaube ich, dabei helfen wird, mich daran zu erinnern, warum ich existiere, und vielleicht auch, wer ich bin. Ich bin, sehr buchstäblich, ein Teil des Rates, und wir sind … eines Sinnes.«


  Ich dachte an die leuchtenden Wesen, die ich im Kern des Rates getroffen hatte, als ich mich mit Totauge im Inneren Raum verloren hatte … mich schauderte es ganz kurz bei der Vorstellung, was es wirklich bedeutet hätte, wenn Stryger einer von ihnen geworden wäre. Aber dann dachte ich daran, wie es sich anfühlte, eine Begegnung zu haben. Die Hydraner waren dazu in der Lage gewesen, den Raum eines einzigen Bewußtseins zu teilen, ebenso wie dazu, das mit so vielen anderen zu tun, wie nötig war. Aber das Bewußtsein eines anderen Menschen völlig zu teilen, war etwas, das kein normaler Mensch je tun könnte; es war sogar unmöglich für einen Menschen, der Psion war … selbst für mich. Irgend etwas, das Neid ähnelte, aber nicht wirklich Neid war, wühlte mich auf. »Wußten Sie eigentlich die ganze Zeit über, daß es so kommen würde?« Das war beinahe mehr, als ich glauben konnte oder wollte. »Daß Sie nie mehr dazu imstande wären, jemandem von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen oder Kaffee zu riechen oder ein Bild zu malen oder im Wald spazieren zu gehen …?« Die Erinnerung an all die Dinge, von denen ich gesehen hatte, daß sie sie erfreuten, erfüllte mein Bewußtsein.


  »Ja.« Sie nickte. »Das wußte ich sehr wohl. Ich wußte nicht, daß es so sein würde — das konnte ich nicht wirklich wissen. Es ist unmöglich, es in menschlichen Begriffen zu beschreiben. Aber ich wußte, daß es von hier keine Rückkehr mehr gibt.«


  »Und Sie wollten es immer noch.« Ich war nicht in der Lage, es als Frage zu formulieren, weil die Antwort zu offensichtlich war. »Hatten Sie keine Angst vor dem — Verschwinden?«


  »Hattest du keine Angst«, fragte sie zurück, »vor dem, was dir geschehen würde, wenn du Stryger Hand an dich legen ließest?«


  »Tu«, gab ich zu. »Hatte ich, zum Teufel noch mal.« Sie lachte. »Hatte ich auch, zum Teufel noch mal. Aber, Cat, einige beschreiben den Vorgang der Erweiterung als das Hineingeben von Indigofarbstoff in einen Eimer, den man dann in einen Bottich gießt, und den Bottich dann ins Meer … Der Farbstoff ist noch immer da, gleich, wie verdünnt. Es ist so, als sähe man Gott in allen Dingen. Und ich glaube, daß das paßt, daß das vielleicht sogar der Schlüssel zum Überleben unserer Art ist, daß wir nämlich ein Teil des Systems bleiben, das wir erschaffen, in welcher Form es uns auch immer möglich sein mag: als Zelle, als Organ … und, wie ich hoffe, als Seele. Weil wir unsere Veränderung bereits in Gang gesetzt haben, ob es uns gefällt oder nicht. Der Fortschritt ist auch immer der Prozeß eines Etwas-hinter-sich-Lassens. Jede Wahl, die wir treffen, bedeutet, daß wir gezwungen sind, etwas aufzugeben; das Nichtgewollte zu opfern.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Also kein Bedauern?« »Oh …« Das Lächeln wollte ihr dieses Mal nicht so recht gelingen. »Ein bißchen Phantomschmerzen nach meinem verlorengegangenen Körper. Mir ist gesagt worden, sie würden zunächst schlimmer, und dann im Lauf der Zeit verschwinden, wie die Vergangenheit verschwindet. Aber jetzt bestehe ich lediglich aus meinen Erinnerungen, und so ist selbst mein Bedauern für mich sehr kostbar.«


  Ich schaute von ihr weg, und die Enttäuschung stieg so jäh in mir auf, daß ich nicht zu sprechen vermochte. Ich war hierhergekommen, um Elnear zu treffen, die lebendige, atmende, menschliche Frau, mit der ich so viel durchgemacht hatte, und um … sie noch einmal zu sehen, bevor ich keine Drogen mehr hätte und damit keine Möglichkeit, sie wirklich zu sehen: ihr Bewußtsein, ihre Seele. Aber wegen dieser verdammten Drogen hatte ich drei Tage meines Lebens verschlafen; ich hatte sie verpaßt, und nun gäbe es niemals mehr eine Gelegenheit.


  »Und wie geht es dir?« fragte sie meinen Rücken.


  »Lausig«, sagte ich, und meine Hände verkrampften sich ineinander. »Echt lausig.«


  »Bist du ärgerlich?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Dann enttäuscht…?«


  Ich zuckte mit den Achseln.


  »Angst vor mir?«


  Ich wandte mich um. »Nein …« Ich schüttelte erneut den Kopf. »Ich weiß nicht.« Meine Stimme klang belegt und rauh. »Ich weiß nicht, wie ich mich fühlen soll, weil ich nicht mehr weiß, was Sie sind.«


  »Dann fühlst du vielleicht etwas Ähnliches wie ich, als ich dir zum ersten Mal begegnet bin«, sagte sie sanft.


  Ich senkte erneut den Blick. Schließlich meinte ich: »Ich wünschte nur, Sie hätten es mir gesagt. Dann wäre ich darauf… vorbereitet gewesen.«


  »Wir beide müssen anscheinend schmerzliche Geheimnisse wahren.« Ein leichter Tadel. »Was ich über die wirkliche Natur des Sicherheitsrates wußte, war nichts, das ich frei hätte erzählen dürfen. Diejenigen, die es wußten, meinten — und ich nehme an, zu Recht — daß die Menschen der Föderation, denen die FTA dienen soll, lieber glaubten, sie würden noch immer von einzelnen menschlichen Wesen regiert. Daher werden sie … wir versuchen, ihnen diese Illusion zu erhalten. Jetzt kennst du gleichfalls das Geheimnis. Du hast es erfahren, weil ich weiß, ich kann darauf vertrauen, daß du es für dich behältst.«


  Ich sah blicklos auf ihr Bild und sagte nichts.


  »Da ist übrigens noch etwas, was ich mit dir besprechen möchte.« Ihre Stimme wurde lauter und zog mich zurück. »Indem ich jetzt im Rat bin, bin ich in einer heiklen Lage, Cat. Rechtlich gesehen bin ich weder tot noch lebendig. Ich wollte dich nicht nur sehen, um dir auf Wiedersehen zu sagen, sondern auch, um mit dir die Verteilung meiner Besitztümer besprechen.«


  »Mit mir?« sagte ich.


  »Meine persönlichen Aktien sowie meine Interessen an ChemEnGen müssen während meiner … Abwesenheit von einer vertrauenswürdigen Person vertreten werden. Ich möchte dich für den Aufsichtsrat nominieren.«


  »Mich?« fragte ich erneut und hörte mich dabei dümmer an als zuvor. »Ich kenne mich einen Sch- überhaupt nicht aus im Vertreten …«


  Sie hob die Hände. »Das ist auch nicht nötig. Philipa wird dem Rat Vorsitzen. Sie wird dafür sorgen, daß die ständigen Geschäfte laufen. Ich benötige einfach Personen, von denen ich weiß, daß ich ihnen vertrauen kann, um die anderen Sitze zu besetzen — ich nehme an, daß man das Ganze deshalb Vertrauensgremium nennt. Das gäbe dir die Freiheit, dein Leben so zu leben, wie du möchtest. Du würdest dich niemals mehr von jemandem wie Braedee erpressen lassen müssen, einen Job zu übernehmen, den du haßt.«


  Ich merkte, wie ein Lächeln um meinen Mund spielte. »So schlimm war der Job gar nicht… Aber ju.« Ich nickte. »Das könnte mir vielleicht gefallen.« Freiheit. Aber mehr als Freiheit… Sicherheit. Als ich sie wieder ansah, lächelte sie gleichfalls. »Sie haben alle Sitze besetzt?«


  »Hast du Kandidaten?«


  »Jule.«


  Sie zögerte, nickte.


  »Jiro.«


  Dieses Mal zeigte sich ihre Überraschung. Aber dann lächelte sie und nickte erneut. »Danke sehr.«


  Ich zuckte mit den Achseln, während ich ihr Bild anstarrte. »Eines möchte ich wissen. Sind Sie wirklich glücklich, Elnear?«


  »Ja«, sagte sie, und die Antwort erfolgte ohne Zögern. »Ja, bin ich.«


  »Dann gehe ich davon aus, daß alles in Ordnung ist.« Ich holte tief Luft.


  »Was hast du vor«, fragte sie, »jetzt, nachdem diese Zerreißprobe schließlich überstanden ist, und zwar für uns beide?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Ich schätze, ich gehe zurück zur Universität, bis ich herausgefunden habe, was ich mit meinem restlichen Leben anfangen werde.« Mein Mund verzog sich, allerdings nicht zu einem richtigen Lächeln. Ich hob die Hand und spürte das Pflaster hinter meinem Ohr; spürte, wie meine Zähne aufeinanderbissen. »Aber zuerst muß ich einen Ort finden, an dem ich allein sein und eine Weile lang schreien kann.« Ich versuchte, es wie einen Witz klingen zu lassen, hatte aber nicht viel Erfolg dabei.


  Schmerz und Sympathie, die ich nicht zu spüren vermochte, zeigten sich in ihren Augen. Aber dann veränderte sich ihr Ausdruck. Sie murmelte: »Ich kenne den Ort. Dort ist es jetzt Frühling. Niemand wird dich belästigen. Es ist ein Ort, an dem du dich an alles Gute wirst erinnern können … Darf ich es für dich arrangieren?«


  Vor Überraschung hätte ich beinahe nein gesagt. Aber statt dessen dachte ich darüber nach und nickte. Und während ich das tat, spürte ich, wie sich mein Körper vor Erleichterung entspannte und eine Furcht von sich stieß, von deren Vorhandensein ich die ganze Zeit über nichts gemerkt hatte. Ich rieb mir die Augen.


  »Auf Wiedersehen, Cat«, sagte sie.


  »Auf Wiedersehen, Elnear.« Und dann, weil es besser war, als sich die Wahrheit einzugestehen, lächelte ich sie an und sagte: »Denken Sie manchmal an mich. Vielleicht werde ich Sie hören.«


  Sie lächelte gleichfalls und hielt mir die Hand hin. Ich versuchte sogar, sie zu berühren, bevor sie verschwand.


  Nachdem sie verschwunden war, verließ ich Isplanaskys Büro. Ein letztes Mal durchwanderte ich die Hallen des Föderations-Komplexes, allein. Als ich den Ausstellungsbereich erreichte, blieb ich inmitten der Menge von Touristen stehen, die das Mosaik der Menschen der Erde anstarrten. Eine lange Zeit sah ich mir die Gesichter an der Wand genau an, die Gesichter um mich herum. Menschliche Gesichter. Ich hatte es nicht für sie getan. Das hatte ich Isplanasky gesagt. Aber irgendwie war es diesmal nicht so schwer, diese Gesichter anzublicken. Irgendwie hatten sie sich verändert; oder vielleicht auch ich selbst. »Gern geschehen«, sagte ich schließlich. Niemand drehte sich nach mir um, als ich mich auf den Weg machte.


  EPILOG


  Ich blieb so lange in der Hütte auf halber Höhe des Berges, wie es dauerte — wieder zu lernen, mit mir selbst zu leben, und nur mit mir selbst. Etwa einmal die Woche mußte ich in den nächsten Ort hinuntergehen, um Vorräte zu besorgen. Es war eine unabhängige Handwerkerkommune, keine Niederlassung der Föderation oder eines Konzerns, und man schien sich dort auch nicht darum zu kümmern, ob ich ausschaute wie ausgespuckt oder manchmal einfach die Zähne nicht auseinander brachte. Ich wollte nicht mit ihnen reden oder sie mit mir reden hören. Sie hätten ebensogut Halluzinationen meines eigenen kranken Bewußtseins sein können, weil ich sie nicht mehr in meinen Gedanken zu spüren vermochte.


  Zunächst war sogar ein fünfzehnminütiger Kontakt ohne Bewußtsein mehr, als ich ertragen konnte, und ich hungerte lieber. Manchmal saß ich den ganzen Tag über zu Hause und rührte mich nicht von der Stelle. Ich starrte die schweigenden, weißgetünchten Wände an und wünschte mir, sie wären schwarz. Alles, was ich spüren konnte, war Schmerz. Ein Teil des Schmerzes war physisch, aber das war beinahe eine Erleichterung, verglichen mit dem, der es nicht war. Manchmal schrie ich tatsächlich. Einmal rief ich Mikah an, bereit, ihn um das zu bitten, was ich brauchte. Niemand beantwortete den Anruf.


  Aber die ganze Zeit über wurde ich allmählich gesund. Mein zerschlagener Körper genas schnell. Die zerbrochenen Knochen meiner Abwehr heilten weit langsamer. Nach einer Weile brach die Schwärze in mir in graue Schatten auf, womit sie mir mitteilten, daß sich meine inneren Augen allmählich auf das Leben in einem abgedunkelten Raum einstellten. Wenn genügend Zeit verstrichen wäre, könnte ich beginnen zu sehen, wieweit ich mich, trotz allem, von der Stelle wegbewegt hätte, an der ich mich bei meiner Ankunft auf der Erde befunden hatte. Ich war nach und nach in der Lage, die Narben auf meinem Gesicht und meinem Körper lange genug anzusehen, daß mir auffiel, daß sie tatsächlich verschwanden … all den Erinnerungen ins Gesicht zu sehen, die dahinter flackerten, daß ich sogar glauben konnte, daß das, was mir mit Stryger widerfahren war, nicht dasselbe war wie das, was ich in der Alten Stadt erlebt hatte; glauben konnte, daß es diesmal kein zufälliges, sinnloses Leiden gewesen war. Diesmal hatte ich eine schwere Wahl getroffen, aus guten Gründen, und das machte einen Unterschied. Und diesmal war mein Überleben nicht so zufällig gewesen wie mein Schmerz … diesmal war ich wirklich nicht allein in der Hölle gewesen.


  Und langsam, schmerzhaft, erkannte ich immer deutlicher, daß es, selbst wenn die Alte Stadt für mich vor siebzehn Jahren Realität gewesen war, das Leben jetzt nicht zur Lüge machte. Nicht all das Gute; auch nicht das Schlimme. Ich war jedoch auch kein Telepath mehr. Die Droge, die ich benutzt hatte, um mich der Wahrheit gegenüber blind zu machen, war die Lüge, die sie es immer gewesen war. So lange ich nicht für immer ohne meine Gabe leben wollte, mußte ich dem Leben ohne sie ins Gesicht sehen, wie lange es auch dauern mochte. Aber die Wahrheit war die bitterste Pille, die ich je zu schlucken hatte; sie verbrannte mir den Mund jedesmal dann, wenn ich ein Wort aussprechen mußte.


  Als mein Verlangen Tag für Tag mehr nachließ, begann ich, die Welt wiederzuentdecken, die draußen auf mich wartete. Ich hörte den Gesang der Vögel, roch die feuchte Erde und das frische Gras, kannte schließlich sogar die Farbe der Blumen und des Himmels. Ich versuchte zu lernen, wie man mit der Mundharmonika Musik macht, die Argentyne mir geschenkt hatte, zusammen mit einem letzten Kuß, als wir uns verabschiedeten. Ich sah, wie der Frühling in den Sommer überging, im gesamten Tal unter mir, bis ich schließlich wußte, daß ich froh war, wieder am Leben zu sein … wußte, daß ein Teil dieser Welt mein Erbe war, ein Ort, den zu lieben ich ein Recht hatte; ein Ort, an den ich wiederkehren wollte, auf eigene Faust. Und dann verstand ich am Ende das wirkliche Geschenk, welches Elnear mir gemacht hatte.


  Nachdem der ärgste Schmerz verschwunden war, wurde mir klar, daß das, was übriggeblieben war, mich nicht mehr so schmerzte wie zuvor. Daß es mich ein bißchen weiter kommen ließ, bevor ich gegen eine Mauer prallte. Daß Jule vielleicht recht gehabt hatte mit dem, was ich getan hatte; daß ich, indem ich jemand anderem geholfen, mir auch selbst geholfen hatte und die Vergangenheit wirklich ein bißchen weiter von mir wegrutschte.


  Ich ging an einem Tag in die Stadt, an dem es nicht hätte sein müssen, weil ich eine menschliche Stimme hören wollte, die nicht meine eigene war. Und dann wußte ich, daß ich wieder menschlich empfand, wenn nicht sogar hydranisch … und daß ich bereit war, wieder wie ein Mensch zu leben, nach ihren Regeln.


  Ich nahm mit Braedee Kontakt auf und brachte ihn dazu, mich dorthin zu bringen, wo er mich aufgelesen hatte. Auf dem Weg dahin ließ ich mir von ihm die Pupillen richten. Keiner von uns sagte danke, als ich mich bereithielt, das Schiff zu verlassen; aber er sagte, ich sollte mich daran machen, das Schachspielen zu lernen. Ich sagte ihm, ich bliebe lieber beim Skat.


  Die Universität befand sich noch immer im Hafen, wo ich sie verlassen hatte, und sie war dabei, ihr Seminar über das Monument zu beenden. Ein Band wartete auf mich, von Jule. Ich setzte mich in meine Kabine und sah ihr lächelndes Gesicht dutzendmal, bevor ich bereit war, hinauszugehen und das Leben eines Studenten wieder aufzunehmen.


  Meine Abwesenheit war unter >familiäre Probleme< registriert worden. Es fiel mir ganz schön schwer, einen angemessenen Ausdruck auf meinem Gesicht zu zeigen, als Kissindre Perrymeade mir sagte, daß ich müde ausschaute und sie hoffte, daß zu Hause alles in Ordnung sei. Sie fragte mich, ob ich darüber reden wollte. Ich sagte nein. Sie sagte, es täte ihr leid, all das, was kurz vor meiner Abreise zwischen uns vorgefallen wäre. Ich konnte mich nicht daran erinnern, was sie meinte, sagte es jedoch nicht. Sie bot mir an, mich an der Seminararbeit, die sie gerade beendete, zu beteiligen, weil mir nicht mehr genügend Zeit blieb, etwas für den Kurs zu tun.


  Ich schüttelte den Kopf, wobei ich noch immer Schwierigkeiten damit hatte, das, was sie sagte, überhaupt aufzunehmen. Ich kam mir vor, als hätte ich Jahre gefehlt, nicht Monate; die Holo-Wände der Museumshalle schienen realer zu sein als sie selbst. »Nein. Ist schon gut…«


  »Es wäre nur fair«, beharrte sie und verstand nicht, daß mir das wirklich gleichgültig war. »Du hast mir selbst den Anstoß dafür gegeben. Du weißt schon, was du gesagt hast, bevor du gegangen bist, daß das Monument ein >Monument des Todes< sei.«


  »Habe ich das gesagt?« fragte ich und nickte dann; ich erinnerte mich schließlich. Ich dachte an den Sonnenuntergang am Goldenen Tor, und die Musik des Winds, und was sie mir gesagt hatte. »Ja, schätze, habe ich … Wir sehen uns später.« Ich wollte mich abwenden.


  »Wohin willst du?« fragte sie mit mehr Sanftmut als ich erwartet hätte.


  »Auf einen Sprung runter auf die Oberfläche. Ich möchte … das Gefühl für das Ding bekommen, bevor es zu spät ist.«


  »Begleitung gefällig?«


  Ich blickte sie an. »Was ist mit…« Ich stockte. Ezra. Das war sein Name gewesen. Ihr Freund. »Ezra?«


  Sie verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Wir reden diese Woche nicht miteinander.«


  Ich sah wieder beiseite. »Mir selbst ist auch nicht gerade nach viel reden zumute.«


  »Schon in Ordnung«, meinte sie.


  Ich zuckte mit den Achseln und nickte.


  Wir nahmen zusammen das Shuttle hinunter zum Goldenen Tor und standen auf dem offenen Plateau. Diesmal war es noch nicht ganz dämmrig, und wir standen allein in dem weichen Halbschatten. Noch immer zeigte sich eine Handvoll Sterne, und der Bogen des Tors war wie eine schwarze Silhouette, die selbst mein Auge kaum gegen den Himmel ausmachen konnte. Der Wind flötete noch immer sein trauriges Lied durch die geriffelten Steine, ganz wie in meiner Erinnerung. Ich berührte die Mundharmonika, die in der Tasche meiner Jeans steckte, und mir fiel endlich ein, an was mich ihr Klang letztlich stets erinnert hatte.


  Ich ging vom Shuttle weg, und der sandige Untergrund knirschte unter meinen Füßen. Es war beinahe kalt, und ich war froh, daß ich Totauges Sweater trug. Kissindre setzte sich mit gekreuzten Beinen hin und beobachtete mich schweigend, ließ mir jedoch meinen Raum.


  Ich setzte mich auf die Felsen an der Kante des Plateaus, horchte, spürte den Wind, wartete, bis der Tag anbräche und das Licht den Bogen berührte und ihn golden schimmern ließe. Und ich dachte daran, wie diese Welt hier gemacht worden war, zusammengesetzt aus zerstörten Teilchen und Stückchen, zu einem Kunstwerk zusammengeschweißt von einer Technologie, die so weit jenseits der unsrigen war, daß es an Magie grenzte. Ein Monument der schlimmen Enden und der zerbrochenen Träume … und dennoch schien das nicht richtig zu sein, da es doch Millenien hindurch auf etwas Lebendiges gewartet zu haben schien, das hierherkommen und es berühren sollte. Selbst die Luft, die ich atmete, war ein Wunder; alle Untersuchungen, die ich je gesehen hatte, besagten, daß man ein lebendes Ökosystem benötigte, um eine Atmosphäre herzustellen, in der Menschen überleben könnten. Aber ein Mensch konnte hier atmen, hier umherspazieren, sich hier völlig zu Hause fühlen … alles tun, außer bleiben. Wie ein Hydraner. Ich fragte mich, ob den Hydranern diese Welt bekannt gewesen war, ob sie sie besucht, sie erforscht hätten. Und mir wurde plötzlich klar, daß sie genausogut für sie hätte hier zurückgelassen worden sein können, daß sie sie hätten finden können, statt der Menschen. Was das für die Hydraner bedeutet hätte, war vielleicht eine Frage, die bislang noch niemand oben im Museum gestellt hatte …


  Ich versuchte, mich nicht von Bitterkeit ergreifen zu lassen, als ich daran dachte. Ich war noch immer ein Mischling, selbst wenn meine telepathischen Fähigkeiten verschwunden waren — immer noch aus Teilchen und Stückchen zusammengesetzt, wie diese Welt, ohne allerdings jemandes Vorstellung von Kunstwerk zu entsprechen. Meine beiden Hälften waren sich so ähnlich … außer dem einen, zerbrechlichen Ding, welches den Unterschied ausmachte. So, wie zwei Menschen das Leben und einander betrachten. Ich fragte mich, wie so etwas je hatte geschehen können; welcher Art von kosmischem Witz ich als Ziel gedient hatte. Ich erinnerte mich daran, daß mich Stryger das gleiche gefragt hatte.


  Und weil ich zu vielen solcher Gedanken nicht ins Gesicht sehen konnte, zog ich die Mundharmonika aus der Tasche und begann zu spielen, wobei ich versuchte, die hervorgerufenen Töne zu einem Lied zu formen. Das Lied, welches der Wind formte, antwortete mir, ließ mich an die Symb denken; ließ mich an alles Gute denken. Davon gab es mehr, als ich erwartet hätte.


  Dann dachte ich an Elnear; daran, wo und was sie jetzt war … daran, daß sie alles aufgegeben hatte, und an alles, was sie geworden war. Wenn mir diese Chance gegeben worden wäre, hätte ich nicht gewußt, ob ich sie ergriffen hätte … Der Teil von mir, der wieder heil sein wollte, der hydranische Teil, hatte sie beneidet; aber der menschliche Teil hatte gewußt, daß es nicht dasselbe wäre, und er war lediglich furchtsam gewesen. Es war schwer genug, mit dem zu leben, was ich bereits wußte, nämlich gerade mal eine von Hundertmilliarden zufälliger Zellen im evolvierenden Supergehirn der Föderation zu sein.


  Und dennoch, daß sie den Mut gehabt hatte, diese Entscheidung zu treffen und den letzten Schritt zu tun, machte noch immer einen Unterschied … auf seine Weise so sehr wie das, was sie unternommen hatte, um mir dabei zu helfen, mein eigenes zufälliges Leben zu überleben. Sie hatte mir am Ende etwas von den Menschen bewiesen und von der menschlichen Seite in mir, an die mich wahrscheinlich niemand sonst hätte glauben lassen können; und daß sie letztlich vielleicht doch ein wenig Respekt verdiente.


  Und das taten diejenigen, welche diese Welt hier zurückgelassen hatten, ebenfalls. Ich fragte mich, wie sie ausgesehen haben mochte, bevor sie vor Hunderten oder Tausenden von Jahren aus unserem Erfahrungsbereich verschwunden waren. Ich hatte Stryger gesagt, daß ich nicht an Gott glaubte; und ich tat es auch nicht — zumindest an keinen, den ich selbst wiedererkannte. Aber eine Rasse, welche diese Welt schaffen und sich dann selbst in einen Hut ziehen und verschwinden lassen konnte … sie hätten ein wenig Gott spielen können, bevor sie verschwanden, ein wenig genetisches Versteckspiel, irgendeinen Samen pflanzen und ihn dalassen können, um zu schauen, was draus würde. Die Habenden und die Nichthabenden. Ein Experiment, ein kosmischer Spaß … die nächste Generation.


  Die Hydraner hatten die Sterne als erste erreicht, aber sie waren zu sehr auf ihre Gabe angewiesen und zu dünn gesät gewesen. Als die Menschen nach ihnen dorthin gekommen waren, war es einfach genug gewesen, ihr Psi-Geflecht wie ein Spinnennetz wegzufegen. Die Hydraner hatten ihre Transformation nicht geschafft, und jetzt würden sie es niemals mehr schaffen. Vielleicht hatten sie es zu einfach gehabt. Vielleicht hatten sie auch niemals erkannt, wieviel ihnen geschenkt worden war … wieviel sie zu verlieren hatten.


  Nun hatte die Menschheit ihr eigenes Netz gewoben, und es war technologisch, roher, aber fester. Und nun waren sie dabei, unerbittlich die immer gleich nach oben weisenden Evolutions-Kurven emporzusteigen … ich dachte erneut an Elnear: an die wenigen Auserwählten, die bereits am Rande von etwas Unsagbarem standen … und an all die Systeme innerhalb der Systeme unter ihnen, die einzelnen Menschen, die den Kern — die Seele, wie Elnear gesagt hatte — eines evolvierenden Metawesens gebildet hatten, das sie Konzern nannten, die ihre Zukunft schufen, fast ohne es zu merken.


  Vielleicht würden sie den letzten Schritt jedoch niemals tun; vielleicht wäre es für die Menschen immer zu schwierig. Vielleicht würde die Furcht vor dem anderen, die immer vorhanden war, in einem Gehirn, das sich selbst niemals wirklich an die Stelle eines anderen setzen könnte, sie immer zurückhalten. Oder vielleicht würden sie es schaffen, nur weil sie immer so hart ums reine Überleben kämpfen müssen; weil sie niemals den Versuch aufgegeben hatten, den unmöglichen Abgrund zwischen dem einen menschlichen Bewußtsein und dem nächsten zu überbrücken …


  Ich blickte auf die Kampfnarben an meinen Knöcheln hinab, und dann wieder hinaus in die Dämmerung. Was auch immer der menschlichen Rasse zustoßen mochte, das Monument würde hier warten: Ein Richtungsweiser in eine unvorstellbare Zukunft. Kein Grabstein, sondern ein Denkmal für den Tod des Todes.


  Ich hörte das weiche Schlurfen von Schritten hinter mir; sah auf, als Kissindre neben mir stehenblieb.


  »Einen Credit für deine Gedanken«, sagte sie beinahe flüsternd, mit einer leichten Verlegenheit in ihrem Lächeln.


  Ich schüttelte den Kopf, wobei ich gleichfalls ein wenig lächelte. »Wirf dein Geld nicht zum Fenster raus.« Sie preßte die Arme fest gegen die Brust. Sie trug ein dünnes, kurzärmeliges Hemd, und mir wurde klar, wie sehr sie die Kälte spüren mußte. »Setz dich«, forderte ich sie auf und kam mir plötzlich egoistisch vor, und zugleich tat es mir leid.


  Sie ließ sich auf die wärmenden Felsen neben mich nieder, und ihr Körper war völlig entspannt, keine Sehnsucht, keine Erwartung lag in ihrem Bewußtsein …


  Und ich wußte das. Es war nicht viel, aber es war etwas.


  Ich legte ihr den Arm um die Schultern, aber das diente nur dazu, ihr beim Warmwerden zu helfen; etwas, das ein Freund täte. Wir saßen noch eine Weile lang beisammen, wie zwei Freunde, und sahen zu, wie der Tag heraufzog.
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